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n  der  Anordnuug  der  Familien-  der  «eigentli- 
chen Metalle  weicht  die  Reihenfolge  etwa.s  ab 
von  der  Reihe,  in  welcher  diese  Metalle  ihrer 
elektrischen  Natur  n»'tch  aufeinander  fol^jen. 
Die  Stelle  des  VVismuths  ist  uagewifs.  Mi- 
neralogisch genommen  steht  es  schlecht  zwi* 
«chen  Silber  und  Zinn,    ich    würde  es  hinter 
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das  Kobalt  stellen ;  auch  ist  es  besser  und  rjch-  ' 
tilier  das  Blei  nach  dem  Silber  und  vor  dem 
Zinn  abzuhandeln;  hingegen  trete  ich  Hrn.  B. 
bei.  d.'fs  er  Nickel  und  Kobalt  zu^amnAii 
hinter  die  Kupfer  Familie  stellt.  Bei  der  An- 
wendung der  Reihenfolge  der  Familien  kann 
der'  Mineralog  auf  das  natürliche  Zu.sammen- 
vorkommen  der  Erze  Rücksicht  nehmen ,  ohne 
dem  obersten  Klasbifikatiouiprinzip  zu  nahe  zu 
treten. 

Für  die  zweite  Klasse  der  Mineralien  hat 
uns  Hr.  B.  keine  Prinzipien  aufgestellt.  In  ih« 
rcr  Abtheilung  herrscht  etwas  willkührliches. 
Wir  kennen  aber  die  wahre  Natur  dieser  Kör«- 
per  noch  zu  wenig  und  wir  müssen  uns  miCi^ 
hin  für  jetzt  mit  einer  weniger  konsequienten 
Anordnung  derselben  behelfen  oder  einstwei« 
len  blos  doch  auf^tere  Kennzeichen  aufstellen. 

Gegen  die  Abtheilung  der  Familien  in  Ord* 
nuTifren  nach  den  Verbindungen  mit  elektronega* 
tivern  Körpern  als  die-  Base  läfst  sich  nichts 
einwenden;  sie  ist  dem  Geist  des  Systems  an« 
gemesseiv.  .Bei  ihr  fangen  allemal  Verbindun- 
gen  brennliciier  Stoffe  mit  einander  an ,  dann 
folgen  die.  Oxyde,  zulezt  die  Salze.  Die  No- 
menklatur ^    dilbs  sich  di^  Namen   der   erstem 
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schTfarzeii  Glimmer  vom  R'iissi sehen 
Glase  'trennen.  Da  man  VVernern"  so  oft  falsch  ' . 
Verstanden  hat,  so  will  ich  hier  noch  -aAfiih- 
reu,  was  er  unter  Gattungen  [^opecies)  ver- 
sieht und  nach  welchen  Re-eln  er  gattirt.  £r 
sagt : 

»Gattungen  sind  alle,  diejenigen  Abthei«  \ 
lungen  von  F  ssilien,    die    in  ihren  Individuea    ' 
eiiie  grofse  Uebereiukunft  besonders  ihrer  we- 
sentiiciiälen  sinnlichen  Verhaltnisse,  unter  sich 
aber  eine    ausgezeichnete    Verschiedenheit   zei- 
gen <*     Sodann  lehrt  er  weiter: 

«0b:.lejch  dei  Chemiher  die  Beslandtheile 
der  Fossilien  nach  ihrer  Oualitat  und  (^)uanti- 
tat  bestimmt,  so  bestimmt  leztere  doch  nicht 
allemal  den  Charakter  des  Fossils,  sondern 
auch  andere  Stoffe,  die  nicht  gerade  in  der 
grOfsten  Menge  dai^nnen  enthalten  bind.  Da 
also  der  Grund  der  Gattun;:rsverschiedenheifc 
in  der  Art  der  innern  Zusammensezzuni;  der 
Fossilien  Hegt,  und  sich  das  durch  sinnliche 
Kennzeichen -aufsert,  so  erheben  weh  folgende  ' 
zwei  aMgenieiiie  Regeln  der  Gattirung:  i)  Alle 
Fossilien,  die  ein  Hauptzüsammensezzungs - 
Yerhaltnifs  in  gewissen  sinnlichen  Hauptkenn- 
zeichen y^u  erLennen  geben,  müssen  als  zu  ei- 
ner Gattung  gehörig  betrachtet  werden.    2)  AI- 


)'8    ( 

Übrigen  Klassifikazionsstufen   wenigstens  gewis» 
sermaafsen^  abhängig  bleibt. 

.  Die  gegebene'Definiziqn  von  mineralischen 
Spezies  bezieht  sich  streng  genommen  nur  auf 
diejenigen  Fossilien ,  welche  reine  chemische 
Verbindungen  darstellen ,  keineswegs  aber  auf 
die  sogenannt  zusammengeschmolzenen  Pos« 
silien.  Auf  diese  leztern  und  ihre  e)genthüm<» 
liehe  Natur  hat  uns  Hr.  B.,  wie  wir  oben  sahen, 
gauz  besonders  aufmerksam  gemacht  ;  docli 
mufs  ich  bemerken  ,  d<ffs  auch  schon  längst 
Werner  in  seinen  Vorträgen  auf  dieselben  auf- 
merksam gemacht  hat. 

Er  sagt  unter  andern :  »Die  Fossilien  er- 
zeugen Mch  durch  eine  afiinitive  Verbindung 
gewisser  chemisch  einfachen  Stoffe  mit  einan- 
der,  die  gröfstentheils  chemisch  zerlegt  werden  ^ 
können.  Nicht  alle  diese  affinitiven  Verbindungen 
sind  übrigens  chemisch  rein,  sondern  in  sehr 
vielen  Fossilien  sind  gewisse  andere  Verbindun- 
gen fein,  mechanisch  ,  nur  für  dcis  Auge  uicht 
mehr  bemerkbar  beigemengt.  Und  da  durch 
eine  solche  fein  mechanische  Mengung  einem 
Fossil  ein  ganz  anderer  Charakter  aufgedrückt 
würde,  als  durch  eine  chemische  Verbindung 
geschehen   seyn  würde ,   so   könne  man  schon 
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ti*et6nden  Kieselerde   mit  Thon  -  und  Elsensili-    ' 
kateu  und  Wasser  sind.      Aber  wir  dürfen  auf  ■■ 
der  andern  Seite  nicht  als  Spezies  trennen  de»    ' 
rothcn    und    gelben    Eisenkiesel,     und 
solche  Jasp  isabanderungen,  welche  sich 
chemisch  unterscheiden  durch    mehr   und  min-    ■ 
der  beigemengte  Partikeln  von  Eisensilikat.  Des«   « 
halb  ist  der  gegebene  Gattungsbegriff,    weil  er 
eine  ganze  Klasse  von  Gattungen  als  solche  aus- 
schliessen  oder  umgekehrt   viele  Abänderungen 
zu  Gattungen  erheben  würde,  in  der  Miner alo- 
gie  nicht  anzuwenden.      « 

• 

iV.ir  müssen  aber  nun  noch  untersuchen  ^ 
ob  er  für  die  wirklich  ungemengten  Fossilien 
(d.  h.  rein  chemische  Verbindungen)  sich  an- 
^venden  llifst,  oder  nicht. 

Mpie  mindeste  Partikel  eines  fremden  KcJr- 
pers  oder  die  vermehrte  Anzahl  der  Partikeln 
eines  Be^tandtheils ,  welche  wesentlich  in  die 
chemische  Verbindung  mit  eingehen,  brin- 
gen eine  neue  Spezies  hervor.«  -^  Diese  Worte 
sind  der  Schlüssel  für  das  B£RZELius*sche  Sy- 
stem und  ihren  Sinn  halte  man  fest,  um  mir  in 
r«facl:  stehendem  zu  folgen,  —  Wohin  wird  uns 
wohl  dieser  Begriff  von  Gattungs- Verschieden- 
"lieit  führen?  —  Dahin,  dafs   wir   die  gleichar. 


)    14    ( 

Spezies  und  Jie  Chemiker  würden  sehr  -  gut 
tkun^  wenn  sie  reine  Kry^talle  demselben  noch« 
mals  genau  untersuchten^  ehe  sie  über  dessen 
Natur  ai. sprechen.  Ayf  eine. einzige  schon  im 
.  Jtthr  1795  angestellte  Analyse  möchte  ich  mich 
dabei  nicht  verlassen. 

Die"  4teOrdnuitg  der  Silberfamilie^ist  die  der 
Güldverbindungen  {Aureta),  Hr.  B.  zählt  dazu  : 

1)  die  'Gattung  £lectrum,  eine  Ver* 
iindung  von  einer  Partikel  Silber  mit  2  Par- 
tikeln Gold.  Diese  Gattung  ist  das  messinggelbe 
Gediegen  -  Gold  Werners  ;  , 

2)  Die  Gattung  G  ü  1  d  i  s  c  h  -  S  i  l  b  e  r,  welchle 

0 

tei  Werner  denselben  Namen  führt,   nach  ihm 
aber  das  E 1  e  c  t  r  u  m  der  Alten  ist.  Es  ist  eine' Ver-  * 
J^indung  von  '^  Partikeln  Silber  mit  1  Partikel  Gold. 
Ich      mufs     gestehen,     obgleich     meii^      ver- 
ehrter    Lehrer    selbst    diese    Fossilien    trennt  ^ 
dafs    ich    mich    nicht    iii. erzeugen    kanii    von 
•der     Nothwendigkeit, '    .^ie     als     Gattungen    ^u 
unterscheiden.      Beide    unterscheiden   sich    im 
Aeussern  nur  durch  eine  kleiae  Farben nuan^e, 
indem  das  er^-tere  messinggelb,  das  2le  vox}  ef-    . 
ner  Miltelfarbe  zwischen  s  lber\v(;ifs  und  mes- 
singgelb   gefunden   wird  ;   ausserdem    hit    man 
das  wsterc  auch  krystallisirt  gefunden  in  sechs- 
seitigen  Tafeln  und  T«trae4ern.    Diese  KrystaU 
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/  tessulare  Krystalle  bilden,  alle  müssen  geschmei- 
dig, im  Bruche  hackig,  schwer,  biegsam,  im 
Strich  glMpud  bleiben.  Sollten  diese  nicht.  2u 
unterscheidenden  Verbindungen  dann  demBEii-* 
zcLiüs'schen  Gattungsprinzip  gemäs  lauter  ver« 
Schiedehe  Spezies  bilden?  Dann  würde  es  trau- 
rig in  der  Mineralogie  aussehen.  Oder  glaubt 
man  ,  dafs  jene  aufgefundenen  zw^ey  Verbiii«i 
düngen  die  einzigen  sind,  die  vorkommen  ? 
Es  mögen  vielihelir  die  einzigen  seyn,  welche 
zufällig  in  die  Laboratorien  fler  Chemiker 
iamen.   .  -.  - 

Aber  ich  gfehe  weiter  zur  Betrachtung  ei- 
niger Gattungen  der  BFei-  Kupfer,  und  Eisen- 
familien, um  vollkommen  darzuthun^  dafs 
die  vermehrte  Anzahl  der  PartikeJ>n 
ein^s  Besta  ndtheilsy  auch  wenn  sie 
wesentlich  fn  die  chemische  Verbin- 
dung'mivt  eingehen,  nicht  unbedingt 
-ei n e  n e u-e  Spezies  hervorbringt. 

«  ■  

Die     ScKwefelv'erbindungen    der    BleiCa- 
milie  sind  folgendermaafsen  aufgestellt: 

1.  Spezies.    Blei  glänz  fhS^ 
Silberhaltig  ^ 
Kobalthaltig  etc, 

2.  Spe- 


*-y 


* 
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balthaltig  ist^  ist  mineralogisch  ganz  gleich- 
gültig und  der  von  manchen  JMineriilogen  aufge- 
führte. Kobaltbleig  l  anz  ist  eine  lokale 
Abänderung,  durchaus  keine  Gattung.  Hr.  B. 
scheint  dies  sehr  richtig  angedeutet  zu  haben» 
Die  drei  darauf  folgenden  Spezies  sind  be- 
stiitimt  niclils  als  sogenannte  ZusammenschmeU 
Zungen.  Das  \V e i f^^ ültigerz^  welches  ich' 
sehr  genau  kenne,  entsteht  offenbar  auf  dei\ 
Gangen  der  Freiberger  Bergreviere  durch  ein 
inniges  Gemenge  von  Glanzerz  (AgS^),  Blei- 
glanz (PbS^)  und  Federerz  (SbS^).  Höchst 
w^rscheinlich  ist  es  de  rselbe  Fall  mit  dem 
Spiesglanzbleierz ,  das  ich  nicht  durch  Autop- 
sie kenne,  denn  es  sind  hier  mit.^l  Partikel 
Bleiglanz  1  Partikel  Federerz  und  .2  Parti- 
keln Kupferglanz  verbunden.  Stellen  sich  der- 
.gleichen  Zusammenschmelzun  gen  mit  einem  ei- 
genthümlichen  Charal;ter  dar,  so  sind  wir  voll- 
kommen herechjLigty  Gattungen  daraus  zu  biK- 
^en.  Wahrscheinlich  bilden  daher  das  Spies. 
glaiizbleierz  und  VVismuthblcierz  ei- 
gene Spezies,  wenn  nicht  das  leztere  mit  dem 
ihm  sehr  ähnlichen  B  l eise  hwe  i  f  verbunden 
werd(?n  mufs,  dessen  chemische  Natur  wir 
zwar  ganz  genau  nicht  kennen  ,  der  aber  be- 
stimmt zum  Bleiglanz  nicht   gerechnet   werden 
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8j1s  herzurühren^'  die  bei  Jhm  nicht  blos  ober- 
Bächlich  isty  sondern  sich  auch  auf  frischem 
Bruche  zeigt,  und  es  ist*  bekannt,  dafs  die  bun- 
ten Farben  der  Erze  meist  von  Oxyden  her- 
rühren.  Hr.  B.  hat  die  4  pC.  als  Verlust  ge- 
rechnet und  ist  geneigt  9  dieselben  als  verlor« 
nen  Schwefel  zu  betrachten.  .  Seine  Rechnung 
ist  daher  folgende: 

Eisen  7,5  Sauerstoff  =  2,21.  i.  Schwefel  =  4,45 
Kupf.69,5'    —         =17,36.8.       —       =17,40 

Schwefel  m  Verlust  23  21,83 

Ich  halte  die^e  Berechnung  fiir  sehr  be- 
quem, ab|3r  deshalb  noch  nicht  für  richtig. 
Nehmen  wir  an ,  dafs  der  Verlust  nicht  allein 
in  Schwefel,  sondern  etwa  zur  HälftQ  in  Sau- 
erstoff bestanden  hat,  der  mit  dem  Kupfer 
vereinigt  war,  so  müssen  wir-  für  2,21  Sauer- 
stoff (wenn  >yir  die  (Quantität  der  mit  den  Ei- 
sen verbundenen  gleichse^zien")  0,495  Kupfer  in 
Rechnung  bringen  und  es  würde  dann  die  Be- 
rechnung so  stehen  müssen  : 
Eisen  7,5  Säuerst.  =  2,21. 1.  Schwefel  ==  4,45 
Kupfer  69jO      —      =17,11.8.       .—      =1'7,15 

Kupfer    0,495  —      «=  2,21. 1  21,58 

Schwef.20,79 
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AmYendung  finden  .kann,  wenn  eine  solche  Ver- 
bindung sich  auch  durch  seine  äufsern  mathe- 
matischen und  physikalischen  Verhältnisse  ald 
ein  eigenthümliches  von  andern  ähnlichen  Ver- 
bindungen unterscheidbares  Wesen  darstellt. 

Es  müssen  vielnnehr  die  maocinia  und  mi" 
nima  bestimmt  werden ,  zwischen  welchen  die 
Anzahl  der  in  eine  Verbindung  eingehenden 
Partikeln  bei  einer  Gattung  schwanken  kann* 
Der  Arragon  z.  B.  ausBearn  entlüilt  doppelt  so 
viel  IsohlensauernStrontian,  als  der  aus  Auvei^- 
ne  und  dieser  doppelt  so  viel  als  der  von 
Ferröe.  Gleichwohl  gehören  alle  diese  Abän« 
derungen  zu  einer  Gattung. 

Wenn  die  chemische  Analyse  und  deren  Be- 
rechnung wirklich  allein  die  mineralogische  Gat- 
tung bestimmen  dürfte  und  könnte,  so  müfs« 
ten  ja  nothwendig  solche  Fossilien,  welche  ganz 
dieselben  Bestandtheile  und  ganz  dieselben  Zu- 
s  <mmensezzungs-Vernältnisse  zeigen,  auch  noth- 
wendig zu  einer  Gattung  gehören.  Dafs  dies 
wirfdich  nicht  der  Fall  ist ,  werden  einige  Bei- 
s])iele  deutlich  machen.  Berthollet  {Sbatlqut 
cliiinique  I,  p.  443.)  rechnet  es  zu  den  üiivoli- 
Icommenheiten  der  Mineralogie  ,  dafs  man  gö- 
swungen  sei,  Substanzen  zu  trennen,  die  nach 
den  Anal  y§en   völlig  identisch  seien\.    Der  Vor* 
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Kaneelstein  und  Vesuvisclier  Tdokras  mäs- 
8cn  *daher  beide  durch  die  Formel  FS  +  4 
CS  +  5  AS  ausgedrückt  werden  und  Hr.  B» 
wirft  sie  unbedingt  in  eine  GaMung  zusammen^  , 
sondert  aber  den  Sibirischen  IdoUras,  weil  die« 
«er  sich  nur  durch  die  Formel :  F  S  +  5  A  S  -(- 
6  CS  andeuten  Uifst  und  aUo  2  Atome  Kalksi^ 
likat  mehr  wie  jenep  enthält  unter^  den  Nansen 
Idpkras  'von  jenen  '  ab.  Eine  solche  Gattirung 
ist  niin  doch  wohl  so  unphilosophisch^v  als  man 
sich  ^enken  kann,  denn  Kaueelsleih' und  Vesu- 
yian  sind  zwei  so  verschiedene  Körper,  dafs 
sie  Niemand  verwechseln  kann  und  alle  Kenn- 
i^eic  en  von  der  Kerngestalt  bis  zur  spezifi« 
sche,n  Schwere  lehren,  dafs  Sibirischer  und  Ve» 
suvisc'.ier  Idoki'a^  schlechterdings  zu  einer 
Gattung  gehören.  Wer  hier '  nicht  sieht,  dafs 
die  Differenz  der  F  rmen  tiefer  liegt,  als  die 
chemische  Analyse  uns  lehrt,  der  will  es  nicht 
sehen.  Ein  s  Iches  Verfahren  kann  die  wissen* 
schaftliche  Mineralogie  nicht  fördern ,  es  mufs 
vielmelir  eine  schrekliche  Verwirrung  hervor- 
bringen und  wenn  die  Chcaniker  sich  etwa  da- 
init  entschuldigen  wollen ,  dafs  die  Analysen 
des  Kaneelsteins  noch  nicht  genau  genu^  ange^« 
stellt  seyn  möchten ,  so  müssen  sie  wenigstens 
mich    unvoUkommenea  Arbeiten  nicht  vereini- 
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Die   Trennuno:  des   Sibirisclicii'  und   Vesu-    i 
visehen  Idokras  ist   aber  \poch  gar  nichts  ^gen  ' 
diejenigen,   welche  Hr.  B.   mit    den    Gattungen   , 
Granat    und   Turmalin  vorgenommen  hat. 
Diese    müssen   wir   noch    durchgehen^   um    zu 
sehen,  was  daraus  für  die  Mineralogie  gewon- 
nen   wird.     Ich   nehme   zuerst   die   Granatähn* 
•  .liehen   Fossilien    und   stelle    sie  mit  ihren  For« 
mein  so  auf,  wie  Hr.  B.  sie  gestellt  hat. 


■ » 


1)  Familie  des  Thons.    4te  Ordnung  Silikate* 

Almandin. 

F  a  h  l  u  n  g  r  a  n  a  t. 

Rothhoffit.      (Granat   von  Langbanshytta ) 

mgS  +  FS  +  4  AS. 
Braunsteinkiesel  aus  dem  Spessart. 
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2)  Familie  des  Kalks.     9te  Ordnung  Silikate. 

Schwarzer  Granat.   FS  +  Sf'S  +  CS. 
Melanit.  FS  +  3F  S  +  2  AS  +  6CS.       ' 
ThüringerGranat.     CS  +  FS. 
Aplome    CS  +  FS  -f  2  A  S. 

Grossular.  FS  +  FS  +  4AS  +  12CS. 
Loboit.  MS  +  2FS  +  12  A  S  +  l^jC  S. 
Kolophonit.  (MgS  +  2FS)  +  MS +3  AS 
+  4CS. 
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silien  abläugnen.  Yerwechsluugen  in  einzelneiD^ 
Fälleji  werden  ewig  möglich  bleiben.  Wie  gut 
Botaniker  und  Zoologen  nie  einen  Conyolvulus 
mit  einer  Datura  oder  eine  Myrmekopha^si 
mit  einem  Dasypus,  wohl  aber  zuweilen  eine 
Rivularia  mit  einer  Tremella  oder  eine  Spon- 
gia  mit  einem  Alcyonium  verwechseln  können^ 
weil  sie  in  einander  übergehen,  eben  so  in  der 
Mineralogie.  Man  mufs  nie  schärfer  trenneii 
wollen,  als  die  Natur  getrennt  hat^  oder  maa 
stellt  Systeme  auf  wie  einst  die,  i^a  vjfelchen  jje- 
de  {Inders  gefärbte  Terra  sigillata  eine  Gattung 
vorstellte. 

Hr.  Prof.  IFaüsmann  hat  schon  gegen  Hr« 
B.  erwähnt,  dafs  eine  naturhistorische  Ansicht 
der  -unorganisirten  Natur  so  gut  als  die  der  or« 
g'anisirten  möglich  sey.  Diese  Aeufserung  deu- 
tet Hr.  B.  so,  dafs  die  Mineralogie  nach  einem 
rein  chemischen  Prinzip  geordnet  nicht  mehr 
Nalurhistorie  sej ^  sondern  blos  dann»  wenn  ' 
man  in  ihr  nach  demselben  Prinzip  als,  in  der 
of ganischen  Natur  ordne.  Er  behauptet  nun 
ferner  ,  dafs  die  ganze  Klassifikaziou  der^  orga^ 
nischen  Wesen  allein  auf  äufsern  Charakteren 
ui^d  zwar  blos  auf  4^f  Form  ohne  Berücksich- 
tigung der  innern  Zusammensezzung  beruhe^ 
so  dsifsj  indem  man  die  ähnlichen  Forn^en  zu- 
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rem  sibhängig  und  die  chemischen  Gesezze  sind 
nicht  das  Ziel  der  Naturforschung. 

Die  Fossilien  sind  Theile  eines  lebenden 
Ganzen.  Werden  sie  durch  chemische  Kunst 
von  dem  Ganzen  getrennt,  so  sind  sie  dadurch 
so  gut  erstorben,  als  das  Glied  eines  Ampu- 
tirten.  Gerade  die  Analysen  tödten  den  Kör- 
per und  das  Pneuma  (wenn  ich  mich  dieses  Aus- 
drucks bedienen  darf)  das  die  Stoffe  verband, 
ist  entwichen.  Iph  erfahre  durch  die  Analyse 
des  Blutes  wohl,  dafs  es  Eisen,  Faserstoffu.  s.  w. 
enthält ,  aber  nichts  von  der  Kraft,  welche  die- 
se Stoffe  eben  zu  dem  eij^enthiimlichen  Fluidö 
des  Bluld  vereinigt  und  !£um  Kreislauf  zwingt, 
der  kein  mechanischer  Akt  ist.  Die  aus  einem 
Fossil  geschiedene  Kiesel-  und  Thonerde  sind 
gleichsam  die  Kadaver  des  Fossils;  ich  weifs 
aber  nach  d«r  Analyse  nichts  von  der  Ursache  , 
welche  bei  gleiche«  BesMindtheilen  den  Vesu- 
vian  vom  Kaneelstein  trennte/  Weil  ich  dieses 
aber  nicht  weifs,  auch  wohl  nie  erfahren  wer- 
de, darf  ich  doch  nicht  verbinden,  was  dieNa- 
tur  getrennt  hat.  Steffens  sagt  sehr  richtig  • 
»Die  chemische  Analyse  beweist,  dafs  man  ^be- 
stimmt Substanzen  in  bestimmten  Verhältnissen 
durch  'ein  bestimmtes  Verfahren  erhält.  Dies 
ist  gewifs ;  dafs  aber  das  zerlegte  Fossil   zusam- 
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.ste  um  die  JMüieralogie  erwarb  f  immer  fort« 
fahren  möge ,  uns  mit  seinen  tiefen  Forsch- 
ungen bekannt  zu  machen,  ddfs  die  alte  Allianz 
der  Schweden  und  Deutschen  in  Begründung 
einer  wissenschaftlichen  Mineralogie^iie  unter- 
brechen  und  das  Beste  der  VVissensichaft  stet^ 
init  r)ßgem  Eifer  gefördert  werden  mögt* 


./ 
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2. 


Das 


tessularische  Uebergang  t  System  der 
Krystalle  mineralischer  Körper  *). 

Von 

•   Herrn  P.  E.  Jassoit  , 

kurhessischem  Bergamts  -Assessor  zu  Bieberim 

Uanauisclien.  - 

(Hierzu  die  !•  K  u  pfer  ta  fei.) 


An  den  raeisten  Lehrbüchern  der  Mineralogie 
finden  wir  von  dem  so  schönen  als  instrukti« 
ven  Uebergang  Syst»  me  Werner^',  entweder  gar 
keine    Erwähnung    oder   docli   nur   eine   ober« 


*)  Daff  diese,    nach  WERNRnischer  Ansicht  verfafs- 
te,    Abhaiidluno;     in    grofsem    Widsrspruche    mit 

5  * 
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flächliclie  Berührung.  Die  ausführlichste  mir 
bekannte  Bf;schreibung  kam  unter  *  dem  Ti- 
tel »lieber gang -.Ordnung  bei  Aer  Kry- 
stallisazioA  der  Fossilien,  wie  sio 
aus  einander  entspringen  und  in  ein- 
ander übergehen«^  von  dem  gevresenen 
Bergmeisier  C.  I.  Loescher  ,  welcher  bekannt- 
lich mit  dem  Schneiden  derKrystalle  aus  Holz 
»ich  beschäftigt,  im  Jahre  1796  in  Leipzig  her- 
aus.  Diese  Beschreibung  aber  ents2>rach  dem 
Zwecke  WerneHs  nicht ,  da  Loescher  kein  Sy- 
'  stem ,  sondern  nur  einzelne  abgerissene  Be« 
Abreibungen  von  üebergängen  liefert,  deren 
gesammte  Zusammensezzung  und  Verbindung  zu 
einem  System  nur  allein  die  Idee  des  grofsen 
Mineralogen  war.  —  Die  übrigen  Mängel  jener 
Beschreibung  werde  ich  nicht  zu  erwähnen  nöthig. 
haben. 


der  Theorie  Hauy's  sich  befindet ,  wird  Jeder 
einsehe  ^  der  auch  nur  oberflächlich  init  der 
Lehre  des  Pariser  Erystallotomen  sich  vertraue 
gemacht.  Indem  ich  darum  jede  -vereitere  Be«' 
znerkung  filr  unnö'hig  erachte /glaube  ich  ,  dafs 
die  Arbeit  des  Herrn  Assessors  Jassot  in  ge^ 
'schichtlicher  Hinsicht  der  mineralogischen  Lese- 
weit  sehe  wilikommen  sejra  oivSf,  d.U. 
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stall  SU]  ten  einzelner  Gattungen  und  ganzer  'Ge* 
schlechter  erleichtert  würde. 

Sollte  die  Mineralogie  noch  denselben  Fort- 
gling  und  die  Aufnahme  finden,  welche  sie  ver* 
dient  ,  und  welche  unser  Jahrhundert  ihr 
schenkt  9  so  werden  ferne  Zeiten  wahrichein- 
lieh  noch  grofsen  Nuzzen  und  merkwürdige  Re- 
sultate aus  solchen  Uebergang  -  Systemen  i(i 
Hinsicht  der  Krystallbildungen,  ziehen,  welche 
d'ann  sonder  Zweifel  der  Mineralogie  einen  noch 
gröfseren  Schwung  geben  werden. 

Das  von  mir  oben  erwähnte  ,  Werk  von 
LoESCHER  ist  zwar  nicht  ganz  zu  verwerfen, 
wenn  man  es  als  detaillirte  Beschreibung  einzel- 
ner Uebergange. betrachtet;  aber  das*. Tab.  Vf. 
aufgestellte  Uebergang  -  System  ist  durchaus  un- 
brauchbar. 

Zur  Verdeutlichung  der  Beschreibung  des 
Te«sularischen  Uebergang  -  Systems  habe  ich 
beiliegende  Zeichnung  verfertigt.  Sollte  sich 
irgend  ein  /Fehler  eingeschlichen  haben  ^  so 
wird  mich  jede  Zurechtweisung^sehr  erfreuen.— 
So  viel  als  Einleitung. 

-Werner  berechtigt  uns  zur  Annahme -von 
vier  'Haupt  Uebergang  -  Systemen  hinsichtlich 
der  Krystallbildung  der  Mineralkörper ;  obgleich 
zu  einer  noch   gr^fseren  Anzahl    Stoff  vorhan- 
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\  Allgemeinen  undNC^hnellücksicht  aufGrdfse  der 
Krystalle. 

Von^  diesem  ersten  System  unterscheidet  sich 
das  zweite  dadurch  ,  dafs  es  fast  ausschliefsliph   ^ 

^  nur  Kry stalle  von  gleicher  GrÖfse  nach  den  drei 
Dimensionen  enthält.  Dieses  zweite  ist,  wie 
gesagt,  das  Tes  sul  ar  is  ch  e  üebergang- 
^y Stern.  Es  beschäftigt  sich  damit,  die  Kry- 
stallsuiien  der  einzelnen  Fossilien  in  ein  Sy«« 
6tem  zu  ordnen,  welches  uns  einen  -  Blick  in 
die  feineren  Nuancen  an  deo  regelmäfsigen  aus* 
Sern   Gestalten    erlaubt,    wodurch  .  der   lieber-  - 

.    gang    veipanstaltet^wird ,    d^r   denn  durch  seine 
Ausbildung   uns   einen   Krystall  von  dem  ande- 
.  ren    unterscheiden    läfst.      Dieses    System   der 
Krystall  -  Bildungen   werde   ich    in     dieser    Be- 
schreibung auseinander  sezzen.      * 

Das  drittle  üebergang  -  System  ent- 
hält das  der  Kalkspath  -  Krystallisazio« 
neuy  in  welches  nicht  allein  die  grofse  Suite 
der  Kalkspathkry.stall^ ,  sondern  auch  die  dem 
K  ilUspath  zunächst  verwandten  Fos.silicn,  welche 
kryStalUnische  Bildungen  zeigen  ,  mit  einge« 
Höhlten  werden.  Dieses  System  schliefst  sich 
durch  den  Krystall  JSo.  57  an  das  Tessulai^i- 
solle  an. 
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einander  atischliefsenden  Kreisen  ,  welche  die 
'  Hauptübergänge  ^  in  sich  fassen.  Vom  VVtlrfel , 
den  der  eine  Kreis  in  sich  begreift  ,  ziehen 
sich  zwei  Nebenübergänge  zu  beiden  Seiten 
der  Hauptübergänge  ao^  von  welchen  der  eine 
sich  durch  die  Leuzit  -  Kry^tallisazion  an  das 
Granaldodekaeder  anschliefst,  der  andere  aber 
unmittelbar  in  dasselbe  übergeht.  Der  dritte 
üebergang  aus  dem  Würfel  in  das  Tetraeder 
zieht  sich  durch  den  einen. Krei«  an  den  an- 
dern hin.  .  ^ 
Aus  dem  Hauptkry stall  dieses  Systems,"  dem 
Oktaeder  ,  findet  ein  Übergang  in  d<is  Granat- 
dodekaeder  statt  ,  der  andere  aber  geht  durch 
4d[ie  Zirkonkrystallisazi  )n  in  die  Hyazinthkry- 
,  stallisazion  über.  Aus  lezterer  finden  sich  noch 
zwei  üebergänge ,  der  eme  in  die  sechsseitige 
Tafel,  der  anffere  in  den  Würfel. 

Diese  hier  beschriebenen  Uebergänge  bil- 
den das  gesammteTessularische  System,  in  wel- 
chen freilich  die  Säulen  einen  M'ifsstand  er- 
zeugen;  allein  ihre  Wegnähme  würde  das  An-  ' 
.schliefsen  dßr  Krystalle  verhinde^'n  und  .so  der 
Zweck  verfehlt  werden.  Uebrigens  kiinnen  wir 
auch  nicht  mit  voUk^tminener  Strenge  und  al- 
lern  Ausschlufs  derjenigen  Krystalle,  welche  ei- 
i\^  nicht  ganz  regelmäisige  Ausdehnung  in  ihren 


•    « 


)  *6    ( 

No.  3.  welches  dann'  schon  als  Tetrae(fcr  mit 
sehr  stark  abgestumpften  Ecken  und 
Endspizze  erscheint. Bei 

Ifo.  4  und  5  sind  die  vier  Flächen  des  Oklaeders 
noch  itiehr  gewachsen  ;  so  dafs  die  übrigen 
vier  Flächen,  welche  die  Abstumpfung  bilde- 
ten, nur  noch  als  eine  ganz  schwache  Ab- 
stumpfung beim  leztercn  Krystall  erscheinen. 

Ko,  6.  das  vollkommene  Tetraeder  oder 
die  einfache  d:r  eiseiti^e  Pyramide  kommt 
zum  Vorschein  ,  wenn  die  vier  Flächen  des 
Oktaeders ,  welche  die  Abstumpfung  bilde- 
ten, ganz  verschwunden  sind. 

No,  7,  Ö,  9.  zeigen  sich  als  Tetraeder  an  allen 
Ecken  und  der  Endspizze  mit  drei  auf  die 
Seitenflächen  aufgeSezten  Flächen 
schwach,  mich  nnd  nach  aber  sehr  stark 
und  spizzugespizt. 

No.  10.  das  Grajiatdodekaeder  y  an  welchem  , 
wenn  wir  es  als  eine  sechsseitige  Säule  be- 
trachten, (wie  solches  die  Zeichnung  angibt)  , 
die  mit  drei  auf  die  abwechselnden  S  ei- 
tenkanten  wiedersinnig  aufgesez- 
ten  Flächen    zugespizt  ist  ,  die  abwech- 

I 

selnden  Ecken ,  wo  die  Zuspizzung   aufge- 

8ezt  ist ,    abgestumpft  ^sin^  ,   welche  denn 

noch   als   Veberreste  der  Flächen  des   Te- 

1^      traSdert  %lLdi  zeigeo»    Verschwinden  diese 


■ » 


■  I 
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•  V 


NOy  16.  das  Oktaeder  bildet,  dessen  Ecken^ 
die  an  der  gemeinschaftlichen  Grutidfläche 
"  lietcen,  abgestumpft  sind.  Verschwindet  die- 
se Abstumpfuuür  giiiizlich  ,  so  tritt  wieder 
das  Oktaeder  in  seiner  Vollkommenheit 
hervor. 

Dieses  wäre  also  die  Beschreibung  des  einen 
dieser  Kreise  \  dessen  Uebergange  nicht 
schwierig  sind  und  einem  Jeden  sehr  leicht 
begreiflich  »eyn  werden.  Bei  weitem  schwie- 
riger sind  die  üebergänge  des  zweiten  Krei« 
»es  ,  wo  die  Krystalle  durch  ihre  vielfälti- 
gen- Flächen  leich't  zu  Irrungen  verleiten 
können« 

Dieser   zweite   Kreis    schliefst   sich    durch   das 
-  Oktaeder  wieder  an  den  ersteren  an.     Der 
Uebergang  in  den  Würfel  findet  durch* 

No...  17  ,  ir»  und  19   statt,    welche   Krystalle   ak 

Oktaeder   an    allßn    Ecken   und    der    End- 

spizze   abgestumpft   erscheinen,  deren 

Abstumpfung  aber  vom  Schwachen  bis  zum 

sehr  Starken  modifizirt  ist. 

No.  20,  21  und  22  ist  der  PPurfel  an  allen  E  c  k  e  n 
stärker  und  schwacher  abgestumpft. 
Diese  Ab'tumpfung-  Flächen  sind  die  Üo- 
ber^'este    der  Flächen  j|es  Oktaeders,    ^\e 
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sich  bildet,  welche  Abstumpfungen  noch  *' 
die  üeberreste  der  Flächen  des  Dodekae-  *^ 
ders  sind. 

•No,  53.  das  vollkommene  Ikosaeder  entsteht , 
wenn  die  Fliicnen  des  Dodekaeders  ganz 
verschwunden  vsind  und  die  vorherigen  Ab« 
stunipfungflachen  dei^  Ecken  desselben  sich 
aneinander  angereiht  haben  ^  wodurch  sie 
nun  das   Ganze  bilden. 

Wachsen  an  dem  Ikosaeder  diejenigen  einan- 
der gegenüberstehenden  Flächen  ,  welche 
das  Oktaeder  bilden  ,  so  erscheinen,  bei  ' 
dem  KrystdU  No.  34  die  übrigen  Flächen 
des  ersteren  Krystalls ,  als  Zuschärfungen 
der  Ecken  des  Oktaeders,  welche  durch 
•  No.  55  immer  schwächer  werden ,  bis  cnd-. 
lieh  aus  dem  Oktaeder  No.  36  an  allen 
Ecken  und  der  Endspizze  zugeschärft, 
die  Zuschärfung  auf  die  abwech- 
s e l n'd en  Kanten  au fgetezt ,  das  voll" 
kommene  Oktaeder  \iieder  sich  aufrichtet, 
hierdurch  sich  an  den  ersteren  Kreis  an- 
schliefst  und  durch  beider  ununterbroche- 
nen  üebergang  ihrer  Krystalle  die  Haupt-  * 
'       Übergänge  gebildet  werden. 


\ . 


i,      i 
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3. 

U«ber 


einige  Fossilien,  die  in  der  Gegend 
von  Geyer  vorkommen. 

Von 

I 

Herrn  Assessor  BlSdjs« 


XJLuf  den  EisenstcingMngen  cfes  sogenannten 
Zinngebirges,  in  dem  Geyerschen  Bergre- 
vier ,  findet  ein  merkwürdiges  Verhalten  zwi- 
^lien  den  diese  Gänge  Icon^tituirenden  Eisenstein« 
arten  statt.  Es  ist  ein  Uebergang  aus  einer 
An  Thon-Eisenstein^  durch  Roth-  und  Braun-« 
Eisenstein,  bis  in  Schwarz-Eisenstein.  Das  eine 
äufserste  Extrem  bildet  ein  verhärteter  thoni<« 
ger  Letten,  das  andere  der  Schwarze -Glaskopf 
und  die  mittleren  Glieder  bezeichnet  ein  )as« 
pi^artiger Roth -und  Brauii-Eiäenstein  von  ganz 
•igenthömlichem  Charakter« 
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se  mit  ihm  vor,,  indem  seine  Farbe  Stahlgrau 
in  ihre  !>li\scliuu;;  aufnimmt«  so  ^dafs  ein  Mit- 
tel  zwischen  Lichte  -  bräuuiichroth  und.  Stahl- 
grau  darauü  wird ;  auf  den  Klüften  lauft  er 
schwarz  an,  seine  Gestalt  wird  mitunter  zer- 
borstener,  die  Flachen  des  flachmuschlichen  ia 
ebenen  sich  verlaufenden  Bruchs  werden  stark 
scliimmernd  von  einem  Mittelglanz  zwischea 
perl mutterar tigern  und  halbmetallischem  un4 
Konzentrischgestreift,  seine  Bruchstücke  wer« 
den  ziemlicii  scharfkantig,  er  aufsert  Anlago 
zu  dick-  und  unbestimmt  krummschaalig  ab^e« 
aonder'.en  Stücken,  wird  spröde^  schwer,  gibt 
am.  Stahle  Funken -und  einen  blutro.then  Strio}i. 
Weifses  Stein  n.ark  ist  immer  noch  in  ihm  ein« 
gesprengt,  und  bildet  sogar  oft  kleine  Parlhien 
darinnen.  —  Es  ist  dieses  neue  Gebilde  das, 
was  ich  oben  jaspisartigen  R'ojth- Eisen  « 
Ate  in  nannte.  Aber  a;ach  mit  ihm  geht"  wie- 
der eilte  Veränderung  vor  ,  und  seine  AusbiU 
düng  schreitet  npch  weiter  fort.  Das  Stahl- 
graue verschwindet  aus  seiner  Farbe,  und  aus 
'dem  BraunVichrothen  wird  ein  sehr  dunkles 
Rdthlichbraun.  Seine  aufsere  Gestalt  bleibt 
dieselbe ,  aber  das  Schimmernde  geht  ins  We* 
piggl{ln7ende  ,  der  muschliche  Bruch  in  gröfse- 
M  VoilkommeAbeit  über  und  die  Alisonderung 


)    100    ( 

V  Ein  interessantes  Vorkommen  von  Späth« 
Srsen stein,'  zeigte  sicli  vor  einiger  Zeit, 
und  &;auz  neuerlich  wieder  auf  den  Ziunglin- 
gen  der  Grube  Frinzler  zu  Ehrenfriedersdorf, 
in  Begleitung  der,  den  gröfsten  Theil  der  dor- 
tigen^ Zinngänge  konstituirenden,  Fossilien, 
als  Zinnstein,  Wolfram,  Arsenikkies,  Schwe- 
felkies, Ouarz  ,  Flufsspath,  Apatit,  und  Stein« 
mark.  Er  zeichnet  sich  durch  einzelne  Kenn* 
zeichen  von  dem  Späth -Eisensteine  aus,  und 
tharakterisirt  sich  dadurch  hinlänglich  als  eine 
eigene  Art.  Fälschlich  hielt  man  ihn  in  dor« 
tiger  Gegend  für  Phosphorit. 

Seine  Farbe  geht  aus  einem  Mittel  zwi- 
schen wachs-  und  isabell  gelb 
ins  Isa bellgelbe,  Gelblichgraue 
Perlgraue  und  Fleisch  rot he, 
und  aus  diesem    le^tern    durchs    Köth- 

•>         lichweifse  ins  Rosenrothe  über. 

Er  kömmt  derb,  eingesprengt  und 
in  flache  Rhomben  kryslallisirt 
vor,  geht  von  Stark-  und  Spie- 
gel  flächig  glänzend  bis  ins  We- 
nig Glänzende  über,  von  Fett - 
glänz. 

Sein  Bruch  ist  sehr  ausgezeichnet  grad« 
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i.  in  sehr  geschobenen  vierseitigen 
Säulen  —  .>eltener  vollkommen  —  fast  im- 
yner  an  den  scharfen  Scitenkanten  mehr  oder 
weniger  stark  abgestumpft.  ISehmen  in  diesem 
Falle  die  Abstumpfungsnacheii  zu  ,  so  ent« 
stehet  : 

2.  die  s  e  c  h  s's  c  i  t  i  g  e  Säule  mit  vier 
kreiteren  und  zwei  'gegenüber  stuhenden  schmä- 
lern Seitenflächen.  - "  ' 

Die  stumpfen  Seitenkaiften'des  Stammkrystal- 
les  verlieren  sich  dfirch  starke  i  oft  furchenartige, 
Streifung  der  Lange  nach  so,  dafs  an  ihrer 
Stelle  eine  unregelmafsige  Rundung  erscheint, 
und  in  diesem  Falle  bestehet  der  Krystall  : 

3.  aus  zwei  zylindrisch  konvexen  ,  der 
Länge  nach  stark  gestreiften  oder  auch  gefurch- 
ten Flächen,  die  sich  unter  einem  scharfen 
l^inUel  vereittigen. 

Als  Seltenheit  fand  ich  noch-: 

4*  I^ie  geschobene    vierseitige,    an 


mehr'  als  eine,  aus  Kry?:tallen  beftehcnde,  Zu- 
sammeiihaufiing  anzusehen  ist  ,  denn  idas  iVIinc- 
^al  hat  sieb  *  wirklich  krystallisirt  ,  und  nur 
Mangel  an  Ranro  Lindeste  dif  voiikommeae 
Ausbildung  der  Krysudl^ 
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wei  f  s  e  s.   Mit  dem  Stahle  gerizt,  ist  das  Pnlver 
beider  Abänderungen  grau i^icil  wei f «.  *) 

^Geschmeidigkeit,  Spröde. 

Zusammenhang.     Leicht     zerspreng« 
I>ar. 


*)    Ich  '  11  nt erscheine    Jen    Strich    selbst  ^    von    dem 
beim  Streichen  erfoJgenden>  Pulver,   und  gebe  bei 
jeilenw  insbesondere  den   Grad ,  und  wo  es  iiöthig 
ist,     auch   die  Art  des   Glanzes  an.      Ferner  glau- 
be ich  y    dafs    die    zum   Rizzen   gebrauchten    Kör* 
per    und    Werkzeuge    angegeben    werden    sollen  , 
da   besonders  y     wenn     das   Mineral    hart  ist  ,    di^ 
eiseneif    Werkzeuge    zur    Farbe    des    Striches ,    so 
vrie  zum  Glänze  durch  Hinterlassung   seiner   Theil- 
Cheney    au^b    das  ihrige   beitragen.      Noch   wäre  €• 
zu    wünschen,     dafs  ^  zur    Piiifung    des   StrjcheS, 
immAr  viel  härtere  Körper  ,    als  das  zu  priifende  " 
Mineral  ist,    verwenidet  werden  srollen.     Endlich 
Sollte  meines  Erachtens  auch   darauf  Rücksicht  ge- 
nommen   werden,  wie  der  Strich  der  licht  -  und 
wie    er    wieder  der    dnn^ler  -  gefärbten   Abänder-  . 
uugen  eines  Minerals  ist,  eb«n  zo  auS  bei   mehr 
•   und    weniger    glänzenden.      Der    Strich    hat    oft 
yiel  SU  entxch^idän.  — *- 

d.  V. 


.  » 


I 
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Zusainmenhang,  Leicht  zersprengbar« 

Schwert.     Schwer,  aber  nicht  im  bedeu- 
tenden Grade. 

sGenjch,     Entwickelt  durchs  Reiben  Knab« 
laucbgeruch.  ^ 

PTiysiscJie  Ei  gen  Schaft.  Mit  einem  andern 
Körper  geriebca  phosphoreszirtes  un^e^ 
mein  robliaft  mit  morgenrothem  Scheine,  der 
intensiver  wird  ,  je  starker  die  Reibung  ist  ; 
.selbst  beim  Tageslichte  läfst  es  diese  Eigen- 
schaft sehr  deuth'ch  wahrnehmen. 

Benennung.  Da  dieses  Mineral,  schon  bei 
einem  sehr  geringen  Reiben  —  wie  mir  dies 
nocii  bei"  keinem  bialier  bekannten  Fossil  vor- 
gekommen  ist  —  deutlich,  und  bei  einem  et- 
was  Starkeren  Streichen  ,  ur  gemein  lebhaft  phos- 
phoreszirt  ,  da  es  übrigens  bestimmt  ein  me- 
tallisches ,  folglich  e\n.  t.rz  ist;  sich  auch  ohne 
Zweifel  als  eine  eigene  Galtung  cirarakterisirt ; 
80  gl  au  De  ich  dasselbe  auch  mit  einem  eigenen 
Nainen  bezeichnen  zu  können,  und  schlage  die  Be- 
neiuiung  Phosphoreszaerit  vor,  welciie  aus 
phosphoresco  und  acs  —  ri  s  zusammen- 
gesezt  ist  ,  und  also  ein  phosphoreszirendes 
Erz  bedeul.et.  Sollte  vielleicut^eine  andere  Be- 
nennung    bezeichueniüer   und  ^kürzer   seyn;    bO 

^  gebe 


\ 
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Glanz.^ Aussen  malt  und  zwar  die  glatten 
schinfmernd  oder  seidenartig  wenig- 
glänzend, die  Abänderungen  mit  drusiger 
Oberfläche.  Innen  theils  glänzend,  theils 
wenigglänzend  von  Seidenglanz,  doch 
auch  nur  schimmernd  und  dann  in  Malachit 
übergehend. 

Bruch,  Büschel  förmig  auseinander 
laufend  faserig:  sich  manchmal  dem  strah- 
ligen nähernd  **). 

jibsonderung.  Theils  zeigt  das  Mineral  nur 
eine  Anlage  zu  konzentrisch  schaa« 
ligen  Absonderungen,  theils  ist  es  deut- 
lich abgesondert,  wobei  die Absonderungs« 
.  flächen  drusig  erscheinen. 

JDurchsichtigkcit.  Undurchsichtig  — 
rielleicht  in  dünnen  Farthieen  durchscheinend. 

kupfer  sind,  und  dafs  das  gemein  faserigt 
^—  welches  mit  manchen  AbUnderungen  des  Rhein« 
breitenbachcr ,  die  ich  '  davon  besizze  ,  fa&t  ganz 
übereinkommt  — -  in  das  bl'ätt.  Phospbork. 
übergeht. 

-  <**^  Durch  das  Aüseinanderriiclcen  der  einzelnen  Fa« 
Sern,  übergehet  diese  in  die  nadelförmigc 
Untexacc. 


» 
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Durch  das  ^ngere  Zusammenrücken  der 
Krystalle geht  diese  in  die  vorhergehende  Unter- 
art über.  Das  Nadelförm  ige  Phosphor, 
kupfer  ]st>in  Libethen  und  überhaupt  in 
der  ganzen  Gegend 9  selbst  auch  in  Schem- 
niz  unter  dem  für  sie  unpassenden  Nanieii 
Federerz,  welcher  ei-entlich  nur  dem  A  n-p 
timonio  plumoso  gebührt^  bekannt ;  woraus 
deutlich  zu  entnehmen  ist,  dafs  man  es  für 
faserigen  Malachit  hält,  der  eben  so  fälschlich 
Auch  in  Oberungarn ,  Bannat  und  andern  Orten 
Federerz  heifst« 

JBlätteri ges    Phosphorkupfer, 

Diese  Art  ist  es  eigentlich,  welche  Herr 
L^ONHARD  in  den  Studien  beschrieb;  sie  ist 
es,  vpn  der  ich  —  da  mir  damals  die  zwei  an- 
dern Unterarten  des  faserigen  noch  nicht  be* 
l;annt  waren  -^  in  einem  Aufsazze  an  die 
H erzog l.  Sozietät  für  diegesammte 
Mineralogie  zu  Jena  Nachricht  gab;  und 
welche  Haüy  imd  Buchholz  —  siehe  Min, 
Studien  von  Lronharo  und  Selb  Seite  S9 
und  301  —  zu  untersuchen  die  Güte  hatten. 

Färbe*  Sehmaragd-,  gras-,  oliven-, 
laucli«,   pistazien-^   belteu   zeisiggrün« 


ß^M 
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Bruchstücke^'  Unbestimmteckig,  nicht  ton- 
derlich  scharfkantig. 

JDiirch sichtigkeit.  Die  Krystalle  mit  ange^ 
laufener  Oberfläche  sind  undurchsichtig. 
Sehen  wenig  durchscheinend;  die  grünen 
aber  aus  dem  Durchscheinenden  bis  in 
das  Ualbdurchsichtige  übergehend. 

Strich,  Matt  und  graulichvveifs;  das 
schwächer  zerriebene  Pulver  aber  grüniich- 
weif  s.  ' 

Härte.  HalbharC    . 

Geschmeidigkeit.  Spröde. 

Zusammenhafig^  Leicht  zerspreng* 
bar. 

Schwere,   Schwer. 


obachtete  blätterige  Bruch  nur  durch  einige  Ab- 
flondeningsflächen  der  ineinander  gewachsenen  klei« 
neren  Kry stalle  dargestellt  wurde  7  in  diesem  Fal* 
]•  würde  ich  also  die  Benennung  m  uschii- 
ges PhosphorjLupfer  für  diese  Art  beibe- 
halten. 


'  t  . 


■  ^ 
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A. 

Einhundert  Gran  des  krystÄllisirten  Skapö- 
Iiths  y  verloren  durch  |.  stündiges  starkes  Roth- 
glüheii  nichts  am  Gewicht. 

B. 

a).  Die  bei  A/ geglühten  Krystalle  wurden 
imCh.ilzedon  Mörser  zum  feinsten  Pulyer  laevi-. 
girt,  ohne  dafs  eine  Gewicht-  Zunahme  statt 
fa;id. 

Das  erhaltene  Pulver  wurde,  mit  250  Gräa 
treck nem  Mineralaikali  gemischt^  und  im  Platin« 
tiegel  1  Stunde  stark  geglüht.  Die  M|schüng  kam 
..  Dicht  in  Flufs ,  sondern  sinterte  zu  einem  Klum-* 
pen  zusammen,  der  beim  Neigen  des  TiegeLi 
sogleich  heraus  fiel.  Salz.säure  löfste  Alles  :Qur 
*  klaren  ,  gallertjrti^en  Flüfsigkeit  auf,  die  zur 
Trockne  abgedampft,  und  in  salzgesäuertem  Was- 
ser wieder  aufgelöfst,  reine  Kieselerde  hintei*- 
liefs ,  deren  Gewicht  nach  dem  Glühen  35^50 
Gran  betrug, 

b).  Die  bei  a  abfiltrirte  .Flüfsigkeit  wurde 
kalt  mit  kohlensaurem  Natr.in  gefällt.  Der  er- 
haltene au'.gesüfste Niederschlag  wurde  in  heifse 
Aezlauoe  gel  ragen  ,  und  löfste  sich  darin  bis 
i^uf  eiui  e  geringe  braune  Flocken  ,  auf.  Nach 
Absonderung  des  Ünaufgelöfsten ,   wurd«  durch 


.  / 
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Aussiifswasser  zur  Trockne  abgedampft,  und 
<][as  Salz  im  Flatintiegel  geglüht.  Es  blieb  eine 
geflofsene  Mafse  zurück,  die  aufgelöfst  und 
verdunstet,  zu  scliwefelsaurem  Natron  krystalli- 
sirte.  Die  erhaltenen  Krystalle  aufgelöfst,  und 
durch  essigsauren  Baryt  vorsichtig  zersezt,  lie- 
ferten geglüht  1,75  Gran  reines  Natron,  und  es 
sind  daher  auf  ICO  Gran  2jl(i  Natron  zu 
rechnen. 

Es  sind  also  die  Bestandtheile  in  100  TheL-. 
len  des<  krystallisirten  Skapoliths. 


B.  b. 

Thonerde       •     . 

.    57,25 

B.  a. 

Kieselerde      •     , 

.    35,50 

B.  c. 

Kalk      .     •     •'  . 

3,50 

B.  d. 

Eisenoxydul 

25 

C. 

Natron      •    •    • 

2,18 

9liM 

I 

n.     Retinaspfialt    aus    dem    Braunkohlen^ 

Lager  bei  Altenhurg.  ..•    , 

Das  spezifische  Geiricht  reiner  Stückchen 
fand  ich  bei  \i\^  Reaum.  =  1,25. 

Das  erdige  Fossil  durch  die  Loupe  be- 
trachtet, zeigt  sich  als  nicht  verschieden  von 
den  gröfsern  Stücken  ,  und  enthält  blofs  grob- 
pulverig   eingemengte  Braunkohle. 


I 


Uebrigens  gestattete  der  VorratK  nur,  die 
Tön  BucuHOLzmit  dem  Haitischen  Retinasphalt 
angestellten,  Versuche  zu  vriederholen,  >yo  sich^ 
fahr  geringe  Abweichungen  ausgenommen j  ein 
gleiches  Verhalten  zeigte. 


\   ' 
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6. 

BeitrsSge  zti    einem  Handbuch 
der     Mineralogie 

des 

Chinesischen  ^Reichs 

iiiid  einiger  apgrenzenden  Länder. 

Aus  Ter  schieden  en  Scbriftstellarn  xusammen  getragen  und 
mit  eigenen  Beobaclii  ungt|i  yerniehrt» 

Von 
Herrn  Dr.  L.  Pansxrr, 

Rufs«  Kaiser!.  Hüfrath  ,   mehrerer  gelehrten  Gesellschaf- 
ten Mitglied; 


Schreiben    an    den    Herausgeber     des 

mineralogischen  Taschenbuches,     als 

Vorerinneruiig    zu     diesenix 

A  u  f  s  a  z  z  e. 

•^uf  Verlangen  unseres  beiderseitigen  Freundes, 
des    Herva   Geheimen   Legaiiunsraihes  H.  von 

Staute 


"N 


V 
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Engländers  j  Franzosen^  Italieners,  Deutschen  ^ 
Holländers ,  Russen  etc.  jeder  Name  anders 
klingt,  und  von  ihnen  daher  auch  anders  ge- 
schrieben wird ,  und  zum  Unglück  die  Kecht-i- 
Schreibung  in  der  einen  Sprache  mit  demsel- 
ben Bu<chstabeu  aus  einer ,  andern  Sprache  iii 
vielen  Schriften  ,  besonders  in  den  Kompilatio- 
nen vorgenommen  wurde.  Ich  konnte  mir  auch 
hier  auf  keine  andere  VVeise  helfen  ,  als  dafs 
ich  die  Rechtschreibung  der  Eingennamen  so 
wählte  ,  wie  ich  sie  in  der  Schrift  fand  9  die  ich 
b6nuzt  habe,  und  bedaure  recht  sehr^  dafs  ich 
*  künftigen  Reisenden  von  der  einen  oder  der 
andern  Nation  wegen  der  Verbesserung  der  Recht- 
schreibung der  Namen  etwas  mehr  Müh^  mache. 
Aender»  konnte  ich  dieses,  wie  es  mir  scheint, 
auf  keine  W  eise,  mithin  nicht  so  schreiben,  wi^  die 
Nämeh  in  d^m  Ohre  eines  .  Deutschen  klingen, 
von  ihnen  ausgesprochen  und  geschrieben  wer- 
deti  möchten,  ohne  groise  Verwirrungen  anzu«, 
richten. 


•M 
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au(s  unserem  Lager  zu  gehen  und  am  wenigsten  auf 
den  heiligep  Berg  Chan  •Otiih. — Alle  Bemerkun« 
gen  mufste  ich  hier  ,  so  wie  auf  dem  Wege  bis 
hieher  und  noch  dazu  im  Winter  ganz  yerstohlen 
sammeln,  um  nicht  das  Mifstrauen  der  neu- 
gierigen  Mongolen    und   Chinesen    zu   erregen. 

y 

I^ur  wenige   Mineralien  könnte   ich   daher  auf 

cem  We^e   von   der   Russischen  Grenze  an  bis 

hieher  sammeln,    und   ich  mufste  mich blos  mit 

' '  dem   Ansehen   derselben    begnügen ;    aber    ich 

■ 

schrieb  stets  die  Beobachtung  gleich  an  Ort  und 
Stelle  loait  Bleistift  nieder. 


/ 
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G^ograpfiie  moüern«,  jredigee  sur'un  noureau 
*  plan  etc.  par  J»  Pjnkerton/  trad.'de  Tang;!,  etc.  pat 
C.  A.  Walck«naeb,  precedee  d'une  Introduction  a  la 
geographie  mathümatique  par*  S.  F.  LACROrx  etc.  Pa-- 
ris,  Dentu*  An  XII  (der  4*  und  6.  Theil  gehören  hie* 
Hör.)  -  . 


Herrn  PETtR  Osbkck,  Pastors  zu  Hafslöf  und  Wox« 
torp  etc.  Reise  nach  Ostindien  und  China.  Nebst  O* 
IHjrnvrs  Reise  nach  Surate  und  C.  G.  Ekcbercs. 
Nachricht,  von- der  Landvrirthschaft  der  Chinesen.  Aue 
dem  Seh \Aredi sehen  überseht  von  J.  G.  Georci.  Mit 
13  Kuptertafeln.  Rostock^  bei  Johann  Christian  Koppe 
1765. 


Meinoires  concernant  Thistoire,  lea  sciencei,  let 
arts,  les  moeurs  |  le«  usnges  etc.  des  Chinois ;  par  les 
Missiontires  de  Pckin.  a  Paris  ches  Nj-on.  r.  1776 
bi»  1791.  15  Theile. 


Ausfuhrliche  Darstellung  von.  8ina  und  seinen- 
sinsharen  Staaten  »  ^  oder  Geschichte  ,  Geographie ,  Na- 
turgeschichte, Regicrungsverfassung,  R«!]igion,  Gesexze, 
Sitten  und  Gebräuche,  Litteratur,  kunste,  Wissenschaf- 
ten y  Manufakturen,  Handel  etc.  des  Sinesischcn  ReicliSj 
nach  den  besten  und  neuesten  Hfilfsmitteln  bearbeitet 
von  WiLHEiM  WrwTERßOTHAM.  Aus  dem  Englischen. 
In  2  B'indchen  Erfurt  1798,   bei  Hennings. 
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Stücken  brechen^  und  daselbst,  so  wie  auch  in 
Peking  (Pe'tsching)  verarbeitet  werden. 

Die  Chintsen  schneiden  aus  demselben  mancherlot 

artige    Kleinigkeiten  ,    z,    B.    Tliiere  »  Laubwerk, 

Knöpfe ,    Vasen  ,    die    aber    im    Handel    nicht    «o 

häufig  -Vorkommen ,    als    die  kleinen  Statuen  ^    die 

unter  dem  Namen  IMogots   bekannt  sind. 

PlNKERTON  XV,    204. 

Alahas  t  er. 
Die  Chinesen  gebrauchen  den  'Alabaster  zu   einem 
•    musikalischen    Instrumente ,     welches     sie    King 
nennen. 

Grosier  1.  4H. 
jilaun,  Chines.  Fan  Pe^fan* 

Soll  bei  Yuen  ^  tcheou  *  fou  in  der  Provinz 
Ki'ang .  si  Sehr  häufig  vorkommen  ,  und  von  da 
in  Menge  verschickt  werden.  Bei  Hing-tchou 
i$t  eine  mit  Alaun  geschwängerte  Quelle. 

Der  Alaun  ist  ein  Handelsartikel  und  wird  tob 
den  Europäern  in  Kanton  ausgefiihrt. ,  Zu  OsBKKf 
Zeiten  erhielt  man  für  2  Kanderin  1  Kattje  feinea 
Alaun. 

Die  Chinesen  gebrauchen  Al^n  cur  Trinkbarmach«* 
UU2  des  unreinen  Wassers,,  und  anstatt  des  L^im* 
bei  der  Bereitikig  des  Schreibpapiers ,  um  jlas 
J)iuchschlagea  desselben  zu  Teihindern.  DasUbri« 
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in  'Pegii,  Tonkifl,  im  Königreiche  La- hos,  wo 
5  Tagereisen  von  Mo-hang -leng,  n>ch  Norden 
zu  ,  Bleibergwerke  sind,  welche  die  Kaufleute 
dieser  Stadt  betreiben ;  häufig  im  R  e  i  c  h  e-  der 

.'Birmanen,  und  eben  so  häufig  in  Tibet, 
namentlich  bricht  2  Tagereisen  von  Teschou- 
LiOmbou  ein  wahrscheinlich  silberhaltiger  Blei* 
glänz,  d/er  aber^  so  wie  die  andern  Bleierze 
von  den   Einwohnern^   die    mit  dem  Schmelz- 

^ Wesen  unbekannt  sind,  nicht  benuzt  wird. 

'    Tfu  Halde  l.  127.162.  225.  242.    II.  15.  198.    ' 
GnosiER'  I.  Ip4.  336.       0«bek.  204.  213. 
Memoire«  XIV.  224.       WiNTEftBOTHAM  295. 
Turner  415.   416. 
BoRHEK  III.  589.  615.  625.  693. 
PiNKERTOX   IV.  271.  364. 

Die  Chinesen  bereiten  aus  dem  Blei  Mennige  und 
Bleiweifs.  Beide  kommen  im  chinesischen  Han- 
der  in  Kjachta  vor,  sind  a9cr  beide  sehr  schlecht. 
Das  Bleiwjeifs ,  welches  als  Schminke  gebrauche 
wird,  ist  zum  Theil  ganz  yveits/ zum  Theil  auch 
röthlichwcifs,  ist  in  Körnern  oder  kleinen  Kegeln 
geformt  9  und  wird  in  kleineu  Pappschächtt-ichen 
rerkaiift,  welche  wie  andere  dergleichen  Kleinig- 
keiten nach  Moscbiis  riechen» 
Blutstein, 
Im  Königreich  Kambosha. 

BORHFX.  III.  1620. 

Borax.     Chines.     Pong-^cha.    Tibetanisch 

Zala. 
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Stücken  herauszieht ,  die  man  an  der  freien 
Luft  trocknet. ,  und  ,  um  sie  transportabel  zu 
machen ,  zerschlügt.  Ungeachtet  schon  seit  un- 
denklichen Zeiten  sehr  viel  Borax  aus  diesem 
See  gewonnen  w*  rden ,  so  bemerkt  man  doch 
bis  jezt,  da  er  sich  immer  wieder  von  neuem 
erzeugt ,  keine  Verminderung  desselben«  Der 
schönste  und  beste  von  allen,  soll  der  seyn^  den 
anan  am  Ufer  des  See's  findet. 

Der  natürliche  Borax  ist  grünlich  oder  löthlich  ge* 
nrbty    und    nii£ .  diesen    hat    die    Lufc  keine  Ein- 
wirkung.   Der  gereinigte  hingegen  >  der  in  Peking 
in  S:iicken    von   1   Zoll  Dicke    und  4  bis  5  l^oll 
Li'änge    verkauft    wird ,  '  den    xnan    in    Papier    ge* 
-wickelt,  verwahrt,  verliert  sein   Krystallisazions* 
X        Wasser ,    untl  zerfällt  zu   einem   weifsen  mehlarti- 
gen Staube.     Naeh  der    Aussage   der  Chinesischea 
Droguisttn    wird  der   Borax  aus  Tsangli    (Tibet) 
über  Yini^nan  und    See-tchoiien    oder  von  Kan- 
ton ins  Innere  des  Reichs  geliefert. 
Dor  l^orax  und  der  Gebrauch  df^aselben  in  den  Kün- 
"*      8ten   und  in   der  Medizin  ist  in  China  schoq  sehr 
lan^e  bckiiint.    Ein  Chinesischer  Schriltsteller  des 
iO.  Jahrliuiiderts   meldet ,    dafs   der   Forax  anstatt 
'      des  Salpeters  und  Arseniks  als  Flufs  beim  5chmel-  . 
zen  und  Reinigen  der  Metalle    zu  gebrnucheu  sei. 
Nach   «inem    Auderu    aus   dem     l3.    Jahrhundert 


*  . 


/ 
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te  malcen.  Auch  in  der  Frovinz  l^uang  -  tong 
gewinnt  man  Eisen  und  Suhl,  und  mehrere 
Eisenerze  sind  in  einigen  Bergen  bei  Nan-njng* 
fpu,  in  der  Frovinz  Ouang-sl. 

Die  Hibcnerze  soUen  beim  Schmelzen  nicht  gut 
behandelt  werden,  und  das  gewonnene  Eisen  auch 
-  nicht  so  gut 9  und  unter  dem  Hammer  so  streck-  und 
dehnbar  seyn  9  als  das  Englische ,  aber  ungeachtet 
das  Chinesische  Eiöcn  so  aufserst  spröde  ist,  so  ver- 
stehen doch  die  Chinesin  die  Kunst,  weit  .dünnere 
Eisenbleche  davon  zu  machen ,  als  man  gewöhnlich 
in  Europa  findet.  Ihre  übrigen  Eisenarbeiten  sind 
Sufserst  spröde  ,  gvob  ,    und  o]ine  Politur. 

Die  Chinesen  giefscn  viele  oft  auch  grofse  eistfr« 
nb  Kessel^  die  sie  in  Menge  an  die  Nomaden,   beson« 

^  ders  an  die  Mongolen  absezzen  ,  iind  von  welchen 
.auch  ein.  gr^'L-ier  Theil  nach  Kjachtii  geliefert  und  an 
Bur'iten  und  Tungusen  verkauft  wurde.  Pallas  Nach* 
richten  zu  Folge  sollen  selbst  die  Mongolen  am  Flusse^ 
Jrb  nicht  weit  von  der.  Rutsischen  Grenze  Eisenerz 
gegraben ,  und  daraus  allerlei  grobe  Gufswaare  verfer- 
tigt  und  nach  Kjachta  zum  Verkauf  gebracht  haben. 
Jeit  geschieht  dieses  aber  nicht  mehr,  und  ob  solches 
Tormals  der  Fall  gewesen,  darüber  habe  ich,  aller 
genauen  Erkundigungen  ungeachtet,  keine  Nachricht 
•rhalten  können.     Eisenwaaren,  besonders  Guiswaaren, 

j  kommtn  jest  im  Russisch  •  Chinesischon  Handel  wenig 
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B'ezirke  toxi  Lcang  •  tcheou  komme.  «Indesien  werde 
hier  aber  nicht  gesagt,  dnU  man  in  dieser  Gegend 
das  Eisen   zuerst  kennen  gelernt  habe. 

Da  sich  aber  ohne  Zweifel^  Hlhi-t  er  fo^'t,  die 
Tön  Peking  Östlich  liegende  Gegend  zu  bevölkern  an- 
£ng,  80  erkannteu  die  Chine>ischen  Chefs  zu  Leang- 
tcheou  die  zum  Ausschmelzen  des  Eisens  taugliche 
Erde.  Wenn  der  grofse  Ya  keine  eiserne  Instrumente 
gehabt  h'ätte  j  würde  er  wohl  Gebirge  haben  abtra- 
gen ,  und  die  grofsen  Kanäle  ausfuhren  lassen  können, 
die  er  graben  liefs ,  um  den  GewSssern,  die  das  Land 
überschwemmten  y  einen  freien  Ablauf  zu  geben  ? 
Uebrigeus  findet  lAan  in  China  keine  alte  schneidende 
Steine  ,  welche  man  anstatt  des  Eisend  h'ätte  brauchen 
können;  wenigstens  wissen  die  jezzigen  Gelehrten 
xiiehts   davon.  ' 

In  Japan  soll  dagegen  wenig  Eisen  seyn, 
mehr  ist  auf  Korea,  in  Tibet,  Siam,  Tonkin, 
im  Ileiche  der  Birmanen,    Indien,  etc. 

Drt  Haldfv  1.162.  171.  200.  213.  216.  225.  230.  246. 
II.  198.  GnosrER  I.  57.  92.  104.  108.  271.  4i8  439. 
.WiTSRN  I.  254-  Adam:  Bkavi>  225.  Nt?.f»oF  115.  Staux- 
Tov  III.  307.  308.  BonHEK  iii.  449.  589.  592.  615.  625. 
688.  714.  .  Wintkrbotham:  295.  Pinkeäton  IV.  316. 
317.  364.  Pallas  N.  N.- Beiträge. 

DoRTous  BE  Mairan  90  —  98.  163   —  166. 

yon  den  in  China  vorkommenden  Eisen«» 
steinen  '  kennt  man  insbesondere  '  den  3Iagnet- 
£isen»iein  j  von  welchem  ich  an  eioem  andern 
Orte  reden  werde. 

(Die  I'örtsezzung    folgt  im    nSchsten  Hefte.) 


V 


n. 

üebersicht 

der    neuen    Entdeckungen    und 

Veränderungen    in    der 

Mineralogie. 
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feldischen*  Vorlcommen  als  Ausfüllungs-  und  Aus- 
kleidungs  •  Masse  .  kleiner  unregeJnräfsig  begrenzter 
Räume  eines  löckeHgeii  von  Eisenoxyd  -  Hydrat 
durchdrungenen  9  mergela rügen  Gesteines  ,  das 
einem  thonigen  Braun  -  Eisenstein  Sliiiclt  und  im  so* 
genannten  Uebergangs  -  Gebirge,  als  eLWft  zwei  Lach« 
ter  mächtiges  Lager  erscheint;  im  Liegenden  Alaun- 
tcbiefor  ,  ijn  Thonschiefer  übergehend  ^  im  Hangen- 
den Kalkstein  ron  geringer  IVIächtigkeit  und  darüber 
Thonschiefer.  Begleitet  wird  das  Fossil  zuweilen 
von  Kupferlasur  und  Kupfergrün. 

Himmelblau  ,  häufig  mit  einem  Anstrich 
von  spangrüiv ,  in  welclie  Farbe  jene  sich  zu- 
vreilen  auch  ganz  verläuft  *)  ;  derb  und  eingC" 
sprengt,  klein  getropft  und  traubig  ;  —  Bruch 
ßachrnuschelig  i  zuweilen  dem  Ebenen  sich  nä- 
hernd ;  Bruchstücke  unbestimmt  eckig  nicht  -aus^ 
gezeichnet  scharfkantig ;  —  aussen  wenig  glän^ 
zend,  innen  von  VVachsglanz  ,  der  .sich  dem 
Glasglahz  nähert;  —  halb  durchsichtig  ^  aifch 
nur  durchscheinend ;  —  selir  spröde  und  von 
geringer  Härte  (rizt  den  Gyps,  wird  aber  vom 


ttc  Stelle  in  der  Familie  der  zeolitbartigen  Fossilien  ,  zu- 
A'ächst  des   ILiuyns  scyn.  ^ 

*)  Auch  sollen  andere  grüne«  so  wie  gelbe  und  braune  Far« 
b€n  vorJLonunen. 
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H  e  1  V  i  n  *). 

(Fitbtssieben  y    Beiträge  zur  min.    Kenntnifs  von 

Sachsen  ;    I.     B.   S.    126.    —    Fundorte    Friedeforst 

h^  Bergmanns  grün  ,  Pfarrwalde    zwischen   Breiten^ 

hrunn  und   Kiandorfj   Brüder  Lorenz  am     Forstwal» 

\  <.  f. 

de  unweit  Schwarzenherz,    —    Begleitet  von   Schie- 

ferspath  ,    braunei*    Blende  ^    Fliifs»parh  ,     thonigem 

Clilorit  und  einem  Feld  -  oder  Braunspath  ähnlichen 

Fossil.^ 

Schwefelgelb    dem     lichte    Gelblichhraunen 
sich  nähernd,  sehr  selten  vollkommen  und  hoch 

zeisiggrün ;  die  schwefelgelben  Krystalle  an  den 

• 
Ecken    bisweilen   dunkel    honiggelb;   —   eilige* 

sprengt  und  krystallisirt  in  kleinen  Tetra'edernj 
theils  vollkommen  j  theils  mit  ah  gestumpften 
Ecken  ;  gewöhnlich  sind  dieselben  glatiflächig 
und  stark  glänzend^  bisweilen  aber  erscheinen 
die  Seitenflächen  in  drei  Flächen  getheiit^  wo- 
durch dann  eine  eigene  Streifung  entsteht ; 
theils  ein^  theils  auf  ^  und  übereinander  gewacht' 
sen;  —  innen  schimmernd  bis  ivem'g  glänzend  \ 
aufsen  Glas  glänz,  innen  zum  Fet  t  glänz  jXch 
neigend;   —   Bruch  uneben   von  feinem   Korne, 

auch 


»)  Der  Name  iit  von  der  gelben  Farbe  entlehnt. 


■I  *     '. ' 
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blätterig  von  einfachem  Durchgang  parallel  noit 
den  Seitenflächen ;  —  scheihtnförmige  Bruch* 
stücke ;  —  der  derbe  von  grofs  -  und  hleinkör* 
nigen  ah  besonder  teil  Stücken;  —  stark  durch* 
scheinend,  zuweilen  durchsichtig;  -— *•  weich 
ans  sehr  PVeiche  grenzend ;  —  sehr  leicht  xer- 
'sprengbar  und  sehr  leicht  zu  spalt.en;  — -  nichi; 
sonderlich  schwer  =  2,54ö  (Bovänon.)» 


t- 


,  K  y  a  n  i  t. 

(  Freiksleeen  ,  Beiträge  ctc,'  B.  I.  S.  200  und 
201,  ' —  Vorkommen  in  kleinköi-nigem  Granit  am 
^ammerstein  bei  Breitenhof  unweit.  Johann  -  Gsor»^ 
genstädt ;  der  K.  eingesprengt ,  in  kleinen*  Parthieen 
zum  Tiieil  mit  dem  weiffien  Feldspatk  verwach« 
sen. )  ' ' 


Linsenerz*). 

(Breithauft  nach   Werneb,  Handbuch  der  Mi- 
neralogie   III.  B.  2  Abth«    S.  165  ff.    —    Fnndort 

Kornwall**).) 

*)    Nach  der  'pyramidenförmigen  Oestalt,    die  so  I  flach  'isu 
dal's  sie  ein  linsenförmiges  Ansehen  hat. 
.  •  *♦)    Auf  d#n  ii^mli-.hen  KiipfergrubeA  ,  die    beim  Kupfer« 
gUmmcr  genannt  wurden. 


>  I 
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S  t  e  i  n  m  a  r  k  *). 

(Klaproth,  Beiträge  B.  yi.  S.  288.  —    Fund- 
ort   der    Ocmerichsberg    bei    Flachen  seifen    iimrür- 
atenttium    Jauer.         Vorkommen    mit.   TieJem    Quarz 
in   g^raiifeiii   Tlionstein   porphyrartig;  ftin^ewachsen. ) 
Dinikelhlaulichsirau  ,  an  das  Laveiidelhlaue 
grenzend  ;    - —    kry stall Isirt  in    hreit gedrückt eii, 
sechsseitigen  S  äul  eiiy  an  den  Enden  mit 
vier  Tlächen  ':i.vgespi7,t y    die  auf  die  Seilenlan- 
teu  anf^esezt  sind,   welche  die  beiden  breitern 
Seitenflächen  begrenzen ,   und  in  wenig  gesclio-» 
heuen  ^    v  iers'e  i  t  i  gen    Säulen  mit  vier  un- 
gleichen   Flächen    zj/gespizt ,    die  Zuspizzungs- 
'    ülichen  scliief  auf  die  Seiielifliichen  aufgesezt**) 
minierer   Gröfse,     häufiger  klein  ;  fast  stets  ein- 
zeln    und     sehr    tief  eingewachsen ,     dabei   nie 
ganz    rein    sondern    bald    mit    einer    grünlich- 
weifsen  feiten    Substanz,  bald    mit  einer  härte- 
ren   magern    gemen'gt;   —    Ober  flache   ziendich 
glatt ;  —  auf  seil  und   innen  schwach  und  Jett" 
schlnnnernd  ;     -—      klein    und      unvollkommen 
viuschlicher  Bruch ^  ins  £rdige  übergehend;  — 


*)   Galt  bisher  für  krycfallisirten  Speckstein. 
♦♦)  Doch  wohl  ohne  Zweifel  sogenannte  Afterkrystalle, 

d.  H. 


\ 

f 
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JärbtnA;    —   niehb  sonderlich  schwer  =«   3,194 

(Bbeithaupt). 

(Vor  dem  Löthrohr  auf  d,er  Kohle  rerdndcrte 
sich  j  nach  Breithaufts  Versuchen ,  nichts  >  als 
daff  die  rothen  Streifen  schwärz  wurden.) 


Salinischer     Tuff. 

(Klaproth,  Beiträge  B.  VI-  S.  320.  —  Vor- 
kommen  und  Lagerungs  -  VerliUltnisse  unbekannt.) 

Grau\ichweijs ;  —  groberdig ;  —  matt;  — 
lose  zusammengebacken ;  —  wenig  an  der  Zun^ 
ge  hängend ;  —  mager ;  ■—  leicht ;  »^  mäjsig 
salzig  schmeckend. 


U  r  a  n  t  h  ö  n  *). 

(Faeiei l£b£N  ,  Beiträge ;'B.  I.  S.  174  ff. — Vor- 
kommen am  Fastenherge  zu  Johann  -  Georgenstadtj 
mit  andern  Uranhaltigen  Fossilien ;  die  glimmerreicho 
Art  zumal  in  Pecherz ;  die  dichte  in  aufgelöfstem 
eisenschüssigen  Thone« 


«■ 


*)  lu  die  Sippschaft  des  Oliminers  oder  'm  jene  des  Stein- 
mar&s  gehörig. 
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grUn  geßecJit ;  —  derb ,  eingesprengt ,  angeflo» 
gen^  und  in  di'iiineii  Lagen;  bisweilen  etwas 
drusig  und  dann  mit  einem  opalartigen  bläuli- 
chen Üebcrzuge  bekleidet ;  —  Bruch  eben ,  bis 
ins  Tlachmu schliche  übergehend  ;  — •  schimmernd 
bis  wenig  glänzend;  Fettglanz\  —  weich;  -^ 
mild;  —  Slricli  grnnlichweifs  ;  —  ^bipas  fett 
anzufüh1eil\     —     nicht    sonderlich     schwer    = 

2,312  (ßÄEITHAüPX).  ' 
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b,  ron  Halle  an  der  Saale,  =&;  Alaunorde  30,2629, 
SchwcfftUäiire  23,3651  ,  Wasser  46,3720. 

c,  von  Morl  bei  Halle,  =  Alaiinerda  30,  807,  Schwe- 
felsaure 23,554,  Wasser  45,649.  *)  (  Stromeyeh, 
IB  Sciiweiooch's  Journal  Fim:  Chemie  und  Physik.  B* 
XIX.  S.  424  ff.)  **) 

Arragon,  TOn  Burkh'eim  im  Breisgau ,  <=s 
97,128  kohlensaurer  Krdk  ,^  2,462  kohlensaurer  Strön- 
tian,  0,410  Krystallisazionswasfter.  (SrnoMETEa, 
Journ.  £.  Chem.  u.  Phys.  XIIH  B.  S.  4?0  ff.) 

SchwefeläauererBaryt,  von  .Nut- 
field  in  der  Grafschaft  Surry  in  England ,  =  65,807 
Baryt,  33,374  SchwefeLs'luüre ,  0,051  Eisenoxyd-Hy- 
'draty     0,053    färbende  Substanz  mit    Wasser,'   0,215 


Gyps  und  Eiienooker  durchwach$pn  sind ;  hat  ein  krei- 
deartiges Ansehei^ ,  eine  schneeweise  Farbe«  ist  undurch- 
sichtig ,  erdii; ,  "weich  ,  so  dafs  er  sich  mit  .dem  Messer 
Jeicht  schneiden  läfst  und  zugleich  etwas  zerreiblich, 
doch  nicht  in  dem  Grade  wie  der  Hallische.  Durch  das 
^  achglas  betrachtet ,  zeigt  derselbe  ein  sehr  feinkörniges 
schuppiges  Gefiige.     Eigenschwere  srr  1,7054. 

•]|  Aus  dieser  Untersuchurig  ergibt  sich  die  vollkommene 
Einerleiheit  des  Englischen  Fossils  mit  dem  von  Halle 
und  Morl. 

**)  Da  obige  Zerlegung  die  Ansicht«  dafs  dieser  MineraT- 
körper  ein  basisch  -  schwefelsaures  Alaunerdesalz  sei, 
durchaus  bestUtigt,  ^so  fst  Hr.  St.  der  Meinung«  dafs  der 
Aluminit  hinfdhro  nicht  mehr  bei  den  thonartigen  Fos- 
silien, sondern  neben  dem  Alaun  im  System  aufxufiihren 
sei. 


•    I 


r 
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acnoxyd  1,25,  Kali  12,25,  NVtsser  0,50,  Kalkerd© 
ein«  Spur.  (  Klaproth  ,  Beitrag«  B.  "VI.  S. 
247  ff.)  *)  "^ 

Feldspath,  opalisSrcnder,    von  der 

Dovotheen  -  Aue  bei  Karlsbad ,  **)  «=  Kiecelerdo 
64,50,  A!«uncrde  19,75,  Eisenoxyd  1,75,  Kali  li,$0, 
\y«S8er  0,75,  Kalkerde  eine  Spur.  (Klapäoth, 
Beitrag:«  B.  VI.   S.   245  ff.) 

Gla'n  zk  obalt ,  von  Skutterud  im  Modum  - 
Kircbspiel  in  Norwegen ,  ***)  =  43,4644  Arsenik, 
33,1t  12  Kübalt,    3,2324  Eisen,    20,0Ö40  Schwefer. 


*)  Bisher  wurde  dicsrs  Fossil,  seines  schtinen  Farbenspiels 
wegen,  als/^b'.inderung  des  Lftbradorsteins  aufgenommen; 
da  jedoch  das  Acufscre  desselben  völ.'i«?  der  rfgelmifsi- 
gen  Struktur  dos  Fcldspaths  entsi)richt ,  auch  die  ange- 
schliffenen Fl:;chen  nicht  sowohl  das  nSch  versv^hiede- 
nen  Einfallswinkehi  des  Lichts  veriinU«  riiche  Farbenspiel 
des  .Labradorsteins  ,  sondern  mehr  den  SiIborscli<'in  des 
Adu'ars  zeigen;  da  ferner  dessen  Eigenschwere  der  des 
Feld|pathes  näher  steht «  als  jener  des  Labradorsteins ; 
da  indach  die  BestandlVfile  als  vom  LHbiadt)rsiein  ab- 
weichend  sich  er^el)en  ,  so  g'aubt  Klaproth,  dafs  das- 
selbe dem  opaüsirenden  Feldspath  beizuzllhteji  sei 

*♦)  Bricht*  im  Granitgcbirgp  als  eigifnes ,  ziemlich  m'.ichtiges 
Lager.  Eioenschwere  =:  2,565.  —  Ki.aproth  schlägt 
a.  a.  O»  S.  243  die  sehr  zweckmäfsige  Umänderung  des 
Namens  Feldspath  in  Felsspath  vor. 

♦**)  Eigenschwere  bei  10© ,  5  C.  Temperatur  des  Wassers 
und  0^.7622  Barometerstand  ^ss  6«23i6. 


/ 


f . 


:/!.-.■ 
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\ 
I 

I  n  d  j  a  n  1 1  ,  w  Karnatik  ,  =  42,5  Kiesel, 
37^5  Thon,  15,0  Kalk,  '3,0  Eisen.  (CHENevix,  in 
Jams80ii*s  System  of  Mineralogy,) 

"  Kaolin,  von  Aue ,  =s  Kieselerde  4^,00, 
Alaunerde  39,00*,  Eisenoxyd  0,25,  Wasser  l4>50. 
(Klaphoth's  Beiträge  B.  VI.  S.  275.^ 

Lab  r  adorstein. 

a.  Von  der  St.  Paulsinsel  unweit  der  Küste  Ton 
Labrador,  *)  =*^  Kieselerde  55,75  f  Alaunerde  26j50, 
Kalkerdc  11,00,  Eisenoxyd  1,25,  Natrum  4^00, 
Wasser  0,50; 

hj  von  den  Ufern  des  Finnischen  Meerbusens,  **) 
=  Kieselerde  55,00,  Alaunerde  24^00,  Kalkerde 
10,25,  Eisenoxyd  5,25  >  Natrum  3,50,    Wasser  0,5o. 

Kry- 


ger  Olanzkobalte  anzustellen;  diese  gewUhren  ihm  in- 
destrn  ^ine  völlige  Uebfreinstimmung  mit  seinen  Versu- 
chen über  den  Modumer  Glanzkobalt ;  namentlich  auch 
in  Hinsicht  des  Schwefelgehalts;  und  bestätigen  mitliin 
die  Taus  demselben  über  die  Natur  dieser  i  Kobaltcrze  Jge- 
machten  Folgerungen. 

*  ♦)  Eigenschwere  ss  2,690. 

««)  Eigenschwere  sss  2.750» 
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unweit  Bunslau,  *)  =  Kieselerde  61,  Alaiinerdo  27, 
Eisenoxyd  1,  Wasser  11,  (Klaproth,  Beiträge  VI. 
S.  281  u.  282.) 

Tu  f  f,  .  s  alinisc  h  e  r,  Ton  Tiyoli,  = 
Kieselerde  4l ,  schwefelsaure  Kalkerde  (als  wasserfrei 
berechnci)  l8,  lohleivsaure  Kalkerde  10,  Salzsäure 
Kalkerde  7,  Alaunerde  9,  Eisenoxyd  3,  Wasser  12. 
(Klapjrotm,  Beiträge,  B.   VI.  S.   320  ff.) 

,  .  •  V  u  1  p  i  i>  i  t',  von  Vulpino  unweit  Bergamo 
in  der  Lombardei,  =  4l»710  Kalk,  57,966  Schwe- 
fels'aure,  0,090  eingemengter  Quar«,% 0,072  Wasser, 
0,162  Verlust.  (SrnoMExER,  Gott.  gel.  Apz.  197 
St.  1816.  **)  / 

Wcifsstein. 

a,  Von  der  Fächer  Alpe  bei  Teinach,  ***)  =  Kic- 


♦)  EiAe  Schicht  von  ein  bis  drei  Fufs  Mächtigkeit  bil- 
dend arwischen  der  Dammerde  und  einem  Lager  weifsen 
Sandsteins. 

**)  Dieses  Mineral  wird  von  Haut  ,  als  besondere  Abände- 
rung ,  dem  Anhydrit  beigefügt,  •weil  es  nach  einer  Ana- 
lyse VXf  ^uki.in\s  R  Prozent  Kieselerde  enthalten  soll. 
Aus  vorstehender  Zerlefjung  ergibt  sich  indessen »  dafs 
dasselbe  in  seiner  Mischung  von  andern  Anhydriten 
nicht  wpsentlicli  verschieden  ist ,  und  dafs  das  von 
VAupcKLiN-  untersuchte  Exemplar  nur  zufällig  eine  so 
bedeutende  Menge  Quarz  eingemengt  enthaltet!  haben 
mufs. 

«**)  ^Igenschwere  aa  2«$10. 
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3. 


Geognosie.    ^ 


Vorkommen    des!    Bim  ss  tein-K  onglo- 
m ex Ats    in   der    Gegend    von   Neuwied 

Am  Rhein. 

(  Von    Htfrrn     Obtrberganits  -  JLftiessor     NBcoc« 
RATK  in  Bonn  mitgctheilt.  ) 

In  der  NHhe  des  Orts  Sayn  •—  eine  Stunde  sUd« 
(S^idich  von  Neuwied  - —  sncicht  die  drm  Rheine  in 
dieser  Gegend  zunächst  gelegene  HUgelreihe  der  Ue« 
bergangs -Formation.  Von  Sayn  ist  es  beiläuHg  eine 
starke  lialba  Stunde  bis  zum  ...Flusse.  In  der  Ebene 
zwischrn  den  Orten  Engvrs  und  Bendorf  ^  welche 
unmittelbar  am  Rhein  liegen  ,  und  dem  bei  Saya 
TOrbeistreichenden  Grauwacken- Gebirge  hat  Mch  das 
fragliche,  tigenthümliche ,  aufgeschwemmte  Gebilde' 
jiiedcvgrla^ert. 

Die  erwähnte  Ebene  ist  nur  mit  einer  sehr  spar« 
samen    Dammcrde    bedecke      Das    meiite    bestehet    aus 
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•  Ulf  eher  Bimsstein  frei  seyn  dürfte,  zum  porphyrarti- 
gRtiy  und  enihaitcn  auch  wohl  f^ine  Mahnet  -  Eisen- 
stein-   und  Haiiyn  •  Puukte. 

In  dem  Konglonieraie  sind  die  Bimsstein  -  Körner 
gewöhnlich  von  dem  erw'ihuten  Kitt,  wie  mit  einer 
Kaps«!  ,  uinhüIJt  ,  und  dadurch  untereinander  zusam« 
menguüuiiden ,  jedoch  i>t  in  der  Regel  der  Kitt  nicht 
in  so  iher  iVienge  vorhanden,  dafs  er  die  Räume  zwi-  ^ 
Schea  den  Kimsstein*  Geschieben  ganz  au^ftiUt,  und 
es  sind  deren  daher  in  jedem  Konglomerat- Stucke 
noch  recht  viele  leer  zu  bemerken ,  woher  auch  zum 
Theil  die  geringe  Konsistenz  der  Gehirgsart  rührt; 
die  geringe  Festigkeit  des  Ki^ti  ist  aber  hieran  vorzüg- 
lich* Schuld.  Man '  kann  mit  Leichtigkeit  Stücke  des 
Konnlo.uerats  in  den  Händen  zerbröckeln ;  es  schwimmt 
im  Wa.>«er. 

Die  g'örser3  oder  geringere  IVIcnge  des  Kitts  in 
dem  Konglomerate  bezeichnet  die  sehr  deutliche,  durch- 
aus h  »ri' oktale  Schichti^ig.  Manchmal  nimmt  der 
Kitt  so. überhand  in  einzelnen  Schichten,  dafs  nur  w^e- 
xiige  Bimsstein  -  Kbrner  darin  liegen  ,  und  er.  auf  diese 
Art  '/ollbreite,  ausgezeichnete  Schichtungs'treifen  in 
dem  atistt;Iienden  Gebilde  darstellt.  Die  Schichten  sind 
Ton  abwechselnder  Mächtigkeit,  oft  nur  einen  halben 
Z'.*\i  ^  abur  meistens  zu'ammengev\  achsen  und  daran 
/  keine  reine  ikblösuugen  leicht  bemerkbar. 


\ 
% 
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*ie  li^e.  IcH  habe  dieses  nie  bemerken  lÖimcB. 
Wahrscheinlich,  iit  indessen  ,  NiaCs  das  tlebergangp  -  Ge- 
birge, welches  in  so  kurzer  Distanz ,  nUmlich  bei 
Sayn,  hervortritt,  hier  auch  nicht  sehr  tief  mehr 
liegen  mag. 

Nimmt  man  den  Bimitstein  für  ein  vulkanisches 
Produkt,  und  die  vielen  vulkanischen  Kegelberge, 
irvelclie  ihren  Six  im  Trappijebilde  der  linlken  Rhein« 
Seite,  bei  dem  L'aacher- See  und  in  dessen  Umgegend 
haben,  für  die  GeburtssiHcte  des  hiesigen  an ,  welches 
beides^,  nach  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  und 
nach  Vergleichung  mit  den  Beobachtungen  an  andern 
ähnlichen  Gebirgen,  sehr  Tfahrscheinlich  ist,  so  wird 
•s  eben  nicht  schwer,  das  lokale  Voikomrften  des 
Bimsstein- Konglomeriits  zu  erkl'iten.  /Die  aus  der 
Gegend  des  Laacher»Sees  sich  nach  dem  Rheine  hin 
erstreckenden  Thäler  öffnen  gi  öfstcntheils  nach  der 
Gegend  von  Neuwied,  Engeis,"  Bendorf  u*  s.  w.  -*- 
"Diese  Th*!er  selbst  sind  mit  Trafs  ,  der  nur  verhalt- 
nifsm'i^f  ig  wenigen  Bimsstein/ ums chlitfst ,  bis  zu  ei- 
nem gewissen  N^retu  apgefüllt-  oder    bekleidet.     Die, 


Konglomerat  an  setner  F\indsf'}|-fe  Dnpkstein  nenne. 
Dieses  ist  irr}»;  man  nennt,  am  Nieti'^rrhoin  den  Trafs, 
so  lanj^e  er  noch  ungemahlen  ist,  D  u  c  k  s  fein ,  das 
Bimsstein  -  Konglomerat  -  aber  wird  Sandstein  ge- 
nannt. 
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Der  Pic  de  Teyde  auf  TeneriffÄ  *). 

( V.    HuMBOLifr    Reise    in    die    Aequinoktial  -  Gc- 
geuden  des  neuen  Kontinents.  1.  Tli.  S.   14O  ff.  ) 

Der  Anblick  des  Tics ^  wie  er  sich  über  Sainte -^ 
Croix  darstellt  9  ift  weit  weniger  pittoresk,  als  die 
Au8^i(  l]^  y  die  mau  von  dem  hohen  Oratava  auf  den- 
selben   ^eniff^i  ;   denn   da   kontrastirt   eine   lachende    iip* 

r 

pig  angebaute  Ebene  mit  dem  wilden  i^nblicke  des 
Feueiberges  und  von  den  Gruppen  der  Palmen  und% 
Bananen,  welche  die  Küste  begrenzen,  bis  in  die 
Kegionen  des  Arblitus,  der  Lorbeeren  und  der  Fichte^ 
ist  der  vulkanische  Felsen  mit  einer  kräftigen  Vege- 
tasion  bedeckt.  Die  östliche  Küste ,  die  von  Sainte  - 
Croixy  trägt  im  Gege^^theil  den  Charakter  der  Un- 
fruchtbarkeit. Der  Gipfel  des  Pics  ist  nicht  dürrer, 
als  das  Vorgebirge  von  basaltischer  Lava,  welches  sich 
gegen  die  Spizze  von  Noya  verlängert  und  auf  wel- 
chen  Safipflanzen    kaum    anfangen    das    Erdreick    vor- 


*)  In  dem  Aiig«  des  Geolof^^  ist  die  ganze  Insel  Teneriffa 
nur  ein  Berg,  dessen  beinahe  elliptische  Grundfläche  ge. 
gen  M.'O.  verlängert  ist  und  auf  dem  man  mehrere  Sy- 
steme vulkanischer  Gebirgsarten  unterscherdet ,  welche 
in  verschiedenen  Epochen  gebildet  wurden.  W  as  man 
im  Lande  als  isolirte  Vulkane  betrachtet ,  wie  Chahorra« 
oder  Montana   Culorada  und  la  Urea,   sind  nur  kleine 
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Jde  geologitclieii  Forschuiigoa.  Man  geht  am  Futi^ 
»wejcr  kleiner  Hii^el  vurbei ,  walche  «ick  glockcuför- 
niig  erheben  und  ihren  Ur.>priing  Seiten- Ausbrüchen 
des  giofsen  Vulkans  vecdanken  dürften.  Der  Hügel, 
welcher  Montanita  de  la  Villa  genannt  wird  ^  scheint 
wirklich  ehemals  Laven  ausgeworfen  zu  haben  *J. 
ücbera],  wo  der  f'elsen  zu  Tag  ausgeht,  basaltischer 
TVland^lstein  ^  bedeckt  mit  einem  verhärteten  Thone^ 
Jej^  Bruchstüjke  von  Bimsstein  (^Rapilli)  einschliefst. 
Diexe  leztere  Forraazion  ähnelt  dem  Tuff  von  Pausi- 
lip^o  utind  den  Schichten  von  Puzzolane  im  Thal» 
^on  Q.iito  am  Fiifte  des  ,  Vulkans  Pichincha.  Der 
Mitidoisrein  hat  sehr  rängliche  Höhlungen  ,  wie.  die 
oberii  Lavaschichten  des  Vesuvs.  Mao  glaubt  darin 
die  W  rkung  einer  elastischen  Flüssigkeit  zu  erkennen, 
wc!<  he  die  in  der  Schmelzung  begriffene  Materie 
durchdrang.  Indessen  bemerkt  man  in  der  ganzen 
niedern  Gegend  des  Pics  keipen  einzigen  Ausflufs  von 
Lava,  keinen  einzigen  Strom,  dessen  Grenzen  bestimmt 
abgeschnitten  gewesen  w^'ären.  —  Bis  an  den  Felsen 
von  ja  Gayta  jst  der  Pic  mit  einer  schönen  Vegeta- 
sion  bedeckt ;  -  nichts  trSgt  auf  demselben  den  Charak- 
ter oiiicr  neuen  Zerstörung.  Man  würde  den  Abhang 
tints  Vulkans^  zu  durchwandern  glauben,  dessen  Feuer 


^)  Nach  der  Sage  der  Oaanen  im  Jahre  1430. 


» 


t 
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alter  Laren  lu  seyn  scheint.  Durch  diese  Oeffnung 
aleigt  man  an  den  Boden  des  Trichters  hinab,  dessen 
Figur  elliptisch  ist.  ,  Die  ^löfste  freite  der  Oeffnung 
acheint  3Ö0  ,  die  kleinste  200'.  Die  lufsern  Ränder 
der  Kaldera  sind  beinahe  senkrecht;  ihr  Ansehen  gleicht 
dem  der  Somma  vom  Atrio  dei  Cavalli  aus  gesehen.  — - 
Die  Uebereinanderla^erung  der  Lavaschichten  ,  welche 
dieselben  Biegungen ,  wie  die  Kalkfelsen  in  den  Hoch- 
alpen darstellen  y  ist  ungemein  auffallend.  Bald  ho- 
rizontal, bald  geneigt  und  wellenförmig  gekrUmmt^ 
erinnern  diese  enormen  Bäukö  au  die  ehemalige  Flüs- 
sigkeit der  ganzen  Masse ,  und  an  die  Vereinigung 
mehrerer  störenden  Ursachen  y  welche  die  Richtung 
jedes  Ausflusses  bestimmte.  Die  Gri|be  der  kreisför« 
migen  Mauer  zeigt  die  bizarren  Verwüstungen,  wel- 
che man  bei  der  entschwefelten  Sieiifkohle  wahr- 
nimmt. Der  nördliche  Rand  ist  der  höchste ;  gegen 
S.  W.  ist  die  Uni^Ürtung  -  bedtu'end  eingesunken, 
und  eine  enorme  Masse  verschlackter  Laven  scheint 
daselbst  an  das  Ende  des  Randes  angebacken.  Nach 
W.  hin  ist  der,  FeUen  bis  nach  auLen  gespalten  ,  und 
eine  weiCe  Ri<ize  l'Jf  ^t  den  Horizont  des  '  Meeres  er- 
blicken. Die  Gewalt  der  elastischen  Dämpfe  hat  viel- 
leicht diese  Spalte  in  dem  Augenblicke  gebildet  ,  als 
die  aus  dem  Krater  kommenden  Laven  iibt-r  den  Rand 
deSdeiben  austraten.  Das  innere  des  Trichters  ^rei kün- 
det einen  Vulkan  ,    welcher  seit   Tau>enden    von    Jah- 


\ 


\ 
• 
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Schwererj,'inre.  Die  Schwefel  säure  wirkt  auf  die  por. 
pliyrartig«!!  Laven;  die  Alauiierde,  die  Talkerde,  das 
N.nrum  und  die  Metalloxyde  werden  weggeschvyenimt, 
und  oft  bleibt  nur  die  Kieselerde  übrig,  welche  opal- 
artige walzenförmige  Platten  bildete  *).  —  Die 
Dünste  von  heifiem  Wasser  ,  welche  an  die  ^erstreus- 
ten  Lavaslücke  der  Kaldei-a  gelangen  ^  verwandeln  ei- 
nige Parihieen  in  einen  teigigen  Zustand.  —  Nach 
Davt  und  Gay  -  LussAC  spielen  zwei  in  hohem 
ürade  brennbare  Körper  ,  die  Metalle ,  das  Natrum 
und  das  Kali,  wahrscheinlich  eine,  wichtige  Rolle  in 
dem  vulkanischen  Prozesse  ;  nun  findet  sich  das  Kali, 
welches  cur  Bildung  des  Alauns  nothwendig  ist, 
nicht  nur    in    dem    Feldspathe,     dem    Glimmer,    dem 

^ims- 


*)  Diese  Kiesel  •  Konkretionen ,  welche  CoRDirn  zuerst 
kenn<Mi  lernte ,  sind  denjenigen  äluilich ,  die  man  au£ 
Iscliia  in  den  verloschenen  Vulkantm  von  Santa  Fiora 
und  in  der  Solfarar''  von  Pnzzoli  findet.  —  Es  ist  nicht 
leicht,  sich  einen  Begriff  von  dem  Ursprung  jener  Inkrus- 
tazionen  zu  ma  hen.  Die  Wasscrigrn  DUnstc ,  welche 
Mch  aus  den  ^ofsen  Rauchröcliern  entwickeln,  enthalten 
kein  aufgelöstes  Alkali,  wie  die  Wasser  vom  ücyser  auf 
Island;  viel'eicht  spielt  das  Katrum,  welches  die  Tiaren 
des  Pics  enthalten  ,  eme  bedeutende  Rolle  bei  der  Bildung 
dieser  Abs  jzze  von  Kieselerde.  Vielleicht  jy;ibt  es  in  dem 
Krater  kleine  Späten  ,  deren  Dünste  nicht  von  der  rtäm- 

\  liehen  Natur  sind,  w^ie  diejeni^^en  ,  über  w*!che  die  mit 
yielun  Gegenstanden  auf  einmal  beschäftigten  Reisenden 
Versuche  ^ngestelit  haben. 
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Fofmazion  eiurernt  Ton  den    Strömen     neuer    Laven. 
Alles  verkündigte     dafs  diese  zwei.  Klassen    von    Sub« 
ttansen  ,   ob  sie  gleich  ihren  Urspi'ung  'ähnlichen  Phä- 
nomenen  veidanken  y  von  sehr  verschiedenen  Epochen 
SU  dfltiren  sind.     Es   ist    -wichtig ,    die   Strome    neuer 
]-iftven ,    die  Hügel  von   ITasalt ,    von     Grilnstein     und 
Von   Phonolit  j     die  sich   auf  den   Ur-   und  sekundären 
Gebirgsartcn  zerstreut  vorfinden ,    und  die  porphyrar- 
tigen   Massen  mit  Gi-und]age#^on  dichtem  Feldspathe  *\ 
welche  vielleicht  ^iiie  vollkommen   geschmolzen   -waren, 
die  aber  nichts  desto  weniger  in  das   Gebiet    der  Vul- 
kane gehören  y  nicht  mit  einander'  zu  verwechseln.  — 
Auf  Teneriffa,  scheiden   Lagen   von    Tujf^  von   Tuzzo^ 
lan  und    von    Thon    das  System   der    Basalthügul  von 
den  neuern  steinartigen  I^aven  und    von  den  Auswilr* 
fen  des  gegenwärtigen  Vulkans.      So  wie  die  Eruptio- 
nen vom   EpomäO  auf  der  Insel  Ischia    und    vom    Jo«  * 
luUo  in  Mexiko  in    Gegenden   statt  fanden  ,     di&    mit 


)  Die«e  hornsteinartifen  Massen  enthalten  oft  kalzinirte 
Krj'stalle  von  glasigem  Feldspathe »  von  Hornblende,  Au- 
git,  etwas  Olivin  und  fast'  niemals  Quarz.  Zu  dieser 
sehr  problematischen  Formazion  gehören  die  Trapp  -  Por« 
phyre  des  Chiniborasso  und  des  Riobamba  iü  Amerika ; 
die  der  Euganäischcn  Gebirge  in  Italien,  des  Sieben  gebirg  es 
am  Rheine  j   so    wie  di»  Domiten   des    Grand -Sarcuy, 

^  des  Puy  -de  -Dome,  des  Petit  -  Cieirson  «  und  eines  Tüei- 
les  des  Fay-Chopine  in  Auvergne. 
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mHlsige  Säulen  ^  sondern  in  sehr  dünne  und  in  ihrer 
Neigung  weniger  regelm'afüige  Schichten  getheilt ; 
tio  enthalten  viel  Olivin  ,  kleine  Körner  von 
Mngnet  -  Eisenstein  and  Angite ,  deren  Farbe  ofc 
vom  Dunkollauch^riinen  ins  Olivengriine  übergeht. 
Die  Hornblende  ibt  im  Allgemeinen  selten  ,  nicht 
blos  in  ^tv\  I  neueren  steinartia:en  Laven  ,  son* 
dem  auch*  in  den  alten  Basalten.  Nrphelin  ,  Leuzit, 
Idokras  und  Mejonit  hat  man  hier  noch  nicht  gese- 
hen«. In  der  Ebene  der-  Pfriemenkr'inter  verschwin- 
den die  basaltischen  Laven  unter  Hsufen  von  Asche 
und. in  Staub  verwandelter  Bimssteine.  Von  da  bis 
auf  den  Gipfel  ,15  —  1900  Toisen  Höhe ,  bietet 
der  Vulkan  nichts  als  verglaste  Lava  mit  Grundlage 
von  Pechstciu  und  Obsidian  dar.  Dies«  Laven ,  die 
keine  Hornblende  und  Glimmer  enthalten  ^  sind  von 
einem  schwärzlichen  Braun,  das  oft  ins  Dunkeloliven* 
grüue  übergeht.  Sie  schliefsen  Krystalle  von  leldspatli 
ein  y  der-  nicht  zerklüftet  und  selten  glasig  ist  *}• 
'  Wenn  die  Grundlage  der  Laven  des'  Malpays  von  dem 
Pechsteine  in  den  Obsidian  ^hergeht  ^  so  ist  die  Farbe 


*)  Die  Af^hnlichkeit  f  welche  diese  vulkanische  Masse  mit 
den  Prchstoin  -  Porphyren  drs  Tribisch  -  Thaies  in  Sat.h- 
len  haben  ,  ist  sVhr  merkwürdig,  aber  diese  Iczteru  ,  die 
Zu  einer  Formazion  sehr  weit  verbreiteter  metallfiihrt'n-. 
der  Porpliyre  gehören ,  enthalten  oft  (^uarz .  der  in  den 
neuen  Laven  fehlt. 
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rilfa  iit  j  oaeli  Lipari^  derjenige^  Vulkan  ,  welchiR 
ftm  meisten  Obsidian  hervorgebracht  hat  *).  —  üiH 
geachtet  Teneriffa  zu  einer  Inselgruppe  von  ziemlich 
bcti'*ächtlich<*r  Ausdehnung'  gehart,  so  hat  dennoch 
der  Pic  all*  Charaktere  eines  auf  eiber  isolirtcn  Insel 
liegenden  Berges.  Wie  zu  $t.  Helena  entdeckt  die 
Sonde  in  den  Landuiigspl'äzzen  von  St.  Croix ,  Oro- 
fava  und  Garacliico  keinen  Oiund;  der  Ozean  hat 
seine  Berge    und   mit   Ausuahme    der    Anden ,    bilden 


Späth ,  welche  Hiigcl  von  Wacke  oder  von  porJis^m  I\Tan- 
^elsteine  bedecken  ;  aber  Swaram  linden  sich  di»»  por- 
phyrr  oder  feldspatharti^en  Laven  de«  Pics  mir  üiif  dem 
6ipf<*l  des  Vulkans  ?  Odrr  soll  man  ans  ihrem  Vorkom- 
men schliefsen,  dafs  sie  in  einer  jiins»  rn  Formazion  sind, 
füs  die  steinarti^en  Basaltlaven,  welche  Oüvin  und  Aiigit 
enthalten?  Diese  leziere  H^^pothese  1  ifst  sich  nicht  "WOhl 
^nehmen ;  donn  Seiten  -  Eruptionen  konnten  den 
Kern  Von  Feldspath  zu  einer  Zeit  bedecj^en ,  wo  der 
Krater  des  Fiton  aufgehört  hatte  thiiti^  zu  «eyn.  Auch 
^uf  dem  Vpsuv  beoJ)acht-t  man  kleine  Krystalle  von  cla- 
tigem  Feldsp.nhe  nur  in  den  «ehr  alten  Laven  an  dem' 
fJmkreiie  des  Somma.  Diese  Laven  ,  dem  Lexizite  ver- 
wandt ,  ähneln  ziemlich  den  phonolitarti^^en  Auswürfen 
des  Pics.  Ueherhaupt  jemehr  man  sich  von  den  neueu 
Vulkanen  «ntf  rnt ,  desto  mehr  nehmen  die  Laven^iisse, 
ii{dem  sie  zuglei  h  an  IVIasse  und  Ausdehnung  zunehni'>n, 
den  Charaktes  wahrer  Felsen  an,  sowohl  in  lÜnsiiht 
der  Regelm.;f«igkeit  ihrer  Lagerung ,  als  ihrer  Thr-ilung 
von  parallelen  Schichten  und  endlich  ihrer  Unabhängig- 
keit  von  den  Jezzi^en  Formen  des  Bodens. 

f)  Von  den  Eigenheiten  dieses  MineraFs  auf  Teneriffa   wird 
$/H  cu|eB|  andern  Orte  die  Rede  tejn. 


f 
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B«i  diesen  9  einander  entgegengesesten  Beliaiiptun* 
gen  und  deren  Entwickelung  ivurdc  offenbar  die  so 
'wichtige  Abtheilung  der  Thäler  in  Längen-  und 
Querth'aicr  ganz  übersehen  *)•  Längentlriler  und  dia 
sie    einschliefsenden    beiden    Gebirgsketten    folgen ,    im 


rinn  :  dafs  das  ganze  Gerüst  der  Berge  als  Werk  *der 
Gewisser  zu  befrachten  sey,  freJche  in  ihren  ersten 
Operazionen  durch  die  anfänglichen  Ungleichheiten  der 
Oberfläche  bestimmt  und  d^ren  fernere  "Wirkung ,  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  derselben,»  durch  Lage  und 
Struktur  der  Gebirgsmassen  ,  durch  welche  die  Gewäs- 
ser sich  ihren  ^>Veg  bahnen  müssen ,  modifizirt  wurden, 
—  PiCTET  behauptet  dagegen  :  die  Ströme  strebten  viel- 
mehr ihr  Bett  auszur'illen ,  als  solches  zu  graben  ,  beson- 
ders im  aufgeschwemmten  Boden  ;  alle  Hauptbetten  von 
Strömen  mit  ihren  Aesten  und  deren  allmiihlige  Abbringe 
•eyen  Resultate  von  JS'atnrw^irkungen  entgegengesezter 
Art,  nämlich  der  plutonischen  Kraft,  welche  von  un- 
ten nach  oben  anhob,  in  gewissen  Hauptheerden  ihren 
Siz  hatte  und  mit  gröfsercm  oder  geringerem  Vorrheil 
nach  örtlicher  Verschiedenheit ,  ge^en  Schwrkriift  und 
Tenazitlit  der  empor  gehobenen  Materie  kUmi^fte.  Zur 
Untersfüzzung  dieser  Ansicht  sagt  D£l.uc  d.  J. :  das  grofse 
•  Werk  von  Saussurk  ist  voll  von  Beweisen  ,  dafs  alle 
Thäler,  bis  auf  ihre  kleinste  Ve'rzweijfung, 
durch  .Umsturz  der  Schichten,  welche  die  Erdob^rfl  iche 
bedeckted  ,  gebildet  worden  und  dafs  dies«  ümstürzun- 
gen  unter  dem  Meeres wasser  vor  sich   gegangen. 

♦)  Bei  Betrachtung  Schw^eizerischer  Gebirge  nimmt  man  in 
ihren  ^auptketten  einen  auffaMond'n  Parallelismiis  wahr; 
•ie  werdej»  durch  zwischen  ihnen  b«f]ndliche,  mit  ihnen 
parallel  laufende  Thäler  —  Lüngcntlivler  ^  getrennt. 
Ferner  sind  diese  Ketten  auch  quer  durchsohnitten  durch 
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ftyen ,  gev^ifs  nicht  waTir^cheinlich  Anden."  Bis  jezt 
hat  kein  GeoJog  die  Enistchnngs  -  Geschichte  dic5er 
Gebirgskette  und  der  zwischen  ihnen  lifgendcn  Langen-» 
th'äler  zu.  erklären  und  nachzuweisen  vermo'.lit: 
wie  es  möglich ,  dafs  durch  die  lonst  so  isolirt  odet 
tcheinbar  regellos  wirkenden  plutonischcii  Kräfte , 
Gebirgsketten,  60  und  raehr  Standen  lang,  mit  »ol-^ 
eher  Regelm'ifsigkeit  gehoben  werden  konnten  y  dafs 
i.  B,  in  dei*  NagcJfluh  -  Kette  der  Rigibcrg  ,  der  Rufi- 
berg ,  der  JMoi  garten  und  die  Einsirdelcr  -  ßerge  so 
pünktlich  in  Lagerung  und  im  Grad  ihrer  Schichten- 
Senkung  übereinstimmen ,  dafs  sie ,  im  Profil  über- 
schaut,  ungeachtet  der  trennenden  grofsen  Querthäler^ 
als  eine  Gebirgskette  erscheinen. 

^  Die  QuerthäJer  und  die,  Jungs  ihren  Seiten  liegenden, 
Gebirge  durchschneiden  die  Längen  Gebirgsketten  und  die 
Längenthäler  in  mehr  und  weniger  stumpfen,  oft  selbst  un- 
ter rechten  Winkeln,  so  dafs  die  an  beiden  Seiten  dersel- 
ben befindiichen  Gc'birgi.>töcke  in  Schichten-Richtung  und 
Senkung  giinau  übereinstimmen.  Diese  Thä- 
1er  erscheinen  daher  als  Lücken,  in  den  ur  priinglich 
zusammenhäfigenden  Schichten  der  gror>tn  Gebirgs- 
ketten durch  irgend  eine  spätere  Ursache  gebil- 
4el  *).      Ohne  Uebung    in    Betrachtung    gröfseret    Ge- 


*)  Bei  ihnen  fallt  somit  der  Grund  des-Diseyns  der    ThUIer, 
yrelcken    Viqt&T    und    Deluc  angeben .     nämlich    die 
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£Ine  geniiuere  Betrachtung  aber  zeigt  y  dafs  die 
•  cheinbar«  Söhichton  -  Senkung  durch  die  Lücke 
bamrkc  worden,  welche  ,  iif  der  ursprünglich  zusam- 
nenh'ängenden  Gebirgikette.,  durch  irgend  eine  spätere 
TOn  der  Schichten- Senkung  ganz  unabhängigen  Ursa- 
che sich  bildete.  D.e<e  Lücken  sind  in  der  Höhe  des 
Gebirges  an  den  Sclüchtenköpfen  bedeutend  weiter  als 
da,  wo  die  Schichten  sich  nach  dem  hinter  ihnen 
liegenden  La ngenthaJ  herabnei^en.  Mithin  rührt  in  al- 
len rillen  dieser  Art, die  Thalöffnune   nicht  von   einer 

i'  ^ 

sie  bildenden  Schichten  -  Senkung  her,  sondern  vom 
gewaltsamen  Durchrifs  der  ursprüai^^lich  zusammen- 
hängend^ Gebirgskette,  bei  welchem  die ,  anfänglich 
▼orhandene  ^  Zwischen  -  Masse  zerstört  und  wegge- 
"lehafft  wurde.  . 

Zwischen  Gehirgs  -  Strömen  y  welche  Längentha-  * 
1er  dürchfliefsen ,  und  denen  die  durch  Quntbäler 
herabi  stützen  j  zeigt  sich  eine  wesentliche  Yerschic- 
dienhfit.  Bei  jenen  ein  ziemlich  fanfter ,  gleichiörmi- 
ger  Lauf  und  Abliang ;  selten  üiefseu  sie  auf  Felsen  • 
Schichten ,  meist  durch  den ,  von  Geschieben  aufge- 
•chw^emmten  ,  Thalgrund :  bei  St  ömen  6er  Q.k  rthX« 
1er  ist  sehr  häufig  ein  ungleichförmigeL'  Abliaitg  vor- 
handen y  mit  bald  starkem  bald  schwachem  Fall ,  der 
stärker  wird^  wo  sie  durch  Gebirgsketten  durchfliet-« 
Sen  ,  FO  dafs  sie  oft  mehr  und  minder  hohe  Wasser- 
Hüls  bilden  ;    da  hingegen  ,  wo  sie  Längenthäler  quer 


-/ 
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1er  tincK  am  Auslauf    aus    den  Alpen  yiel  tiefer  in  die 
Gebirgsketten     eingeschnitten ,     als    sie-   sich    jc2t    zei<* 
i^en  *) ;  et  scheineti  die  Durchbriiche^  die   unsere  jes- 
zigen    Querth'aler    bildeten  >    vom  gewaltsamen    Abflufs 
der  Gew'ässer  herzurühren  $     'welche    urspLÜnglich    die 
höchsten   LängentLäler  füllten  ^    und  durch   diesen  Ab- 
flufs    selbst     auf     einmal     gleichzeitig     entstanden      zu 
$cyn  **>     Diese    DurchrisbO    urspiünglich     zusammen- 
singender   Ketten    waren    aber  in  höheren  festern   Ge« 
birgen  weder  so  weit,    noch  to  tief,  als  gegenwärtig. 
Unverkennbar    sind    sic^     durch    die    jezzigen    Sröme 
allm'ihlig    tiafer     eingeschnitten    und    durch    Verwitte- 
rung   abgerissener    Schichten- Fr olile    mehr    und    mehr 
erweitert  .worden  ***)•  —  -—    Sonach  wäre  besonders 


*)  {Dies  beweisen  vorzüglich  die  noch  vorhandenen,/  am 
Autlauf  vieler  Querth'aler  befindlichen ,  Seen.  i 

♦♦)  Dieses  Naturereignifs  scheint  das  nämliche*  Tvclchcs 
Savssuhi  t  le  grand  dobacle  nennt  und  das  jene  Unge- 
heuern Felse'nstiicke  in  zahlloser  Menge  mit  sich  nii< 
den  [Alpen  rifs  und  mit  ihnen  die  tiefern  Thllcr,  so  jTvie 
die  •  den  Alpen  entgegenstehenden  Jura  -  Abhänge  über- 
schüttete. 

•**)  In  den  minder  festen  Gebirgiketten,  z»  B.  am  nintcr  - 
Ahein  in.  der  Via  Mala  ,  am  Selbsanft  im  IJnth  -  Thal 
bei  der  t>antenbrücke,  im  Thalder  Litna  im!  Wallis  an 
der  Südseite  des  Bawiilpasses  u.  s.  w»  ist  dies  sp'itere 
Einschneidend  und  Vertiefen  der  Sfromhsuen  diircli  die 
jezzigen  Ströme  selbst  jluffallend  und  unverkenii- 
t)ar.  In  festern  Gebirgsarten  hat  es' ebenfalls  statt,  wirkt 
aber  höchst  laugsam  und  nicht  sehr  bedeutend. 


■   -  / 


■^     ,     .  i 
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Im  Alpengebir^e  finden  sich  nocli  andere ,    nicht 
minder  giofse^    Bewcife    von    Zerstückungen,     die    es 

erlitten» 


\ 


< 


allen   Längen  -  Thklern    Granbündtens     zeigen   sich   seine 
Geschiebe-Ablagerungen  •  und  der  aufmerksame  Geognost 
•wird  die  höhern  Läi^gcn  -  ThUler  iirmer  nur  von  solchen 
Geschieben    angt-fwllt    finden,     welche    den    Gebirgsarien 
der    noch    hohem    Gebirgsketten     entsprechen.       EbenS3 
zeigte    sich    bei    Grabung    der     Linth  -  Kanäle ,     dals  das 
ganz«  Linth -Thal,    ron  Glarus    an»     bis  zum    Zürcher - 
S©^  herab ,    in    einer  Lange  von    7   Stunden  und    einer 
ha  ben  bis  1  Stunde  Breite ,  bis  in  eine  unbekannte  Tiefe 
herab ,    nur  eine  Aufschüttung   von    Geschieben   enthält» 
bei  denen  es    unverkennbar ,   dafs  sie  den  sehr  charakte- 
ristisch a\is^ezeichneten  Gebirgsarten  der  Glarner  Gebirge 
angehören.    "Die  nämliche  Erscheinung  -wird  man  in  allen 
übrigen  Tliii'ern  w^ieder  Enden-      Am    Grimsel    ist    schon 
das   Längen  •  Thal   des    Lauteraar  -  Gletschers     von     den 
©esciiiHbcn  der   höhern    Gebirgsketten   horizontal  "ausge- 
füllt    Die  kleinern  Längen  -  Thäler  ,    die  das  Quer -Thal 
der    Aar   im  Raterichsboden  ,    an    der   HandectC  u.  s.  w* 
durchschneidet,    sind  von  Grimsel  -  Geschieben    horizon- 
tal    aiifj^eschüttet.      Das    liebliche    Thälchen    im    Grund , 
am    Fufse    der     Grimsel,     ist     eine    horizontal      aiifge- 
•chwemmte    Geschieb  -  Ebene.      Von    JVIevringen    bis   an 
den  Brienzer  See  ist  w^ieder  eine   unermefslicho    Ablage- 
rung von  Geschieben ,  welche  die  Aar  aus    den    Grunsel- 
Gebirgen  seit  Jahrtnnsenden  herabrollte.      Im  Wallis    und 
im  Thal  der  Arve  ih  Savoyen  besonders  von    St.  JVTorir« 
bis  zum  Genfer    See  ,    die   Salaache   und    in    der    gaiizen 
Ebene    von    Genf,    sind    Oeschieb  -  Ablagerungen  ,    deren 
Masse  der  unbekannten  Tiefe  we^en  nicht  zu  berechnen, 
yügt  man  diesen    Geschieb- -Massen  ,    w^elche   zunlichst  in 
den  Längen  -  Thälern  der  Alpen  selbst  und  am  F^fse  der- 
eell^en  abgelagert  sind«  noch  diejenigen  bei,   welche  alle 


■  \ 


)    2J0    ( 

ten  Thale ,  ist  eine  Sandstein  -  Form^ion  itieist  hori- 
zontal  abgelageit,  von  deren  Gebirgsrücken  viele  meh^ 
als  3000  Fufä  über  die  Meeresfläche  ansteigen  ;  •'und 
in  der    Nähe  der  nordwestlichen    Alpenkalkstein  -  Ketto 

,  steht  die  mächtige  Nagelfluh- Torniazion* mit  allgem^ia 
6üdlich  gesenkten  Schichten  an  ,  wielche  einzelne  Kup. 
pen  zu  mehr  «ils  6000  Fufs  über  die  MceresflUche  er* 
hebt.  Diese  ungeheuere  Ablagerung  von  Geschieben 
und  Sand,  Trümmer  früherer  Gebii-ge,   beweist  unver- 

^  kennbar  ,  dafi  einst  irgendwo  fehr    aus^^edehnte    Gebir* 

'  ge  vorhanden  gewesen  y  welche  in  einer  weit  ent. 
fci  ntern  Epoche  zerstört  wurden ,  als  die  gewaltsamen 
Durchrisse  angeben,  welche  die  Querthäler  im  jezzi- 
gen  Alpen  -  Gebirge  hervorbrachten.  Die  höchst  re- 
gelmärrige  südliche  Schichtensenkung  der  Nagelfluh- 
Formazion ,  mit  der  Alpenkalkstein  -  Formazion  von 
gleicher  Längen' Richtung,  scheint  anzudeuten,  dafs 
dje  N.igejfluh  -  Kette  schon  vorhanden  war  ,  ehe  sich 
jdie  ^ Längenthäler    in     der    Alpenkalkstein  •   Tormazion 

-  gebildet ,  und  dafs  die  Schichtensenkungen  der  Nagel- 
Ruh- Kette  mit  den  Schichtensenkungen  der  Alpenkalk- 
stein-Ketten gleichzeitig  waren  und  von  derselben 
Ursache  herrührten.  Diese  Nagelfluh  -  Kette  ,  und  die 
zunächst  an  sie  anstofsenden  Sandstein  -  Gebirii;sketicn 
sind  durch/ die  nämlichen  Qiierthaler  und  unter  gan» 
gleichen  Umständen  durchrissen ,  welche ,  von  den 
obei'stcu  Längenthälern  bii  zu  den    tiefsten    Sandstein  • 
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Gebirgen  herab  ^  alle  Gebirgs  -  Ketten  durcbschneiden 
•—  Wo  mögen  nun  aber  jene  Gebirgs  -  Massen  gestan 
den  haben,  die  nach  ihrer  Zerstöriino;  mit  ihien  Tiiim 
nern  solche  ungeheuere  Ablagern -igen  zu  bewirke] 
im  Stande  waren  ,  wie  diejenigen  der  eben  angedeutfl 
tea  Sandstein-  und  Nagelfluh -Formationen  sind  7 
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1 

Miszellen. 


ü. 


cber  dift  Ausdehnung  des   üehergangs^  Gebirges  in 
'  Korwegen  liest  man  folgende  interessante    Nachrichten 
in  Buchs    Reise    durch   Norwegen    und    Lappland,    I. 
Th.  S.  153  ff. 

Der  Thonschiefer  der  Gegend  von  Christiania  er- 
htit  sich  nicht  lano;e  auf  dem  We^e  nach  Hedemar" 
ken*  Schon  dreivierthell  Meilen  über  der  Stadt  lagert 
tich  der  Zirkonsyenit  dav'u.heT  ^  und  dies  sonderbare 
Gestein  sezt  fort,  bis  in  die  Tiefe  des  Thaies  unter 
Romsaas ,  das  mit  dem  tjohach  nach  Opslo  herunter 
.  lauft«  Gegenüber  am  Thalabhange  treten  sogleich 
Cneljsjelsen  hervor.  Der  Gneifs  ist  sehr  ausgezeich- 
net y  vorzüglich  durch  den  vielen  schwarzen ,  sshup- 
pi<;  aureinanderliegenden  Glimmer.  Seine  Schichten 
r«;lleu  durchging  ig  nach  Westen. 
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'  '  TOn  Etverum ;  durchschneidet  den  Glarmenstrom  «wi- 
schen Aamodt  und  Elverum ,  vielleicht  eine  Meile  un- 
ter Grundset ,  und  zieht  sich  daun  g^geii  den  Ösen- 
See  und  gegen  TryJsUd,  Aber  da  i»t  ihr  Lauf  nicht 
niehv  mit  einiger  Zuveriäfsigkeit  bekannt ;  doch  kann 
auch  dort  der  Gneifs  schwerlich  sehr  weit  nordwärts 
heraiifdringeii  9  und  die  Scheidung  mag  rermuthlich 
Ton  jiamodl  gegen  den  südlichen  Theil  des  Osensees 
hinlaufen ,  und  von  dort  sogleich  nach  dem  untern 
Thcile  von  Tryjsild  ^  WO  die  Claraelo  über  die 
Keichsijrrenze  tritt.  Dann  vom  nördlichen  Theile  des 
Osen^ees  sähe  ich  schwürzlichgrauen  9  höchst  feinkör- 
nigen Kalkstein  der  üenergangs -Formazion  in  Chri» 
stiania  y  dort  war  also  kein  Gneifsi  Und  aus  Schwe- 
dischen Nachrichten  wissen  wir  ^  dafs  fast  alle  Berge 
von  Limesocken  in  Dalarne  gegen  die  Grenzen  von 
Norwegen   und   damit  von   Tryjsild    Prästegieldt ,    aus 

-  Sandstein  und  Konglomerat  der  Uebergangs*  Formazion 
-und  wahrscheinlich  aus  Porphyren  zusammengcsezt 
sind ,  welche  zu  grofsen  Höhen  aufsteigen.  Weiter 
in  S/:hweden  hinein  ziehen  sich'  zwar  diese  Formazio- 
xien  ganz  denen  in  Norwegen  'ähnlich  j  tief  in  Dale« 
karlien  herunter  bis  über  Rüttwick  oberhalb  Fahlun^ 
allein  sie  erreichen  das^Ufer  des  Meeres  nicht;  und 
-  so  sieht  es  doch  nur  aus,  als  wJtrea  diese  neueren 
Gesteine,  wie  die  Bewohner  der  obern  Th'aler,  von 
Korwegen    heriibergekoaimen.      Denn    zieht    man    auf 


\ 


)  '216    ( 

Fuf«  über  das  Meer.      Dieser   Berg   besteht    noch    ans 
Gneifs,    aUehi    Feigrings    Berge,    welche    des    Miosen 
yvtbüiche  Seite  einschliefseu ,    nicht  mehr.     Ata  sUdli' 
chen  Ende  des  Miosen    erscheint   derselbe  Granit  wie- 
der,  welchy:  in   den    Umgebungen  *von    Drammen    so 
h?.ulig  ist.      Darüber ,    auf  der  Höhe    des    kleinen    iso- 
lirten   Gebirges,   Porphyr,   und  auf  diesem  endlich,   ge- 
gen  Huedal  y  Zirkonsyenit.      So   sahen  es  Esmahk   und 
IIaüjmam^.     Unter  diesen  Gesteinen  hervor,    Terbrei- 
tfii  sich  Über  die  Landschaft  Toten  in  flachen  Hügeln« 
Kalkstein     und      Thonschiefgr ,    '  "wie    in    Hedemarken. 
Der   Weg,    unter  den  Höhen  von  Morstue  weg,     am 
östlichen  Seegestade  des  Miosen  hin ,    zeigt  von  diesen 
Gesteinen  nichts.     Sobald    man    jenseit   der    Vormenelo 
den    Fufs  an   das  Land  gesczt     hat ,    sieht  man  schwar- 
ze Hornblende    und    weifscn    Feldspath^  in    fein-   oder 
kleinkörnigem   Gemenge.     Nicht  blos    als    ein  einzelnes 
Lager,   sondern   über  die  ganze   Gegend  verbreitet,  und 
wohl     anderthalb    Meilen    fort    durch    den     Mordskov 
hin  ,    erscheint  wirklich  Gneifs  mit  weifsem  Feldspath, 
und  viekm   Glimmer,     nur    als  untergeordnetes    Lager 
in  diesem  Gestein ;  nicht  umgekehrt* 

Eine  'ähnliche  Gebirgsart  zeigt  sich  in  grofsör 
Ausdehnung  und  Höhe,  schon  in  den  obern  Theilen 
Ton  PValders ,  unter  Fille  Fiehlt  auf  der  Strafse 
nach  Bergen^  Dort  war  es  deutlich  ,  wie  sie  im  Al- 
ter dem  Gneifse  folgen  mufste,    und  wie  sie  ungefähr 
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ein,  und  enthalten  nicht  selten  Muschelieste    und'  Ab< 
drucke. 


AuR  HooKfins  Reise  in  Island  *)  entlehnen  wir 
folge. ide  Naclirichteji :  Voi  Islands  Berg?n  .-ind  einige 
aus  losen  FelNenslü  ken,  selbst  hinan  bis  zum  Gipfel 
gebildet,  wälirend  andere  aus  wagerechten  Schichten 
bestehend  y  ilire  urspiüngUche  Form  und  Natur  schei* 
nen  beibehalten  zu  habrn.  Nur  die  Höhe  üebr  wo- 
niger iit  gemessen  y  und  diese^  obgleich  beinahe  7000 
TuUy  sind  keineswegs  die  höclisten  dieser  Inssl.  Geit- 
land  und  Bla-fel-Jölcl  erheben  sich  über  die  andern 
im  Süden  y  wo  der  Hekla  liegt ,  .merkwiirdiger  durch  ' 
die  Menge  se.ner  <Vu5briiohe,  als  wegen  ^iner  Hr>he| 
die  nur  ungcfSbr  5000  Fuf»  beträfst.  Das  Westvier- 
tel  der  Insel  enthalt  aufscr  andern  gtofsen  Bergen  den 
Suorfuijökl  y  und  den  Boulon,  Lange  -  und  Hofs  - 
Jökl  sind  die  stattlichsten  in  dem  nördlichen  Theil 
der  Tnsel ;  sowie  In  dem  östlichen  ,  Klo/a  -  Skaptar  - 
und  Torf-Jökly  von  denen  der  lezterp  für  den  mäch- 
tigsten  des  ganzen  Landei  gehalten  wird.  Der  Berg 
an  welchem  die    Geyser    entstehen ,     heifst  Laugerfell, 


♦)  Journal  of  a  tour  in  Iceland  in  the  summer  of  1809,  by 
WiLLiAitf  Jacksox  Hooker»  Second  edition.  London» 
1815.  • 
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Wasstr  licrauskommt.  Diese  Mündung  liegt  nngerihc 
4  bis  5  Fufs  niedriger  als  der  Rand  des  Beckons,  uni 
in  70  Fufs  von  jeder  Seit«  entfernt.  Es  war  nicht 
möglich  ,  in  das  Becken  zu  steigen  9  da  es  bis  an  den 
Kand  mit  dem  d-urchsichtiirften  Wasser  ancefUllt  war. 
In  der  Mitte  sah  man  eine  sch^vache  Aufwallung  und 
einen  breitern ,  wiewohl  nicht  dichten  Dampfkörper, 
der.  an  üinfang  zunahm,  so  oft,  die  Aufwal- 
lung heftiger  ward.  Um  9  Uhr  horte  mau  ein  un^ 
terirdisches  Getöse ,  welches  sich  in  einigen  Minuten 
wiederholte.  Es  glich  entferntem  Kanonen -Donner, 
und  war  immer  ron'  einer  leisen  Erderschiitterung 
begleitet,  nach*  welcher  augenblicklich  das  Kochen  des 
heftig  bewegten  Wassers  und  der  Dampf  zunahm. 
Zuerst  «rgofs  sich  das  Wasser-  geräuschvoll  über  den 
Kand  des  Beckens ;  diesem  folgte  gleich  ein  Wasser- 
strahl von  etwa  10  bis  12  Fufs,  begleitet  von  ei- 
iiem  prasselnden  Geräusch  ,  an  welchen  wiederum 
bald,  ein  zweiter  und  dritter  sich  reihten.  Einige 
andere  Quellen  in  der  Nähe  kochten  unaufhörlich, 
aber  keine  derselben  war  merkwürdig  genug,  um 
die  Aufmerksamkeit  von  dem  Geyser  abzuziehen.  Die 
Nordluft  ist  am  meisten  begUnstigend  für  die  Aus- 
brüche des  Gcysers  und  als  der  Wind  sich  na^h  Nor- 
'  den  wandte,  wurde  man  auf  eine  erneuerte  Explosion 
um  halb  zwölf  Uhr  des  folgenden  Morgens  durch 
ErdstÖfse    und    das    unterirdische    Getöse     voi  bereitet. 


'     ^  '        )    222    ( 

ginn  des  Ausflustes  immei;  gröfser  geworden ,  und  nun 
senkrecht  zu    einer    Staunen'    erregenden    Höhe    Hinan- 
steigend'^    y70  ihr  oberer  l^heil  sich  in  den  umgeben- 
den    Dunstkreifs    Verlor.      Nun    konnte    man    an    den 
Rand  des    Beckens    gehen ,      unter    welchen  ^das    noch 
immer  siedende  Wasser   10^  hinab^iesunken  war,   dann 
und  waun  gei'iuschToll  einige   Fufs  sich    in   der  RÖh- 
re  erhob  ^    dann  wieder  sank  und  eine  Zeitlang  ruhig 
blieb.       Dies    w^rte    mehrere    Stunden.      D^e    Röhre 
seigte  sich  bei  genauer    Messung    17  Fuf:«  weitj     und 
in     de'm     eigentlichen     Mittelpunkt    des    51    Fufs    im 
Durchmesser  grofsen  Beckens    befindlich. .     Die    Röhre 
Öffnet    sich     mit    einer    erweiterten    Mündung  in    das 
Becken    und  rerengt    sich    dann    nach    und    nach    um 
2wei    oder '  drei    Fufs,      wo     sie    dann    walzenförmig 
wird ,  und  lothre^ht  in  die  Tiefe  hijciaftsteigt ;    (  nach 
PovELSEW  und  Olafsen  50  bis  60  Fufs).       Der  Gip- 
fel   ^s    Laugerfcll    gev^ährt    eine  -  herrliche    Aussicht. 
Nach  S.  O.  sieht,  man  mit  einem    Blick    den    aufstei- 
genden Dampf  von  ungeDihr  hundert  heifsen   Quellen^ 
unter  welchen  der    grofse    Geyser    durch    seine    regel- 
mifsig  '  kreisförmige    Gestalt    einem    künstlichen    Was- 
serbehälter   gleicht)     ferner   einen    kleinen  Strom   und 
einen     ausgedehnten     Morast,    nur     unterbrochen    von 
dem  breiten  Flufs  Haitaa^    der    sieh  hindurch  schlHn- 
gelt.      Die    Aussicht    ist     begrenzt    durch    eine    lange 
^eihe  yon  niedrigen    Bergen,    über  welche  der  drei- 


\ 
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In'  Traiisactions  of  tbe  geological  Society^  18 11. 
findet  man  S.  93  ff.  Eeobachtungen  über  die  Struk* 
tur  -  Verhältnisse  von  Dhvonshire  und  Kornwall  von 
BeiioSr  ,  aus  welchen  wir  Nachstehendes  ausheben. 

^  Eine  Hauptbergkette  zieht  3ich  von  O.  N.*0,  ge- 
gen W.S.W,  und  erstreckt  «ich  in  dieser  Ricltung 
115  —  ll8  Engl.  Meilen  weit.  Ihr  mittlerer  und 
höchster  ?heil  bestehet  aus  Granit.  Eine  gröfse  Aus- 
dehnung hat  die  Grauwacken  -  Formazion^  An  der 
Sudseite  der  Hauptkette  nimmt  sie  y  ohne  b^JeutelCde 
Unterbrechung ,  einen  Raum  von  etwa  40  Meilen 
Von  Morgen  nach  Abend  ein.  Griinstein  kommt  da« 
rin '  eingelagert  vor.  Nächst ^der  Grauwacke  zeigt 
sich  Serpentin  in  bedeutender  Ausdehnung.  Zugleich 
mit  diesem  kommt  ein  kristallinisches  Gemenge  von 
•Feldspath  und  Diallage  (fiahhro  nach  Hrn.  v.  Bvch) 
▼or.  Glimmerschiefer  und  Seifenstein  (Soap-vock) 
bilden  untergeordnete  Lager .  im  Serpentine ;  der  lez- 
tere  kommt  nordlich  von  Kinance  Cove  vor,  welche 
anderthalb  Englische  Meilen  von  Lizardpoint  liegt. 
Dieser  Seifenstein  soll  sich  «o  zum  Serpentin  verbal« 
tcn ,'  w^ie  Kaolin  zum  Granit.  — *  Zu  den  merkwür- 
digsten geologischen  Erscheinungen  in  Devonshire  und 
Kornwall  gehören  unstreitig  die^  schon  durch  Hut- 
TOK*f  Theorie  d^F  Erde  und  PtArFAiR's  Erläuterun- 
gen derselben  y  bekannten  G'inge  von  Granit  iu  der 
Grauw&cke»     Sio  finden  sich  xmc  da^    wo  Grauwacke 


\ 

\ 


)    226    ( 

und  Zinn  sugleich  xfiiliren. '  Die  Kupferg^nge  tekien 
Jbainabe  «uischlierslich  inGrauvi/icke,  üi«  Zinn<^änge  nur 
im  Granit  auf.  Aufaer  dieten  edlen  GUngcii  kommeti 
taubfr  vor,  deren  AusfliJIungsmasse  aus  Tbon  und 
Merkel  bestdit.  Diese  sireicben  Ton  Norden  nach 
Süden ,  seczen  anfserordentlich  -weit  in  das  Feld  ,  beu- 
lten eine  sebr  verschiedene  MäcbtigLeit  und  durcbsez« 
zen  die  «dien  Gange,  die  zuweilen 'durch  sie  verwor- 
fen werden  *)• 


In    demselben    Werke    tbeilt    Graf   v.    BouRNOit 

I 

Seite  77  ff.  Nacbri einen  über  verschiedene  noch  un« 
bekannte  Fundone  iie%  Laumonits  mit.  Es  komnic 
dieses  Fossil  unter  den  Zeolitben  von  Fcrröe  .vor^ 
ferner  mit  Analzjm  zu  Paisley  in  Renfrewshii-e,  zu 
Portrush  in  der  Grafschaft  Antrim ,    in    einem     Mau* 


»)  Aufser  den  Zinnseifen^erken  waren  im  Jahre  4800 
.  neun  und  neufizig. Gruben  in  KornwaUis  im  Betriebe. 
Von  diesen  baucten  45  auf  Kupfer  ,  28  auf  Zinn  ,  18  auf 
Kupfer  und  Zinn  »  2  auf  Blei ,  1  auf  Biei  und  Silber, 
1  auf  Kupfer  und  Silber,  1  auf  Silber ,  1  auf  Kupfer 
und  Kobalt,  1  auf  Zinn  und  Kobalt,  1  auf  Spicfsglanz*. 
]VIehrere  Braunsteingruben  waren  damals  nicht  im  Be« 
triebe. 
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Matio  grosso  reicli  an  Edelgesteinen  s<;yn.  -— -  In  Sevro 
de  Frio  bestelitn  die  Gebirge  in  dem  Distrikte,  wo  alle 
Diamax^ten  •  Flüsse  ihren  Ursprung  netixnen  ,  meist  aus 
Sandstein.  In  Indaia  und  Abaithe  aber  am  hänngften 
aus  Tlionscbicfer  und  nur  höchstens  die  |Ciippen  der 
Berge  aus  Sandstein. 


üebtr  das  Vorkommen  des  hUgsamen  Sandsteines 
liest  man  von  demselben  Naturforscher  *)  Folgen- 
des : 

Die  Sandstein  -  Gebirge  bilden  einen  großen  Theil 
der  Gpbirge  der  Knpitanie  von  Min.is  -  Geracs ,  beson- 
ders um'  und  bei  Villa  Rica ,  wa  sie  oft  von  micliti- 
gen  goldhaltigen  Quarzgängen  durcbsezt^  sind.  Die 
Lager  dieses  Sandsteins  haben  einen  Fall  von  60  — 
70^  nach  Süden  9  sind  theils  dick-,  theils  diinnschie- 
ferig ,  oft  auch  'wellenförmig  gebogen.  Dns  Binde- 
mittel ist  chloritartig  und  hierin  liege  der  Grund  der 
gröfseren  oder  geringeren  Biegaamkisit ,  welche  durch- 
gehcnds  an  den»  Sandsteinen  dieser  Gebirge  bemerkt 
wird.  Sobald  dieses  chloritartige  Bindemittel  in  ganx 
feinen  Schuppen  zwischen  den  runden  Sandkörnchen 
liegt,  und  zwar  f o  »   dafs  eine  Schuppe  in  die  andere^ 


«)    A.  a.  O.  S.  328  u.  229. 
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Matto  grosso  reich  an  Eddgesteinen  aeyii.  *"X""°'**** 
de  Frio  beitehen  die  Gebirge  in  dem  Disr  y.  SalzhaU 
DiaiTiaiUen  •  Füiis!«  ihren  Ursprung  ne>  jot^  «*''  Küste. 
Sandstein.  In  Indaia  und  Abaithc  .rfvreiJen  von  der 
aus  Tlionicbitfec  und  nur  höcbf*  jb  oder  Quarz  um- 
Berge  aus  Sandstein.  .^<„,/ffaLscns ,     und    in 

•  ,  bti  Schuma.  Srhive" 
•  ^ efeit^^^^   bei  Lambat   und. 

üeber  da»  Vorkor^  "^  ^iju^agl^  y  "««^  in  -chwa- 
lien  man  von  der  .-^'a.«  von  Schuma.  Thonei^ 
acs:  .  .•'•;j|.^,Jiren  auf  Trapplajrern  ,     wo 

Die  Sandif  //^  X'"**  ^°"  ^*^  Schieforthonmasse 
der  6«bire»  '  Jy  >'"'  *"£*'"*  "  *••"  M.rgelkalk- 
der«  um'  U'    ' ''l-j^* 

gen  gold Vy  ^  .««_-...«. 

Lager     .**' 

70®  jf  JushrUche  des  Pic  de  Teyde   auf  Te* 

fer        ^    s/i/»  H»J>***OLDT  in  den    Reisen    in    die    Ae- 
ir      r^  ^i.(/r^0'*^^''    ^^*    neuen    Kontinents  ^     J.    Th. 
^   rf  X^ach^fiehendes : 

^ '  rTiit'i'   ^^'^"    schriftlichen    Zeuo;ntS8en    über     die 

'Aeit  ^^3    Vulkans    datirt    sich    das    *i!teste     vom 

/.iiir  des    srchszcUnten  Jahrhunderts.      E»  ist  in  der 

•,,beichreibung     des  Alovsio  Cadamusto  enthalten, 

^cher  auf    den    Kanarischen    Inseln    im    Jahr    1505. 

I^mlete.     Dieser    Reisende    war    von    keiner    Eruption 

Z^^^^t  aber  er  versichert  mit  Besiinuntheit ,  dafs  die- 


r  • 
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unter  clein  steilen  Kteideb»rge  Akkaja  bei  Kartsiibastr. 
Alaun  ^  im  schvvarseu  Sthieferthon  hiiiflg.  Salzhal' 
ti^9  EJfloreszenzen  ^  ^  an  dem  Scliieferthon  clrr  Rüste, 
Olanzkohle  in  rundlichen  Stiicken  ,  zuweilen  von  der 
Giöffte  ^iner  WaJJniirb  von  Kaikspath  od^r  Quarz  um* 
^gebeoy  im  Giünst&iu  des  Parthenitfalsens .  und  in 
•cbwaehen  Lagen  im  Scliieferthon  bei  Schuma«  Schwer 
Jelkies  i  «ingesprengt  im  Scliieferthon  bei  Lambat  und, 
Partheiiity  im  GrUnstcin  des  Ajudagh ,  und  in  «chwa« 
cbei^  Lagern  im  Schiefert  hon  vo|i  Schuma.  Thonei" 
senstein  ;  in  eigenen  Schichten  auf  Trappla^ern  ,  wo 
€r  dunnji€haHg,  feste  Kerne  von  der  Schieferthonmasse 
einhülit;^  auch  in  hohkn  Kugeln  an  dem  Meigelkalk« 
stein  bei  Theodosia« 


Ueber  die  .  Ausbrüche  des  Pic  de  Teyde  auf  Te* 
nerlffa  erzUhlt  JIumüoldt  in  den  Reisen  in  die  Ae« 
^uinokti^l -  Gegenden  de«  neuen  Kontinents^  1*  Tii. 
S.   260  ff.  Nachstehendes; 

« Unter  allen  schriftlichen  Zeugnissen  über  die 
trhl(tigkeit  des  Vulkans  datirt  sich  das  ilteste  vom 
Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  £»  ist  in  der 
Keisebeschreibung  des  Aloysio  Cadamusto  enthalten, 
welcher  auf  den  Kanarischen  Inseln  im  Jahr  1504. 
landete.  Dieser  Reisende  war  von  keiner  Bruption 
2tt\^t,  aber  er  versichert  mit  JBestimtndieit  ^  dafs  die« 


)    232"  ( 

grSfstt  Rübe  9  und  doch  warf  zwanzig  Jahre  nachher 
der  nXmliche  Schlund,  der  sich  in  ein  beschattetet 
Thai  uni£uv«randeln  schien,  Feuerbiischel  nnd  «ine 
ungeheuere  Menge  von  A>che  aus.  Der  Vciuv  wur- 
de Wieder  eben  so  th'Atig  im  Jahr  163 1,  alt  er  et 
1500  gewesen  war.  Eben  so  wäre  es  möglich,  djft 
der  Krater  det  Pics  eines  Ta»(  eine  andere  Gestalt  an- 
n'ihme.  Er  ist  eine  Soifatara,  'äh.lich  der  ruhigen 
So:fttara.Von  Puz/uoli ;  aber'  diese  befindet  »ich  auf 
dem   Gipfel  einet  noch  jezt  brennenden  Vulkans. 

Die  Autbriiche  des  Pics  Tiaren  seit  zwei  Jalir- 
^underren  sehr  sehen,  und  diese  lange  Zwischenzeiten 
Tou  Ruhe  scheinen  fehr  hohe  Vulkane  zu  charakteri« 
tiren.  '  Der  kleinste  unter  allen ,  Stromboli ,  ist  bei- 
nahe immer  wählend  in  Thätigkeit.  Auf  dem  Vetur 
find  die  Aasbiiiohe  schon  seltener,  ungeachtet  tie 
noch  ^el  häiifiger  sind,  als  bei  dtm  Aetna  und  dem 
Pic  von  Teneriffa.  Die  kolossalen  Gipfel'  der  Anden» 
der  Rotopazi  und  der  Tungurahua,  speien  kaum  ein- 
mal io  einem  Jahrhundert  Feuer.  M.m  könnte  fast 
sagen  9  bei  den  brennenden  Vulkanen  stehe  die  Häu- 
figkeit der  Ausbrii.lie  im  entgegenge^eztcn  Verhä.tnifs 
mit  ihrer  Höhe  und  Masse,  Auch  schien  der  Pic  wäh« 
rend  92  J.«h)en  erloschen,  alt  er  im  Jahr  1798  seine 
le/te  E  uption  durch  eine  Seiten  -  Ocffnuno;  machte» 
welche   in   dem   üerg    Chahorrt    gebildet  wurde.     In 
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Folgende  ist  die  Uebersicht  der  vullanUchen 
Phänomene,  deren  Andenken  die  Geschichtsclireiber 
^er  Kanarischen  Inseln  seit  der  Mitte  dtt  I6ten  Jahr- 
hunderts aufbewahrt  baben. 

'  J  a  h  r  1  5  5  8. 
Den  ip.  April  wurde  die  Insel  Teneriffa  das  ei- 
ftemal  von  der  aus  der  Levante  gebrachten  Fest  heim« 
gesucht«  £in  Vulkan  öffnet  sich  auF  der  Insel  Palma. 
Ein  Berg  steigt  aus  der  Erde  empor;  e^  bildet  sich 
auf  ..dem  Gipfel  ein  Krater  >  welcher  einen  Lavastroni 
von  hundert  Toisen  Breite  und  von  mehr  als  2600 
Toisen  Länge  ausspeiet.  Die  Lara  strömt  ins  Meer, 
und  indem  sie  die  Temperatur  des  /\iy^as#ers  erhöht^ 
zernichtet  sie  die  Fische  *^  auf  gvofse  Entfernungen 
hin  im  Umkreise. 

Ja  h  r     1  6  4i6.. 

Den   l3.  November    entsteht    eine    Oeffnune    auf 

'4er    Insel    Palma    bei    Ti(;alata.      Zwei    andere    bilden 

•ich  am  Ufer  des  Meers.      Die  aas  diesen  Oeffnungen 

fliefsenden     Laren    vertrocknen*  die    berühmte    Quelle 

Yon  Foncaliente    oder   F^ente    Santa.      In    den    Andtfn 


i 

*)  Diese  nämliche Ersclieinun»  liatte  im  J.  1311  bei  den  Azo- 
ren «tau ,  als  sich  der  Vulkaiv^  Saboina  im  Grunde  de» 
Ozeans  öffnete  y  das  kalzini/te  Skelett  eines  Kayfisches 
wurde  in  dem  überschwemmten  imd  erJ:oschenen  Krator 
gefunden. 


/ 


)    236  .( 

einen  tcLmalm  Damm  getrennt  ist,    starke    Hrsehütte-    * 
fangen. 

I 

I 

Jahr     170  6. 

Den  5.  Mai.  Andere  Seiten -Eruptionen  JeaPics 
von  Teneriffa.  Die  Mündung  öffnet  aich  aüdlich  vom 
Hafen  Garacbico  ,  Tvelcker  damals  der  scbönste  und 
Besuchteste  der  Insel  war.  Die  Stadt ,  boTölkevt  und 
reichy  war  an  dem  Saum  eines  Lorbeerwaldes  gebaut^ 
in  einer  sehr  pittoresken  L^ge.  Z'Arei  Lavaströnie 
zerstörten  sie  in  wenigen  Stundea.  Der  Hafen  wiir- 
dt  dergestalt  angefüllt,  daf»  die  angehäuften  Laven  in 
der  Mitte  seines .  Umkreises  ein  Vorgebirg  bildeten. 
Durchaus  veränderte  das  Erdreich  in  den  Umgebun- 
gen von  Garachico  seine  Gestalt.  Hügel  erhoben 
•ich  in  «der  Ebene;  die  Quellen  verschwanden  und 
Felsen  y  erschüttert  durch  häufige  Erdbeben  blieben 
nackt ,  ohne  Yegetazion  und  Erde. 

J  *  h  r     1   7  3  0. 

Den  1.  Sept.  Eine  von  den  schtuervollsten 
Revolutionen  zerrüttet  den  Abhang  der  In$cl  Lance- 
xota.  Ein  neuor  Vulkan  bildet  sich  zu  Temanfaya. 
Die  von  ihm  ausfliefsenden  Laven  ,und  die  Erdbe« 
ben,  welche  die  Eruption  begleiten ,  zerstören  eine 
grofje  Anzahl  Dörfer.  Dl«  Erdstöfse  dauern  bis  ins 
Jahr  1736.     Wahrend  dieser  Eruption  sieht  man  vom 


'«irurden»  ^o  zlhlte  Cologan  *}  12  bis  15  Sekandan  ^ 
während  des  Falls  dieser  Steine  9  dafS  heifst  von  dem' 
Augeubljck  an  zu  reebnen  ,  W9  sie  das  Maximum  ih« 
rer  Höhe  erreicht  hatten.  Dieser  merkwiirdige  Ver« 
such  beweifsty  daf:!  die  Oeffnung  F^iscnstucke  sii 
mehr  al»  3000  Fufs  Hölie  auswarf. 

Alle^  in  diesem^  chronologischen  UeberbHcke,  an«    - 
gegebenen  Ausbrüche  be^iehrn   sich    auf    die    drei    In- 
seln Palma  9  Teneriffa  und    Lancerota.      £s    ist    wahr« 
jcheinlich»  dafs  vor  dem   16.  Jahrhunderte  die  andern. 
Inseln  ebenfalls  die   Wirkungen  des  vulkanischen   Feu« 

ers     erfahren     haben.        So  ^  sind    einige     unbestimmte 

•    ^     I 
Nachrichten  voihanden    über    eine^    erloschenen    Vul«- 

kan ,  welcher  sich  im  Mittelpunkte  der  Insel  Ferro 
befindet)  und  Überfeinen  andern  auf  Gr^n-Canaria, 
bei  Arguineguin.  Aber  es  wäre  merkwürdig  au  wis« 
•en,  ob  sich  Spuren  von  vulkanischem  I  euer  in  den 
Kalkformazionen  von  Fusrta  Ventura  und  in  den  ^Gra- 
niten und  Glimmerschiefern  von  Gomera  voxfiuden  **).* 


*^  Drei  von  diesen  fiteinen  ,  sagt  Bort  ,  verweilten  12  bis 
16  Sekunden  ,  um  sich  to  lioch  zu  erheben ,  bis  sie  sich 
aus  de-m  Oesichre  verloren«  um  dann  wieder  herabzu« 
falivn.  CoiocAN  bemerkt,  dafs  die  Dauer  des  Falls  selbst 
etwas  über  fiinfzeUn  Sekunden  betrug ,  weil  er  den  Stei« 
neu  nicht  bis  zu  ihrer  Berüiirun^  mit  der  Erde  folgen 
konnte.. 

**)  Die  blos  auf  den  Seiten  statt'  findende  Vhätifkeit  des 
Fies  TOii  Tenerilta  ist  ein«  ma  S9  merkwiirdiiscr^  Sir« 


«     • 
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sar  ITiitecsehiecle  führt  in  der  Krytullisisionslelire  auf 
schöne  und  neue  Re»ult«ite.  (Der  Verf.  behält  sich 
Tor,  sie  vollsilndig  zu  verfolgen  und  darzulegen  y 
fiir  jezt  zeigt  er  nur  ihren  Einflufs  auf  die  K.enutnifa 
der      gewöhnlichen       Zvvillings  -  Kry-taliisaziunen     des 

Feidipathes.) Unter  den  hierher  gehörigen  Kry- 

atalien   des  leldtpathes  sind    bei    aas    die    bekann tetten 
die   Karlsbader   Zvriliings -Krystalle  rom    gemeinen  F.  ^ 
die  in  einem  porphyrartigen   Granite  liegen  ;  sie  kom- 
men andcrw'irta  kleinei; ,    aber    nicht  minder  schön   in 
^Irirk liehen    Porphyren  vor ;     und    von    eben    der    Art 
find    die    Zwillings-  Kryitalle    von    glasigem    F.  vom 
Drachen felv  am   Kheine  ,     so    wie    aus    dem    Porphyre 
des   IVloiit-d*Or   und   des  Caiital  in   frankreich   u.  v.  a» 
Ueberhauot ,     mit    i^usnahme  der    Zwillings- Kry^talU 
des   gemeinen  F.     roa    Baveno    und    gewisser    anderer 
aus  den  Porpliyrcn  des  Thüringer  Waldes  gehöien  alle 
bekannte    Zwillings -Krystalle     des    gemeinen    und    des 
glasigen  r,  zu  dieser  Art  von  Zwillings -Krystallen  ;  der 
Ad.ilac    dagegen    pflegt  die  seinigen    nach    einem    gams 
andern    Gesetze    zu    bilden   und  dieses  haben    die  Kry« 
stalle  von   Baveno  ,     so  wie   einer   Modifikazion   dessel- 
ben ,   die  erwähnten   vom  Tbii  inger  Walde ,    mit  ihm 
,  gemein«       Unser    Geses    der    Zwillings- Krystallisa^ion 
kommt  beim  Adular  (vo  viel  Hrn.  W.  bekannt)  nur  in 
den  kicint A  ^  Wtnig  deutlicheu  ,    duantafelartigen  Kry- 

itallcn 


/ 
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t^dxi  ailt  InäiTidunm  fortsezt.  Wo  die  Grenze  zwi- 
schen beiden  Individuen  läuft ,  ob  sie  beide  einander 
gleich,  oder  -wie'  grofs  das  eine  ^egen  das  andere 
ist  y  das  ist  ber  Zwillings  -  Krysiallisazionen  das  Zu« 
fälligste  und  ajlen  möglichen  Abänder^ungen  unter« 
ITOifen  u.  s.  w*  i 


Zu  Folge  der  Nachrichten  j  die  W.  Jacob  über 
Spanien  mittheilt  *) ,  soll  die  höchste  Spizze  der 
Sierra  nevada  —  nach  einer  Messung  im  Jahre  l804 
— —  12)762  Fufs  betragen.  Der  ewige  Schnee  fSngC 
^  bei  9,915  F.  an.  In  den  umliegenden  Bergen  noch 
viel  unbenuztes""  Silber ,  Kupfer,  Bleiu.  s.  w,  auch 
dichter  Kalkstein  (Marmor) ,  Gyps  ,  Serpentin  und 
Asbest.  Das  Merkwürdigste  aber  sind  grofse  Strecken 
'zusammengekitteter  Knochen  von  Menschen  und 
Thiercn  unter  einer  Decke  von  Kalkstein  ^  5  '-^  6^ 
tief)  auf  den  Spiz:^n  dieser  Berge;  doch  keine  gan« 
zen  Gerippe  oder  Hirnschädel  '*'*)• 


•)   S.  dessen  Travels  in  the  South  of  Spain.   London  1811. 

♦♦)Der  Gewährsmann  des  Verf.  ist  Don  Isidobx  dx  Antii«* 
LOK ,  der  im  J.  1806  Auf^rabungen  veranstaltete. 


.jß:r 
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ü.  i.  w, ;  8)  KreiJe  mit  Feuerfteiu  ;  9)  Kreide  ohne 
Feuerstein;  lO)  Kalkmergel  ;  11)  Sandstein  mit  erdi- 
gem ChluHt  und  Glimmer ,  auch  mit  untergeordne- 
ten Lagern  von  Kalkstein ;  12)  blaulichschwarser 
Mergel ;  l3)  Sandstein  ,  mit  untergeordneten  Lagera 
Yon  Thon ,'  Walkei^de,  bituminösem  Holz  und  Kaie- 
•tein ;  .14)  eine  Folge  von  Lagern  £ines  an  Muscheln 
sehr  reichen  Kalkiteini^  mit  Mergellagcrn  wechselnd; 
unter  den  Petrefakten  ähneln  einige  den  Surswasser«» 
AAuscbeln  sehr;  15)  Thon  mit  Gyps;  16)  Portland- 
Oolith ;  17).  Thon  mit  Kalkstein  und  bituminösen 
Lagen  9  worinrien  die  Kimeridgekohl'e  yoikommr. 
Um  diese  mannichfaltigen  Schiebten ,  die  an  versebie- 
dsnen  Orten  oft  ein  abweichendes  Verhalten  zeigen  p 
besser  übersehen  zu  können ,  yertheilt  sie  der  Verf. 
in  -verschiedene  Formazionen ,  welche  er  einzeln  be- 
tchrcibt  mit  stetem  Rückblicke  auf  die  Formazionen 
der  Pariser  Gegend  und  mit  vorzüglicher  Beriicksich« 
tiguug  der  in  ihnen  vorkommenden  Fossilien  -  Ueber- 
xeste  organisirter  Wesen.  Die  Analogie  zwischen  bei« 
den  ist  nicht  zu  verkennen^  eine  gleichzeitige  Bil- 
dung beider  sehr  ^vahr8cheinlich ;  aber  dennoch  mufs 
diese  Bildung  unter  etwas  abweichendeti  Umständen 
erfolgt  «©jrn,  da  bei  der  allgemeinen  Analogie,  ein- 
zelna  -rofse  Anomalien  sich  zeigen.  Die  auffallendste 
iit  die,     dafs    unter  den  Englischen    Formazionen    dai 


/ 
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nung  *)•  In  Jeinselben  östlichen  Theile  der  Tnsel 
hatten  im  Jihr-lQiS  neue  Ausbriiclie  statt.  Am  11. 
April  xur  Morgentvit/ hörte  man  in  demselben  Aug;en- 
blicle  auf  der  Küste  von  Sumatra,  am  Fort  Marl- 
Doroii|»h  ,  zu  Moco  -  Moco  und  «u  Padang  -  Goochee 
ungeheuere  Explosionen.  Dasselbe  Getöse  schreckte 
die  Einwohner  von  Batavia ,  von  -Banca  und  van^ 
Makassar  .  über  150  —  200  Stunden  von  den  Vul- 
kanen     entfemr.  Der     Siz    des    Heerdes    war    nichc 

iveir  von   Panaroukan  •     im    Di.trikt    Bon«lawoso    und 
auf  dem   Eiland    Sambawa  ,     mehr    Övtlich    von  .  Java, 
in    den    Gebirgen    oron     Tomboro,      Die    Lavenströmo 
•rgo^sen   sich   in  die  Ebenen ;     das    nachbarliche    Meer 
•xhob    si«  h   \iber  5   — -   7  Fafs  und  die  Afchenautyvür- 
ft   vraren   so  heftig,   daf»   nvn   m  Makassir ,    während 
mehreren    Stunden ,   nicht   die  vor- die   Augen   gchalteno 
.Hand   zu  erkennen   vermorhte.     Die  Schlacken   und,  die 
Bimssteine,     w^elche    zwischen    Sumbawa   und   Cclebes 
die  0'>«rfl2che  des  Meeres  bedeckten,    bildeten   schwinj- 
neude     Inseln    von     mehreren     Meilen    L'a'nge.       Man 
Treifs   nicht   ob  andere,     im    Innern    von   Java   befind- 
liche   Berge,      mehr  ostwärts  von   Panaroukan  ^    'ähnli- 
che Eruptionen   gezeigt    haben,     oder    ob    das    Getöse, 
Welches     zu    Batavia    vernommen     wurde  ß     von    den 


*)    Sonder  Zweifel  durch  Crschütterungen  der  Erde/ 


V 
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tdn  TOil  Kohlen    oder   Steinsalz    zum    feiten    Zuitanda 
übergehen. 


Die  ewige  Eisrinde ,  welch«  den  Montblinc  he- 
deckt,  schreitet  bis  zu  seinem  l^ufse  in  das  Cbamouni- 
Tlial  herab*  und  erfüllt  die  breiten  Furchen,  oder 
vielmehr  die  Th'äler ,  welche  die  Natur  nach  den 
Seiten  der  grofsen  Ber^masse  aufgieschlossen  hat  und 
woiJurch  das  Eis,  das  sie  erfiillt ,  nur^angS'tm  herab- 
gleitety  um  in  d^*  Ebene  zu  schmelzen  ,  weit  unter 
der  pegion,  wo  es  gebildet  worden.  Man  bezeich- 
net jene,   mit  Eis  erfüllte  ThXler  durch  die  Benennung 

»  Gletscher  ,  und  jcdes^  tragt  seinen  eigenen  Namen  *). 
Es  herrscht  eine  Art  Gleichgewicht  (obwohl  verätn« 
derlich  in  gewissen  Grenzlinien)  zwiscfien  dem  be- 
•t'indigen  Ni«;dei-kommen  des  Eises  y  welches  die  Glet- 
scher ei  zeugt  y  und  ihrem  Schmelzen  an  deren  Fufs; 
Tvonach  ihre  Fnsis  mehr  yor-^cler  rückwärts  schrei« 
tet  9  je  nachdem  die  mittlere.  Temperatur  des  Jahres 
mehr  oder   weniger -warm    oder    kalt    gewesen.      Man 

'  bemerke  am  Fufse  des  Gletschers  genannt  de$  Bois, 
gegen  die  Quelle  des  Arveron  9  ungeheuere  Auh'äufun« 


-   *)   iHan  zählt  deren    sechs  in  der   Lk'nge    des    Chamouai' 
Thaies. 


\  . 
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blafs  -  mr ergtiinen  ein  kieselformig  abgerollter  von  cler 
Gröfse  eines  Taubeneies. 


y     \ 


Ueber  die  relative  JVichtigkeit  der  krystallini' 
sehen  Gestalten  und  des  chemischen  Bestandes  hei  Be» 
Stimmung  von  JMineral  -  Gattungen  hat  B*udant  un- 
gemein  scharfsinnige  Untersuchungen  angestellt.  Wir 
tbeilen  das  Wichtigste  im  Aussage  mit  *). 

Alle  Eigenschaften  eines  natürlichen  Körpers^ 
folglich  aucli  die  eines  Minerals  beruhen  auf  dessen 
chemischer  Zusammcnsezzung ;  bei  swei  Körpern  von 
identischem  Mischung«  -  Bestände  mufs  Gleichheit  der 
Eigenschaften  9  Ungleichheit  derselben  hingegen  ein- 
treten y^     sobald    die   hciden  Körper    ein    Abweichendes 

.  ihrer  Mlscliungs -Theile  zeigen;  folglich  mufs  die  oh e- 
tnisohe  Zu5ammensezzung  die  beste  Grundlage  fiir  die 
Klassilikai^ion  der  Mincralkörper  abgeben  ,  indem  sie 
als  wahrhaftig  Quelle    aller    Kennzeichen    der   Fossilien 

^gilt.  Diese  ■  Ansicht  ist  niemals  bestritten  worden; 
leider  aber  ist  solche,  bei  dem  gegenw^artigen  Stande 
der  Wissenschaft,  nur  theoretisch  wahr  und  in  der 
Anwendung  zeigen  sich  die   gröfsten    Schwierigkeiten» 


♦)    Nach  AnnHIes  de  Chimie  et  de  Physiquc.    1817,    Januar« 
•  heft- 


I 
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dafi  man  clie  Grenzen,  welche  sie  ALpheiden,  nicht 
bestimmen,  die  verschiedenartigen  Verbindungs  -  Aut- 
drückc  nicht  aftgeben,  folglich  auch  die  wahrhafte 
Differenz  in  der  Ziisämniexise£zun<>:  niciii  aiismitteln 
kann ;  und  sodann  .würde  die  JEinerleiheit  der  Natur 
der  Urstoffe  bei  einer  grofsen  Menge  von  Substanzen 
dazu 'fuhren  9  dafs  man  eine  Ubergrofse  Vielartigkeit 
von  Verbindunga  -  Ausdrücken  annehmen  müfste.  Al- 
le diese  Ai^omalien  führten  viele  Mineralogen  zu  dem 
Scldufs  9  dafs  9  da  die  vorhandenen  Analysen  bei  der 
gröfseren  H'älfto  der  Fossilien  keine  Kennzeichen  von 
zureichender  Bestimmtheit  bieten  und  keine  sichere 
Verh'iltnisie  der  verbundenen  Urstoffe ,  sie  mithin 
auch  die  wahrhafte  chemische  Zusammensezzung  der 
Minetalkörper  nicht  zeigen  und  nicht  als  Grun^lag« 
der  Klassifikazion  dienen  können.  parum  sahen  sit 
sich  veraiilafät ,  zur  Bestimmung  der  Gattungen  an* 
dere  Merkmale  zu  v/'ählen.  Die  von  der  regelmäfsi- 
gen  Gestalt  entlehnten  Laben  sich  in  dieser  Fvziehung 
höchst  bedeutend  "  gemacht  ;:umal  seitdem  die 
Kryitallographie  durch  die  Forschungen  HaIIy's  zu  ei- 
ner eigentlichen  •  Wissenschaft  umgewandelt  worden 
und  mau  sich  nicht  mehr  begnügt  ^  wie  vordem  ,  mit 
leerer  Angabe  der  Formen  der  Krystalle;  sondern 
dafs  m^n  die  symmetrischen  Gesezze  ihrer  Struktur 
unerkannt  und  das  krystallinische  System  einer  jeden 
«iiuiliien   Gattung    geometrisch    bestimmt   hat.      Diese 


/ 
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•Ümniati«:  bietet  j  den  SclieideküiiMlern  tcTieinbar  ooch 
einen    WiiiiKch  lassen    nKift ,     indem    Tür  jeden    einKel* 
nen  Fall  stets  noch   sii  entscheiden    ist,    ob    die    Che« 
mie  wirklich    ohne   Aiifschlufs  l'iUt   und    ob    die    voa 
einem   Mineral    vorhandenen    Zerlegun|ren    seine   wahr« 
Iiafte     Zusamnien^CKCuns    in     bestiiumlen    Veihäimi^sen 
nicht   angeben.      Die  1  rage  £udet  »ich  sonach   auf  den 
Punkt  zurückgeführt 5    .von    welchem    wir  ausgegangen 
find-      Niemand  hat  die  Anomalien   nnd    das    Schwan* 
kende    der    chemischen    Analysen     yerkennen    können ; 
uin  jenen   Mifsstand    %a    entfernen,     und   die  Resulrate 
der    Zerlegung  jenen   der    K.rystfillo£^raphie    anKupa>isen9 
hat  man  yerschiedene  Hypothesen  au>^edAcht«      Die  vor« 
Efi^iichäte    derselben    ist  ,     dafs   man   voraus&ezt  iu   den 
Resultaten   einer   Zerlegung  erschien   oft   nur  ein   Theil 
der  wesentlichen    Urstoffe ,     untereinander    veibunden 
in   bestimmten  Verhältnissen*   während   die  andern  nur 
BuDiilig   vorhanden  sind,  als   Gem^ngtheile   und   in  ver- 
änderlichem  'Yeihiftittiifs.     —     Allein    diese    Hypothese 
vermag     nicht    die    Schwierigkeit    ganzlich    zu^   iö&en^ 
W^igstens   nicht    bei    dem    gegenwartigen    Stande     des 
chemischen  Wissens^     indem    ihre     Anwendung    noth« 
wendig  sehr    bebchr'änkt    ist.      Sie    sezt    voraus,     dafs 
bei  einer  Analyse  d^s   Wesentliche  stets  von  dem 
Zufüliigen   unterschieden   werden    kann;    ein     VoU 
lenduugs- Grad  9    den  'die   Wissenschaft,     ihres  rieben* 
m'ifsigen    Vorschreiceni    ungeachtet ,    nur   in    wenigen 


\l 
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im  JS^engungs "  Zustande    aufzunfthmen    vermag, j     olin» 
^     dajs     das    ihr  eigenthilmliche .  Kr ystalHsazio ns.- System 
eine  Aenderung  erleidet,    ""Oie   ^rof^e     Zahl    der    aiige- 
•trlhen   Verbuche  lafst  sich  auf    drei    vursiigLclie   Uei- 
henfolgen  surückriihren  :   l)  Auflösungen  ki(y8talli»irbarec 
Salzt  f   die   keiner  g^enieitjg  n    Zersezzuiig    fähig  sin^^ 
in   verscliietJe^iactigem    Verh'aUiiifs    miteinander    zu  mi- 
^    sehen;   2)   sie   v^erdunsten  und   kfystallisiren   zu'  lassen; 
3)   zu     beobachten ,    ob    die    Gestalt    der    re^eimäftfigea ' 
Gebilde    einem    der   .gemengten    Salr,^    angehöre.        Oa 
das  lezte   Bcdingnifs   stets   eintiat,,so   wurden   die&clbeii 
Mengurtgen    in  den    verschiedenartigsten    Verh2]tni58en 
miteinander     verbunden     und      so    die    Grenzlinie     be- 
stimmt,     jenseits    welcher    die  ^  Form    demsJben    Sals 
nicht   mehr   angehörte.       Es   ergab   sich  ,     dafs    in    den 
erhaltenen     Krystall^n    die    Salze     nie    die      n'imlidienv 
Verhältnisse   behielten ,     nach    welchen   sie  in   der   I^p- 
sung  gemischt    wurden  ,     weshalb   die  Analyse  sünmit- 
>  lieber  erhaltenen  Krystalle    fiir    liöthig    eir.chtet    wur« 
de.      Bei   den   vielen   mit  einer   eroC^en   Zahl   verschio- 
denartiger   Salze  gemachten   Versuphe   hat    sich   die  Be- 
obachtung ergeben,   dafs   die  Sal/^e,   welche  in  gröfserer 
Menge  eine   gegenseitige  Verbindung   zu.Krystalien    ein- 
gehen ,     erstlich    jene    sind,     die    durch    die    nämliche 
S'iure   gebildet  werden,   sodann  die,   welchen   de   näni> 
liehe   Basis  eigen   ist,   nnd  dafs i  die  Salze,   welche   w"e- 
der    der    SSure,    noch    der    Basis     nach     in    Beziehung 

stehen» 


258    ( 

Salztii' niolit  in  bestimmten  Verhältnisnen  sich  befinden^ 
und  die  Salze  folglich  nicht  als  Verbindungen^  sondern 
nur  als  Mengungen  gelten  können.  Man  sieht  folglich, 
dafs  das  schwefelsaure  Eisen  seine  Qestalt  beibehielt^ 
obgleich  es  fremde  Theile  im  grofsen  Yerhähnifs  ent- 
hielt y  nimlich  0,85  im  ersten,  0)9l  im  zweiten  und 
0^97  im  lezten  Fall.  Diffs  führt  zu  dem  seltsamen 
Resultat ,  dafs  ein  Theil  schwefelsauren  Eisens  mit  6^ 
schwefelsauren  Zinks,  oder  mit  10  Thcilen  schwcfeU 
•aulen  Kupfers ,  oder  endlich  mit  32  Theileu  schwe- 
felsauren Zinks  und  Kupfers  vermischt  werden  kann^ 
ohne  das  ihm  eigenthümliche  Krystallisazions  »System 
•inzubüfsen. 

In  Hinsicht  auf  die  oben  gestellte  Frage  ,  geht 
aus  diesen  Versuchen  als  Antwort  hervor ,  d^fs  eine 
bestimmte  chemische  Verbindung ,  ohne  Aenderung 
des  ihr  eigenthümlichen  Krystallisazions  r  Systems , 
nicht  nur  bis  zu  einem  beträchtlichen  Theile  ihres 
Gewichtes y  sondern  in  gewissen  lallen  auch  eine 
sechs,  zehn  und  sogar  dreiCsigmal  ^ör«>ere  Menge  von 
fremden  Grundstoffen  aufnehmen  könne.  Die/s  führt 
»ur  gegenseitigen  Schlujsfolge :  dafs  in  einer  ehemi- 
sehen  Verbindung  ^  wo  nichts  auf  mechanische  TWen- 
§ung  schlief sen  läfst ,  ein  Bestandtheil  j  wenn  -auch 
in  sehr  geringer  Menge ^  vorhanden  seyn  kann,  der 
demun geachtet  ,  weit  entfernt ,  dafs  er  als  etwas  Zw^ 
fälliges  gelten  darf  ^  €in$n  äufserst  wichtigen  Einßufs 
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Bei  Anvrendiing  der,  aus  c!i€S«?n  Versoclien  g^ 
wonnenen,  Schlii-ise  auf  die  K)assifika?ion  der  Mine- 
ralkorpe^  und  bei  Besümm'ing  des  Grades  von  Wich- 
tigkeit, den  man  ^e^^Aw'ärtig  den  Resultaten  der  Ana- 
lyse nnd  der  Krystallographie  in  der  Gattirung;  ein- 
xSamen  darf,  -wird  zuerst  geprüft  j  ¥rie  die  versii^h- 
ten  Salze  zu  klassifiziren  sind  und  gezeigt ,  dafi  aus 
d«r  alleinigen  Anwendung  der  Chemie  sowohl ,  als 
der  Krystallograpbie  Regellosigkeit  entstehe.  Denn 
bei  Klassifiairung  nach  der  Analyse  w^liida  unter  den 
schwefelsauren  Kupfern  ein  Salis  erscheinen  mit  der 
GefCalt  des  schwefelsauren  Eisens.  Ordnete  man  im 
Gegentheil  nach  der  regelmSfsigen  Gestaltung,  so 
nihme  unter  dem  schwefelsauren  Eisen  ein  Sals  seine 
Stelle  ein  9  das  0>9l  Kupfer  enthielt.  Bei  allgemeiner 
Aasdehnung  jener  Fragen  auf  sämmtliche  Salze  gibt 
Bbudast  folgende  KlassiEkazionsv^eise  an  :  , 

1)  ein  genengref  Salz  mufs  stets  in  die  Gattung 
desjenigen  der  vei-bundenea  Salse  eingereiht  werden, 
wovon  es  die  Form  tragt« 

2^  Ist  die  Meng6  des  Salzes,  Von  dem  die  re- 
gelroSfs  ge  Gestalt  herrührt,  geringer  als  die  der  übri- 
gen ;7erbundeiieny  so  gebührt  dem  gemengten  Sal» 
«ne  iweifache  Stelle,   nämlich  bei   dem^  welches  di» 
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ji«sfr  theilweisen  Verbindungen  zasteht , 'leipht  erkpn? 
neu   Jansen.      Darum  Termag  der  Chejtniker  hier  nicht 
allein  die  zusammensezsenden  Grundstoffe  zu  bestimmen^ 
sondern    auch    die    Natur    der    der    Zusanamensezzung 
zuttetenden     (gemengten)     Verbindungen     anzugeben. 
Bei  d^n   übrigen   Mineralkörpern    fehlt    dieser  Vortheil 
fast  immer.      Unter   den    £rd-  und     Steinarten    z«    B» 
findet  der   Analytiker   nichts  als  Erden ,     ohne  dafs  er 
die     bestimmten    Verhältnisse     anzugeben    weifs  ^    nach 
Trelchcn    sich  zwei  oder  drei  solcher    Erden    Terbin* 
den ;     keine    dieser    Verbindungen     hat    man    bis    jez^ 
künstlich  darstellen    können.      Darum    lassen    sich    die 
G^undsäzze  y    welche    über    die  Analysen  der  gemisch« 
ten  Salze  aufgestellt  wurden  >  nicht  auf  die  Steinartei| 
anwenden. 

Aus  der  gehaltreichen  Arbeit  ergeben  sich  fol- 
gende Schluise : 

1)  Die  Einmengungen  y  w^elche  wir  mit  guteni 
Grunde  bei  sehr  vielen  Mineralien ,  zumal  bei  den 
Steinarten  >  wegen  dem  Widersprechenden  der  Zerlc« 
gungen  und  wegen  andern  Umständen,  anzunehmen 
berechtiget  sind  y  können  in  denselben  in  weit  be« 
Crächtlicherm  Verhältnifs  vorbanden  seyn ,  als  selbst 
die  wesentlichen  und  bestimmten  Verbindungen. 

2)  Der  Sckeidekunst  fehlt  das  Mittel  j  um  gc« 
inengte  iind  Ttrbundene  Grundstoffe    zti  unterscheiden. 
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gleich,  dafi  jene  Yermuthungcn  nicht  zulSfsig;  sinJ» 
sondern  dafs  die  Rohren  als  Produkte  dtf  Blizzes  g«lv 
ten  mUssen* 

Inkrustate  von   TVurzfln    können    die    Blizröhren 
nicht  seyu  ,    denn    zumal  die  dicken  unter  ihnen   sind 
oft    ganze    Strecken    "weit    völlig    zusammen    geflossen, 
SO   dafs  ihre  innere   Masfe.  ein   gleichförmiges,  glasiget 
Gau/es   bildet,    ohne  Spur ,     dafB  je  fin   Körper    darin 
eingeschlossen  gewesen   "wäre,   ferner   sind   die  Biizröh^ 
ren   durch   hXufi^e   Quert>prüngc    in    gvöfsere   und  kiei^ 
jitre  Stücke  gtvoudevi ,     wählend  Inkrustate  ein  mehv 
2iisamnienhängend«s   bilden    w<urden ;    der   die   Röhren 
9un%cliSt   umgebende  Saud     hat  eine  röthliche  Färbung 
die    durch     Oiülten    sich    nicht     nachahmen    läfst ;    die 
Länge   der   Röhren,     bei    verhält nif<mäfsig  sehr  gerin« 
ger   Stärke,     mifst   oft     20  —   30    fuf»;     welches   Ge* 
wäch^  solltet,  mir  so  dünnen    Wurzeln,    senkrecht    in 
*  unfruchtbaren     Sand     hinab     dringen     können?       Der 
Hauptbestandtheil   derselben   ist  Kieselerde,   diese  findet 
sich  aber  nur    in    heifsen    Quellen    anfgeiöfst,    mithin 
kann  sie  auch  nur  da  Inkrustate    bilden ,     der«n    vor- 
waltenden   Mischungstheil    Kieselerde     ausmacht,     und 
zixx  Annahme,  dafs  in   der  Senne  ehemals   heifse  Quel« 
len  -gewesen ,  ist  kein  Grund  vorhanden  ;  endlich  sind 
die,     den    Aulsenseiten    der     Blizröhren    anhängeadsn, 
Qnarzkörner  durch  ihre    eigene    Substanz,     und    nicht 
fli^rch  fxemdartigen  Kjtt,  mj^t  denselben  verbunden, 
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gefunden  werden*  Er  untersucht  die  Gebirg^artea 
mach  der  Zeitfolge  ;  er  charikttrisict  dia  von  ilun 
ftuf  dem  Rücken  der  Anden  Peru*s  und  Mexiko's  in 
den  Uebergangs-5  FJö^.-  und  vulkanischen  Gebirgea 
untersuchten  Hithlen  und  verweilt  zumal  bei  jenem 
unermefslichen  W^ritungen  ,  welche  die  Trapp  -  Por- 
phyre in  den  Koidi'icrea  wahrnehmen  lassen  f  ditt 
man  9  iljrer  Gestalt  nach,  der  Gewalt  der  Gase  oder 
«laitischi^n  Dämpfe  bsi  Einporhebung  der  kegelförmi« 
gen  Gipfel,  -welche  'die  And^ai  -  Kette  krönen ^  zu* 
s<^hreiben  möchte« 


Lauoter  hat  neuerdings  die  Arragonitc  von  Ba« 
Sttnes  y  Baudissero  und  aus  dem  Lande  Gex  einer 
chemischen  Prüfung  unterworfen.  Der  von  dem  zu- 
erst genannten  Geburtsorte  ergab ,  aufscr  dem  schwe« 
fel&auren  Kalke  >  einen  'iufserst  geringen  Strontian  - 
Gehalt  y  kaum  dem  tausendsten  Theile  der  zerlegten 
Masse  gleich-  Die  beiden  übrigen  Ueffen  nicht  eina 
Spur  von  Strontian  wahrnehmen«  Indessen  zeigten 
diese  Substanzen  auch  nich(  alle  Merkmale  der  Arra« 
gonite.  Der  A.  von  Baudissero  ^  obgleich  Tollkom- 
men  regelm'4fsig  ausgebildet^  war  beinahe  gai^z  un- 
durchsichtig und  in  solchem  Grade  zerreiblich»  daft 
man  glauben  könnte ,  er  habe  bereiti  eine  Art  Ton 
Zeriezzung  erlitten«     Sey  Ton  Gtx  verband  mit  roU<« 
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•ondern  sunXchst  Mutter  des  Bodeni ,  naeh  ihren  Lri^ 
gen  sorgr^Itig  gesammelt  und  bezeichnet ;  vorzüglicii 
wichtig  iity  das  Erdreich  za  kennen;  zu  wissen,  ob 
dasselbe  aus  Schichten  oder  Gesammtniassen  besteht; 
wenn  Schichten  vorhanden  sind  ^  welches  ihre  Rieh« 
tung  und  Senkung  ist,  und  von  jeder  soll  ein  Mu* 
tter  aufgehoben  werden.  Wo  es  sich  um  die  Beob- 
achtung eines  Gebirgs  handelt ,  da  'mufs  die  xn5g« 
liehst  grofse  Zahl  von  Verhältnissen  und  Umsiünden 
geliammelt  werden,  aus  denen  Form  und  Richtung  des- 
selben ^  sowie  die  Veränderungen,  welche  es  erlit- 
ten haben  mag,  sich  erklären  lassen.  Auf  vulkani- 
schem Boden  müssen  seine  Hauptzüge  bemerkt ,  di« 
3asalte  von  den  Laven  unterschieden  werden  ;  in 
den  Flüssen  müssen  das  Strandgestein  und  der  Flufs« 
sand  gesammelt  werden.  Die  nachfolgenden  15  Arti« 
kel  bilden  ein  kurzes  Agenda^  das  jeder  reisende  Geo- 
loge benuzzen  kann. 

1)  Von  Küsten^  wo  man  nicht  landen  kanh^ 
toll  eine  Linearzeichnung  entworfen  und  dabei  diu 
Schichten  »Senkung  sorgfältig   beachtet   werden^. 

2)  Kann  man  landen ,  so  sammelt  man  Muster 
des  Erdreichs  in  gewissen  Entfernungen  von  einan^ 
der ;  man  untersucht  die  Ausdehnung  und  Dichtheit 
der  Schichten',  ihren  Parallelii»m ,  die  Ordnung  und 
Uebereifiandersezzung  derselben ,  und  man  veirfertigft 
davon  einen  möglichst  genauen  Kifs« 
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9)S[Siiniitie1t  nian  Geschiebe  in  den  FlÜMeH ,  id 
wShlt  man  jederzeit  die  kleinem^  die  wahrscheinlidi 
tut  weitcter  Entfernung  herkommen.  Den  i  iiif^yand 
muft  man  sieh  in  acht  nehmen^  nicht  mit  dem  Mc«x« 
Sind  zti  verwechseln. 

10)  An  den  MeeresIcU^ten  hingegen  mnfs  mall 
die  gröf&ten  und  in  IV] enge  Toihandenru  Straddsteine 
wählen ,    welche  die  Natur  dea  liodens  am    sichersten 

bezeichnen  4 

11)  Man  Ternachl'äfsige  die  weiche  LagerstStta 
od«r  das  Bett  der  harten  Körper ,  den  Thon,  Letten 
lt.  •<  w.  nicht. 

12)  Von  den  durch  Madreporen  geformten  Kd« 
rallenklippen  oder  kleinen  Inseln  y  müssen  MusterstUk- 
ke  sorgfältig  gesammelt  werden. 

13)  Den  Gebirgen  ,  welche  Fossilien  enthalten, 
ist  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  zu  widmen« 
Diese  können  verschiedener  Natur  seyn ,  und  von 
vierfUfsigen  Thieren ,  von  Vögeln,  Fnclitii,  Schaal-* 
thieren  herrühren  >  oder  aus  versttintem  Hol?: ,  Pflan« 
zen^  Kräutern  u.  s«  w«  bestehen.  Es  ist  erforderiich, 
dafs  diese  Körper  vollständig  erhalten  (ind  mit  ihren 
charakteristischen  Merkmalen  verseht n  seyen  ;  bei  dea 
Schaahhieren  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  y  dafi 
ihre  Mündung  oder  Scharnier  sichtbar  sey.  Die  .  ge« 
sammelten  Stücke  müssen  mit  genauer  Angabe  det 
J'undoita    und     der     Natus     seine»    Bodeus     begleitet 

werden  i 


'/ 
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Oestrs  ,  eine  kleine  Bergreihe,  welche  Jen  Dramsfiord 
in  seinem  Lauf  zum  gröf^eren  Christianiaiiord  beglei» 
tet.  Dann  zeigt  sich ,  am  wieder  abfallenden  Gebir- 
ge, schwarzer  Kalkstein  ,  dicht  und  splittrig.  Aber 
nicht  lange.  Nadelporpliyr  liegt  darauf  und  tief  un* 
ten  bei  Sandekirche ,  am  Sandeüord,  erscheint  der 
Sandstein  auf  welchem  der  Porphyr  ruht.  Dieser 
Sandstein  sezt  nun  ununterbrochen  Ibrt  ,  am  Kande 
des  Meerbusens  hin,  und  bildet  die  Gruiidlage  aller 
folgenden  Felsen  *)* 

Holmestrandts  Felsenreihe  in  Porphyr;  aber  die- 
ser Porphyr  wird  zum  Basalt;  durch  alle  unmerkli* 
che  Abstufungen  und  Veränderungen  von  Gesteinen, 
in  denen  Auvergne  io  reich  ist*  Schon  bei  Holm«« 
atrandt  selbst  liegen  kleine  HUgel  Ton  Basaltblöcken 
aufj^ehHuft;  der  Basalt  ist  sehr  schwarz»  etwas  fein* 
körnig  y  söhwer  and  mit  vielen  griinlichschwarzen» 
glänzenden  Augiteü  gemengt.  Nicht  selten  erscheint 
•r  blasig»  pör&s;  ja  oft^  wo  er  andere  Porphyr« 
•chichten  berUhrt,  roth  und  schlackig.  Er  bildet 
nicht    eine   Kuppe,     oben    übet    dem    Porphyr»     oder 


^iM 


*)  Denn  eine  hohe  schwarze  Felsreihe ,  ganz  senkrecht» 
tritt  nun  nahe  bis  an  das  Meercsufer  vor ,  und  zieht  sieb 
Meilenweit  hin.  Die  Strafse  nach  Holmestrandt 
hat  in  das  Meer  hineingebaut  werden  mlUsen  «  denn  ua« 
ter  den  Felsen  war  kein  Ranm  dazu. 
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»•lixnen ,  wie  die  ganze  Porpbyrreihe  auf  Sandstein 
ruht.  Die  Scheidung  itc  weithin  zu  sehen.  Der 
Sandstein  hebt  sich  etwas  höber  aus  dem  Meere  her* 
Tor  y  und  die  Felsen  entfernen  sich  um  ein  Weniges 
Tom  Wege.  Ple  Schichten  schiefsen  unter  dem  Por- 
phyr hinein  nach  West  und  Nordwest,  Der  Sand- 
stein hat  ein  thonartiges  Bindemittel  und  ist  mit  vie- 
len Glimmerblättchen  gemeno:t.  Auf  dem  Wege  von 
AngßTskleif  nach  Revo  erscheint  ein  mjichtiges  Lager 
TOn  Feidspathporphyr.  Die  Grundmasse  lichte  flcisch- 
roth  9  mit  grofsen  mächtigen  Quarzkvystallen.  Diese 
ganze  merkwürdige  Felsreihe  w^endec  sich  südlich  von 
Revo  und  Sande  vom  Meerbusen  weg  und  zieht  sioh 
in   das  Land   hinein  gegen  Hoff  *). 


*)  V^o  mannichfaltige  VerhUUnifse  sie  darbietet,  so  ist  doch 
im  Gaazen  die  nümljche  Ordnung  nicht  zu  verkennen, 
wie  bei  Ghristianiii  und  Drammen.  Der  Sandstein  ist 
derselbe,  yirelcher  die  Ufer  des  Holsfiord  bildet,  untffr 
Krogskofen*  Er  liegt  auf  dem  tchwarzen  Kalkstein . 
'  das  wtirde  man  auch  wohl  wahrscheinlich  bei  E  i  d  s  - 
fof«  Eisrnw^rk  ,  über  Hoff  unmittelbar  sehen,  so  wie 
unter  K  o  1  a  a  s  bei  B  U  r  u  m.  Darüber  die  Porphyr  - 
Formazion.  —  Alle  G 'Steine  würden  also  auch  hier  der 
üeber^anps  -  Formazion  angeh'rtren ,  und  wiis  Holme- 
Strandts  Reihe  eigenthiimlich  auszeichnet,  sind  nur  La- 
ger ,  keine  Gebi'rgsarten  selbst.  —  Also  doch  Basaltlager 
in  der  Transitions-  Formazion  und  .mit  Augiten  erfüllt. 
Noch  mehr,  mit  Verlialtnifsen  ,'.  welche  so  auffallend  an 
Auvergne  lerinnern ,  wo  di«  Porphyrberge  doch  weit 
Ton  der  Uebergangs  -  Formazidn  entfernt  sind  !  —  In  der 


I 

I 
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Spielende  JTelcIsptth  immer  häuJE^ety  bin  an4  wiedec 
sogar  TOn  rothem  Feldspath  umgeben.'  Der  Gipfel 
hat  sich  schon  rolle  1551  Fiifs  erhoben.  Man  sieht 
Ton  oben  weit  hinein  in  das  Meer ,  ohncrachtet-  es 
doch  mehrere  Meilen  «atfernt  ist;  über  die  Aus« 
B.U$it  des  Fioi'd  nach  Langfsni^d  hin,  und  über  Fried* 
richsT'irn  bis  jenseits  nach  Schweden.  Man  sieht  die 
ganse  so  tief  eingeschnittene  Landschaft ,  über  wel* 
che  sich  der  Zirkonsyenit  verbreitet ,  und  alle  Gipfel, 
wie  sie  bald  VeedlÖsekullen  übersteigen,  bald  tief 
darunter  hexabsinken.  Ein  Blick  belehrt  "hier  so- 
gleich,  wie  hoch  diese  merkwürdige  Gebirgsart  ia 
Norwegen  zu  steigen  vermöge.  So  sonderbar  hoch 
und  steil  auch  die  Felsen  zu  seyn  scheinen  j  zwischen 
Laurwig  und  Porsgrund ,  so  ist  doch  dorthin  kein 
Berg,  der  an  Höhe  Veedlöse  um  Vieles  übersteigt. 
Höher  ist  ein  runder ,  isoiirter  Kullen ,  zwischen  Fa« 
rizvand  und  Louwen  Blv ,  nordwärts  in  der  N'ihe 
von  Laurwig.  Er  mag  bis  I8OO  Fufs  Höhe  errei- 
»  eben.  — >  Nordw'irts  von  VeedlÖse  sanft  höher  anstei- 
gendes Gebirge,  bis  zu  den  drei  Kuppen  des  Skrimt« 
£eldt  unweit  Sandsv'ir  in  der  Nä(ie  von  Kongsberg, 
welche  den  Horizont  dort  beschrjinktn  *), 


•)  Das  sind  auch  die  gröfiten  bekannten  Höhen ,  zti  denen 
hier  der  Zirkonsyenit  aufgestiegen  ist ,  und  schon  deswe- 
|eii    swd    sie  sehr  mcrkwürdic*      Esmark    (ibt    dem 
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•rreichc  liat.  Die  Gpbirgfart  fangt  hier  erst  in  ätt^ 
selben  Höhe  an,  in  welchei*  sie  an  Veedlöse  aufhört, 
'WAS  wohl  merkwiii^ig  ist.  Sie  liegt  nicht  immec 
unmittelbar  über  schwarzem  Kalkstein ,  sondern  wird 
auch  hUufig ,  wie  vorsUglich  bei  Grönlin  ^  von  ihm 
durch  eine  Schicht  von  schneeweifsem ,  klein  -  and 
feinkörnigem  Kalksteine  geschieden.  Eine  neue  Lager- 
st'itte  des  weiften  ,  körnige^n  Kalksteins  in  der  Uebcr- 
gangsforroazion.  Im  ^irkonsyenit  selbst ,  bis  auf  dem 
Gipfel  des  Skriemsfieldt ,  ist  der  Feldspath ,  wie  überall 
Im  Ganzen,  nicht  rotl^,  sondern  grau;  oft  in  langen 
Krystalleu)  welche  durch  die  Hornblende  und  Zirkon« 
punkte  hlnschiefsen.  Quarz  iindet  sich  darinnen  nur 
sehen ,  Glimmer  noch  seltner.  Die  Gebirgsart  ist  da- 
her ,  auch  in  Stücken  nicht ,  weder  mit  Gneifs  noch 
mit  Granit  zu  verwechseln. 

Üeber  dem  Skrimsßeldt  gegen  Westen ,  Hegt 
der  Ravaldssiö  ^  g^n^  einsam  au^Qer  Höhe  über 
dem  Hofe  Liiiaas.  An  seinen  Ufern  läuft  der  Weg  ge- 
gen Skeen  hin,  und  dieie  Ufer  b^sgrenzen  zugleich 
Kalkstein«  und  Zirkonsyenit.  Bis  dahin  sieht  man , 
von  hinaus  weg,  fast  nur  weifsen  feinkörnigen  Kalk« 
stoin  ,  wie  der  von  Giellebeck,  sehr  sandig  und  w^eich. 
Vom  südlichen  Seeufer  an,  'sczt  aber  nun  dies  Gestein 
ununterbrochen  fort  ,  über  Langer udsdal  nach  der  mo- 
rastigen Fläche  von  i  invol ,  der  o;,öfstcn  Höhe  des 
Weges    zwischen    Kongsberg   und    Skeen,    noch    nicht 

völlig 
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Die  Felsen  der  Inseln  von  Halliesund  bestehen 
«US  Gneifs  "wie  überall  bis  hierher.  Die  Bänder, 
"Vielehe  parallel  über  die  Oberfläche  hinlaufen ,  ent* 
Eernen  bald  jeden  Gedanken  an  Granit,  den  man  doch' 
ofr  von  diesen  Küsten  beschreibt.  Aber  rother  grofs« 
körniger  Feldspath  läuft  häufig  in  fufsmächtigen  Gan^ 
gen  durch  den  Gneifs*  In  der  Gebirgsart  selbst  ist  er 
fast  immer  nur  weifs. ' 


allein  doch  ganz  nahe  der  Grenze  ,  wo  diese  gegen  We« 
•ten  hin »  dem  allyerbreiteten  Gneifs  weichen  mufs. 


\ 
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»Fast  1  Stande  weit  jenseits    (ß,  b.  Sftlich)    der 
Oder     (ungefihr    in  der  Gegend  Ton   Oderberg) 
•rhebt     sich     erat    das    Gebirge    wieder    aus    dem 
Sande.     Seiuer  Grundlage  nach  iat    es    dem    dies- 
•eitigen    verwandt ,     obgleich     Ton    ganz    änderer 
Ausbildung.      Es    ist    ein    thonigery     achwachge« 
schicbteter    Schiefer  y    aschgrau  ^    zum  Theil  glim« 
merig  '  und     sandig ,    oft    nur    Thon ;     er    enthält 
Kalkstein  y    Sandsteiabänke   und  Frauen  eis,     unter- 
teuft augenscheinlich    eine    ausgedehnte  Sandstein- 
bildung    mit     Kohlenlagern    und    ist    die    nächste 
sichtbare     Falge    auf    altern  FlÖzbergen.     Nimmt 
man  die  Farbe  aus,  so  lassen  sich  alle    diese  Un- 
Cerscheid'ings  -  Merkmale    nur    bei  dem   Thüringor 
bunten   Sandstein   vereint  wieder  finden;    und  ge- 
wifs  ist  die    Farbe  allein  zu  unwichtig ,     um   alle 
die  Kennzeichen    der     Altersfolge    aufzugeben   und 
sowohl   dieses  y    als  alles  nachfolgende     Oberschle- 
sische   Gebirge  ru    den    ältesten     Flöxformazionen, 
nach     der    bisherigen     Angabe    der    Reisenden    zu 
rechnen.       Ein  Blick  auf  jede  entblöfste  Stelle  in 
der  Psowcr   Gegend   überzeugt,   dafs  man   auf  ganx 
mnderm   Boden  stehe  ,     als  auf  der  Landecke.      Er 
kann  nur  jünger  seyn   als  dieser   und   seine   unter- 
geordneten   Lager  ^      iowie    seine    Bedeckung    be- 
siimmen   seine  relative  SchöpfungjSzeit.      Und  wenn 
man    endlich    von    feiner    ersten    Bedeckung    an  f 
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übereinkomme.  Welches  von  beiden  tollen  wir  nuB 
glauben?  da  nach  Werner,  Hausmann,  Steffen 
und  nach  meinen  eig:enen  Beobachtungen  beide  For« 
mazionen  nicht  mit  einander  zu  Terwechseln  sind. 
Wer  jemali  in  Schlesien  war,  oder  nur  eine  Suite  von 
dortigen  Gr.-birgsarten  vor  sich  liegen  hat ,  und  unbe- 
fangen seyn  will>  der  kann  den  Oberichleeiachcn 
Sandstein 

weder  für  bunten  Sandstein 

noch  für  Quadereandstein  erkennen* 

Das  muff'  ich  etwas  weiter  ausführen« 

/ 
Das  bunte  Sandstein  -  Gebirge   ist  zusammengeitit 

•  aus :  . 

TOthem  Thon  tind  rothem  Schieferletten 
rotiiem,    gelbem,  we.f^em,  griiaiichem  ^  immer 

feinkc^rnigom   San<!8teiii,   charakterisirt   durob 

rothe  und  grüne  Thongallen  ^ 
Sandsteinschiefer  ^ 
K.alk<>:andstein  , 
P-Ogenstein  , 
Hornmergely 
Kalkstein   und   Mergel  j 
Thon  und  Sandgyps  im-  Thon. 

^  Daf  Steinkohlen  «^GebirgiB    von     Oberichleiien     i«t 
sui&mthengetiezt  aus: 


I 

\ 
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liC  horizontal  geschichtet,  ah«r  nicht  qua- 
derförmig serspalten  und  bildet  nie  d^rch  ihr 
Aeufieres  ausgezeichnete  Felsen. 

3}  Sandstfin  von  Bielschowitz  in  Schlesien,  von 
Sirzytowice  und  Dombrpwa  in  Polen  ( einander 
gleich  )•  ' 

Von  Farbe  grau  und    gelb;     die    Körner    so 

grofs  wie  Hirsenkörner  bestehen  blos  aus  Quars 

und    halbverwittertem    Feldspathe ,    sind  locker 

ohne  sichtbares    Bindemittel    zufammengekittet. 

Ist  auf  den  Ablösungen  sehr  eisenschüssig. 

Kein  Handstück  ist  ohne  Abdrucke  Ton 
Schilf  und  Rohr  und  andern  Sumpfpflanzen. 
Nie  Muschelversteinerungen.  Enth'ilt  gar  kei« 
xien  Glimmer. 

Ist  undeutlich    und    unordentlich  geschichtet, 
\    ,       zuweilen  gar  nicht.      Steht  nirgends  als  Felsen 
SU  Tage. 

Wechselt  mit  Schieferthon  und  mSchtigen 
Steinkohlenflözen ,  über  denen  gemeiner  Thon« 
eisenstein  Hegt,  voller  Pflanzenabdrücke  ^ 
aber  stets  ohne  Muschel  -  Versteinerungen. 

Ich  lasse  Jeden  selh.^t  über  dietüe  Parallele  ent- 
scheiden und  bemerke  nur  noch,  dafs ,  wenn  auch 
einzelne    Schichten    dcm^Quadersandstein    im  Aeufssrn 
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auf    dal    Steinkohlengebirge      aufgelagerten     Kalkstein 
S.  143  : 

,,Die  gemeinschaftlichen  EigW Schäften  des    Mu« 
/        y,schelkalks  mit  dem  Oberschlesischen  Kalkgebirge 
^^in  Hinsicht  der  Schichtensenkung  gegen  benach- 
,, harte    Formazionen ,     die    Angrenzung    an   Qua- 
,,dersaiidstein  y     die    geographische  Folge  auf  den- 
„selfben  in  der  Richtung  vom  Grundgebirge   (von 
yySW.)    her,    seine  Müchtigkeit ,    seine  Erhebun- 
,,gen    -—    prallig    in    einzelnen  Hügeln,     sanft  in 
„gedehnten    Rücken  •—    seine  Verschiedenheit  der 
„Bänke    und    Wechsel  mit  schwachen  Thonlagen^ 
,,die  Versteinerungen  und  das  öftere  Vorkommen 
9,des  Feuersteines,  machen  es  nur  z^  gewifs,   dafs 
„es    zu     den    jüngeren    Flözkalkbildungen    gehöre 
„und  nichts  anders  sey  ^  als  Muschelkalk/' 
Es    thut    mir  leid ,     dafs  ich  auch  diesen   Saz  Punkt 
für    Funkt    anfechten    muf«;     da    ich   gar    nichis  vom 
blofsen  Glauben  halte» 

1)  Der  Oberschlesische  Kalkstein  richtet  sich  in 
seiner  Schichtensenkung  nach  dem  unterliegenden  6 tein- 
kohlengebirge ;  das  ist  kein  Kriterium  des  Muschel« 
kalks;  denn  Zechstein,  Gyps ,  und  fast  alle  Flöz- 
schichten  thun   dasselbe. 

2)  Die  Angrenzung  an  Quadersandstein  fallt  weg, 
da  ich  bewiesen ,  dafs  kein  Quadersandstein  in  Ober« 
Schlesien    existirt.      Der    Bleiglanz    führende    Kalkstein 
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welche  dem    merklichen    Jurakalk  entspricht  mit  dem 
clazu  gehörigen  Höhlenkalkstein. 

Dieser  leztere^  den  jene  Herren  nicht  berührt 
haben ,  erfüllt  in  Schlesien  die  Kreise  von  Oppeln, 
Lüblinitz )  Rosenberg  und  Kreuzburg ,  streicht  dann 
ostwärts  nach  Fohlen ,  wo  er  die  ganze  Gegend  von 
Czenstochau>  R^ialoszyn  y  Olstyn  erfüllt,  und  einen 
Arm  nordw'irts  gegen  Kaiisch ,  einen  zweiten  östlich 
bis  Sulejero  und  Inowlods  abschickt  und  gegen  SO* 
sich  über  Koniecpol  ^  Ogrodzinice,  Pilica^  Wolbroro, 
Wodzislawy  Jedrzeow,  Skala,  Krakau'bis  zur  Weich- 
sel und  Nida  ausbreitet.     Er  ist  cbarakterisirt : 

ft.  durch  seine  .vorherrschenden    Mergelkalksteine, 

b»  durch  einige  charakteristische  Versteinerungen^ 
die  nie  im  altern  Schlesischen  Flözkalk  vor« 
kommeny  als  da  sind :  rirsjsngrofse  Ammoniten, 
Cchiniten ,  Belemnit€S  faxillosus ,  Trochites 
pseudopers-pectivus ,  und  eine  Menge  glatte  und 
gestreifte  Terebrateln. 

Also  die  Angabe  p.  47  von  Ammoniten  und 
Echiniten  im  erzführenden  Kalkstein  bei  Wiclun  (wo 
dergleichen  nicht  existirt)  hat  Herr  SchuliZb  ohne  Prü- 
fung genommen  aus  WitHSLM  Schultzens  Bemerkun- 
gen über  das  Vorkommen  des  Bleiglanzes ,  Galmeys^ 
und  Eisensteins  bei  Tarnowitz.  Ein  Buch  ,  das  viele 
gute  aber  auch  viele  ftlsche  Angaben  enthält,  worin- 
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Kalkstein  ron  Oberschl^sien  und  Fohlen  vor»  aber  wir 
kennen  den  Feuerstein  in  allen  Flözkalk  -  Formazionen^ 
im    Alpen  -  und    Jurakalk  ,   im  Höhlenkalk ,    Muschel- 
kalk  und  in  der  Kreide.       Er    charakterisirt    den   Mu- 
echelkalk    mithin  nicht  allein  und  weil  der  Thüringer 
Zechstein   keinen    enthält ,     sind    dennoch    viele    Kalk- 
steine   mit  ihm    identisch ,    denn    wer    hat    denn    be- 
stimmt 9     dafs    der     Thüringer     Zechstein     gerade     die 
■  Richtschxiur    für    alle  ältere  Flözkalksteine  seyn  solle? 
Der    Oberschlesische    erzführende    Kalkstein    kann 
also  durchaus  kein  Muschelkalkstein  seyn  ,  denn 

er  lagerE  zwischen  ällterm  Steinkohlengebirge  und 

merglichcm  Jurakalkstein  ; 
er  enthält    nicht    die    den    Muschelkalk    auszeich- 
nenden  Versteinerungen  ; 
er  iat  im    ausgezeichneten  Grade  erzführend ,   -yvM 
man   am   Muschelkalk  sonst    nirgends   bemerkte; 
er  ist  nicht  so  einfach  ,     dünn  und    plattenförmig 

geschichtet  als  dieser  immer  ist    und 
endlich  'ähnelt  er  ihm  im  Aeufsern  gar  nicht. 
Die    Lagerung    genügt    uns    nothwendiger   Weise, 
diesen   Kalkstein   als   ein  anomalisches    Glied    der    alle» 
steil  Flözkalk'  Formazion  su  betrachten. 

Yon  der  Saale  bis  zum  Kaukasus  (Böhmen  und 
Oesterreich  ausgenommen)  gibt  «s  keinen  ächten  Mu- 
schelkalk ,  als  vielleicht  in  der  Gegend  von  Reval. 
Nordwärts    der    Karpathen    haben    virir    nur    folgendd* 
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Kapferkiet  -  Formazion  gelagert  hat,  TOn  der  swar 
BleißlaiiKe  nicht  ausgeschlossen  find  ,  die  aber  nur  als 
untergeordnete,  und  seltenere  Einlagerung  vorkommen^ 
bei  deren  Zusammentreffen  mit  Kupferkiesen  ]^ßv  ge* 
rade  je^ies  Fossil  in  kleinen  Gangöffnungen  und 
Drusenhöhlungen  «rscheiat» 


Selb* 


:\ 


<lu 
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üebcrreste  der  Vorwelt  enthält^  und  verdient 
daher  die  ganze  Aut'merksamkeit  des  Mineralo- 
gen und  Naturforschers. 

Nur    zu '  oft  übersehen    wir  das  Gewöhnli- 
cliere   und  vernachlässigen    die  genauere  Unter« 
sucliung  der  uns  umgebenden  und  zunächst  lie« 
genden  Erdschichten,     weil    uns    die  Seltenhei- 
ten entfernterer  Gebirgsgegenden  zu  sehr  anzie* 
heu  f    und  leiclit  versäumen  wir  darüber ,  wie 
mir     selbst    s^chon    mehrere    Erfahrungen    ge* 
zeigt  haben  9    manche  lehrreiche  Beobachtung, 
die     uns    oft     wichtigero     geognostische    Auf« 
Schlüsse  verspricht,  als  die  Untersuchung  neu- 
entdecluer    Stein-    und     Gcbirgsarten    fremder 
Erdstriche.     Dies    scheint    auch   beim  Kaihtuff 
der  iFall    gewesen  z^  seyn,   der  in  den  Niede- 
rungen  mehrerer    Gegenden,    als    eine  nur  zu 
bekannte   und   gemeine   Erscheinung  angesehen 
wird^    und  der,    bei  oberfilichlicher    Beaugen- 
scheinigung, auch  nur  eine  unbedeutende  Aus- 
beute versSpri  cht.  Unsere  mineralogischenSchrift- 
sletler  scheinen. ihn  daher  nur  beiläutig  beschrie- 
ben zu  haben  j     und   mir  wenigstens  ist  nichts 
vollständiges  darüber  bekannt  geworden. 
/  Zufallig  habe   ich   eine   geraume  Zeitlang 

in    mehrern   Gegenden   verlebt ,    >Vo  die  Kalk- 
iufHager  beträchtliche  Landstrecken  einnahmen^ 


\ 
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hen,  ]e(loch  Mos  durch  einen  unrecjelmäftigeBi 
PMlerbau ,  als  Scheuersand  und  Mergel ,  zu 
Tage  gefördert. 

Allenthalben,    sowohl    in   Deulschland    als 
in  benachharten  Landern  ,  und  soibst  In  andern  v 
Welttheilen^  kommt  er  in  der  Hauptsache,  nur 
mit    wenigen  Abänderungen^    von  gleicher    Be- 
schaffenheit vx)r.     Seine   Ablagerungen  sind    je- 
doch    von    sehr   ungleicher-.  Verbreitung  ,     und 
nehmen    zuweilen,  nur   unbedeutende  Strecken 
ein,   .  oder    füllen    verhällnifsmufüig  blos  kleine 
muldenförmige   Vertiefungen     anderer   Gebirgs« 
arten  aus.     In  Xhüriii^en ,  in  einigen  Main-. und  . 
'  Kheingegenden ,    in  Taurien,     und   sicher  noch 
in  vielen  andern  Erdstrichen ,  verbreitet  er  sich 
dagegen    schon    in    letrachtliciier   Ausdehnung, 
und  zuweilen  steht  der  dichte  und  röhrförmige 
'Tuffstein    auch  in  nackten   Felsen  zu  Tage  aus. 
I^atüriich  sind  uns  die  nähern  Verhältnisse  sei- 
ner   Ablagerungen   aus    den  entferntem  Gegen- 
den n  >ch  lange*  nicht    hinreichend  bekannt,  am 
gewöhnlichsten    scheint    er    jedoch    von  aufge- 
schwemmten GerÖlUagern  unterteuft  zu  werden, 
oder  in  deren  Ermangelun-j  entweder  unmittelbar 
auf  demFlÖzkalk,  oderauf  Lettenlagern,  zu  ruhen. 
In  den  meisten  deutschen  Gegenden,  finiet 
seine  Ablagerung    unter     diesen    Verhältnissen 


I 
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Schilf,  imcl  Rohrgewächsen,  als  üebwzug  der- 
selben,  in  röhrförmiger  Gestalt,  mit  häufigem 
Schaaltliieri^eiiäusen,  und  zulezt,  in  Hrr  Nähe 
der  bituminösen  Schichten  von  mehr  schwam- 
miger mergelariigcr  Beschaffenheit,  mit  vielen 
Ueherrestcn  von  Schnecken-  und  Muschelscha- 
len niedergeschlagen  wurde.  Noch  gegenwär- 
tig findet  man  in  den  Moorgegenden  ehie  sehr' 
ähiijliche  Beschaffenheit,  und  ganze  Schichten 
ab;,^estorucner  Schneckengehäuse  auf  den  Sohl- 
flächen  der  Sümpfe ,  die ,  so  wie  sich  die  er- 
stem nach  uh-1  nach  erhöhen,  auch  wied/erhoU 
te  Schichten  bilden.  Die  Knochenüberreste  der 
gröf^ern  und  klelnefn  Thierarten,  sind  so  wie 
die  Schnecken  -  und  Muschelschalen  zwar  durch 
all^  Schichten  des  Tuffsteins  vertheilt,  aber 
sie  kommen  eben  so  vvio  die  leztern  am  häu- 
figsten in  den  mergelartigen  zerrciblichen  Tuff- 
steinlagern  vor.  Beim  röhrförmigen  Tuffsteine, 
der, ganz  augenscheinlich  seinen  Ursprung  den 
Schilf-/  und  Köhrstengeln  verdankt  ,  kommen 
zuweilen  röhrförmige  Wurzelstücke  von  be- 
trächtlicher Dicke  und  Gröfso  (die  Osteocolla 
der  altern  Naturforscher)  vor ,  die  häufig  beim 
Aufschlagen  die  ganze  äufsere  Beschaffenheit 
des  Schilfstengels  am  deutlichsten  im  Abdruck 
verrathexi.     Ueber  und   zwischen  diesen  röhr- 


^ 
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dige  Naturerscheinung  veranlafst  wiir.flo,  wel- 
ch« das  vorher  auf  der  ganzen  Erdober(l:)cho 
verhre  tele. südliche  Klima  plözlich  veränderte, 
und  dadurch  den  Untergang  j^iier  südlichen 
Tiiicrarleii  herbeiführte. 

Höcist  tnerkvvürdi ;  sfnd  aufserdenn  noch 
die  schon  fiüher  bei  BiUingsleben,  und  neuer-^ 
lieh  bei  Meilsen  im  Kalktuff  aufgefundenen . 
IVIenschenschädel.  Anflinglich  sujciite.  man  die« 
&e  Bnldeckun^  zu  be^^wei fein,  und  vermutliete, 
dafs  jene  Schädel  vielleicht  zufällig,  in  die 
Nahe  des  Kalklufä  gers  gerathen ,  oder  dafs 
sie  im  Kalhiuff  selbst  begraben,  und  nur  in  * 
ihren  zerstörten  und*  verschütteten  Grabstätten 
aufgefunden -worden  waren;  den  nahern  Unter- 
surlinngen  und  Nachrichten  zufolge,  scheinen 
sie  aber  eben. so,  wie  die  andern  Thierreste, 
f(>rmlich  m'it  Kalk  tu  ff  verw'achsen  und  überzo« 
gen  zu  seyn ,  und  alsdann  bleibt  diese  Entdek- 
hung  sehr  wichtig,  und  würde  offenbar  noch 
uberze^^ender,  als  die  Menschengerippe  in 
der  neueren  (Calkbrekzie  an  den  Küsten  von 
Guadeloupe,  beweisen,  dafs  bei  jenen  Erdrevo. 
luzionen  auch  schon  das  Menschengeschlecht 
vorhanden  war,  dem  wir  bisher  aus  sehr  gu- 
ten Gründen  erst  nach  der  vollendeten  GestaN 
tung  der  Erdoberfläche,   sein   Bürgerrecht   zu. 
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cor  dortigen  Gegend  wieder  einige  Geripp« 
dieser    Art    unter  ähnlichen  Umständen  gefun« 

■  den.  *)  und  es  schien  mir  wenigstens  niciiC 
üj^erüüssigy  dies  hier  xm  berühren  ,  wenn  man 
gleich  hierdurch  noch   nicht  zu  weitern  Folge- 

.  ruugen  berechtigt  wird  >  weil  es  doch  sicher 
einige  Aufmerksamkeit  verdient,  dafs  man  nun 
schon  an  drei  verschiedenen  Orten  thells  im 
Tuffsteine  selbst ,  theils  in  seiner  Nähe,  IMen« 
schenschädcl  und  Gerippe  gefunden  hat. 

i  In  dem.  Kalkt  ufflager  bei  Meifsen, 
das  gröfstentheils  ^us  schwammig  mergelarti- 
gem Tuffstein  besteht^  kommen  gleichfalls  schd- 


*)  Den  neuerlich  erhaltenen  Nachrichten  zufolge, 
koinen  diese  Gerippe  jedoch  auf  einer  entfern« 
teren  Stelle ,  zwischen  Burgionna  und  Ascheru , 
und  gleich  unter  der  Dammerde  vor.  Man  fand 
gleichfalls  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Grab« 
•tütte,  aber  Geräihe  von  gleicher  Beschaffenheit^ 
und  aufgor  den  ehernen  Arm  -  und  Halsringen 
snit  dem  schönen  grünen  Roste,  noch  einen -son« 
derbar  gestalteten  Hiiig  von  Bernstein,  der  eben« 
fallt    zum    UalssclunucJL  gedient  zu  haben  ichiea. 


t 
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dung  mehrerer  noch  vollsiKndi^crer  Exemplare 
sehr  behiilflich  seyn  wird,  vielleicht  in  Kur- 
zem zu  einer  ganz  sicliern  Besliirinumg  ihrer 
verschiedenea   Arten   schreiten    hönneu. 

In    der    Tanne    scheint     der     K  a  l  k  t  u  f  f 
•^f.   den    Lei:enlagern  ,      >y eiche     zur    Ouader- 
sahdsteinformazion  gehören ,  zu  ruhen.     Er  ist 
dort   ätifserst    feinkörnig    und  zerreiblich,  und 
unter  dem'Namen  Asche  bekannt.     Einige  Mi* 
neralogen  haben  ihn  auch  geradezu^  durch  die 
übrigen    Lokal  um  stände  verführt ,     für  vulkani- 
sche  Asche    gehalten^     \vn<;  sich  aber  wolil  ann. 
sichersten  ^     nicht   nur    durch    seine    ganze  Be- 
schaffenheit    selbst,    sondern    auch    hauplsüch- 
lich  dadurch  widerlegt,  dafs  eine  grofsc  Menge 
kleiner    Schneckenaehause,    wie  in  den  übrigen 
Tuffsleinlagern ,    darin    befindlich    sind.      Sehr 
merkwürdig   aber  bleibt  es,    dafs  man  fast  le- 
diglich in  grofser  Menge    Helix  alba  Schroet. 
(nicht  mit  Vlanorhis  alba  zu  verwechseln)  darin 
antrifft,  die  mir  in  andern  Tuffsteinlagern ^ bis- 
jezt    noch   nicht    vorgekommen   ist.      Unmittel- 
bar über  den  Tuffstein   ist  das  dortige  bitumi- 
"-nÖse   Holz    gelagert ,    das    bergmi(nnisch    abge- 
baut w'ird.     In   diesem  kommen  sehr  verschio- 
denf   Helixarten,    und    aufser   den   bekannten 
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Beriten  darin  vor.*)     In  dem  bituminösen  Holz- 
lager   selbst  finden  sich  S.Tameniiiiisen ,    welche 
>    vollkommen     mit    einer     Fystazicnart   überein- 
stimmen ,    die  der    bekannte  Reisende  Dr.  See« 
XEji    in  Kleinasien  einsammelte  ,     und  sie  nebst 
den    übrigen    Seltenheilen    dem    hiesigen  orien- 
talischen   Kabinet    ablieferte.      So     raths^t^lhaft 
auch    diese    Erscheinungen  sind ,    so  bestätigen 
sie  doch  Jiinreichend ,    dafs    blos  Landgew:isser 
bei  den  aufgeschwemmten  Forma/.ionen  in  Thä- 
tigkeit  waren,  und  ungeachtet  mancher  sei  •  in« 
barer  Schwierigkei;on  bei  ihrer  Erklärung  moch- 
ten sie  doch  die  oben  an^ieführieVermuthun^rbe- 
kräftigen  ,     dafs  kurz  vor  oder  während-  ihrer 
Bilduugsperiode,   plOzlich  durch  das  verändere 


•)  Früher  'wur<le  ich  durch  clieien  Murtx  in  dir 
Verniiithiing  vcrleircr,  daft  t:cli  in  dem  dortigen 
Lager  See  -  und  F]ur^niuich-:in  zu  gleicher  Zeit 
fall  Jen  ,  aber  eine  nähere  Untersuchung  hat  nur 
zu  dtrnilich  gezeigt ,  daff  auch  jener  Murcx  ein 
Bewohner  der  südlichen  Landgcw'isser  ist  ,  und 
dafs  folglich  die  Meere  hei  B  Idung  der  aufge« 
•chwemiT.ten  Formtuoiifn  «uf  keine  \Y«is«  in 
ThXtjgkeit  wtrtn.  ^ 


t 
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auf|;esrliweiTiinten    Lnf^ern   in  Menge,    mit  an« 
dem    ^rofsen    Ijüadlliierkiiociien    findet. 

£jlephis  primigen,   Blum£NB.  von  welchem 

.  v.erscliiedene  Arien  vorzukommen  sclieinen  ,  und 

lYoruuter    besonders    ei'i    Theil    der  siberischen 

und  amerikanisclien  Gerippe    dem     £»lephas  ju* 

iäjtus.  der  Vorwelt  aiige-itJren  möchten. 

Üliiiwceros  antiquitabis  Blumene.  in  Sibe- 
rien^  am  Ilar^.  und  bei  !ßallstadt  im  Gotbai- 
sc.'iea  aurgefunden,  v  ,n  welcliem  le/.teren  Orte 
vorzüglicb    schöne    Zahne    bekannt    geworden, 

und  auch  in  meiner  Sammlung  befindlich  sind. 

I  

Megatherium  des  Cüvier  Das  riesenmä- 
ftige  Faulthjer  der  Vor  weit,  welches  in  ei- 
iii|;en  andern^  auch  den  südlichen  amerikn- 
^isc.ien  Gegenden ,  zum  T^ieii  auf  den  nämli- 
chen Lagerstätten  vorkommt. 

Bus  urus  priscus.  Grofse  GeliÖrne  dieser 
. AuerQchsenart  der  Vorwelfc  haben  sich,  jedoch 
nur  selten,  in  den  oborn  SchiciUea  des  Tuff- 
stein und  In  i\ei\  Lehmlagern  bei  DuMstlidt  im 
Got!)ai^chen  gefunden.  Ob  sicii  die  in  Sibe. 
rien  ausgegrabenen  Kiesen  hörner  des  Bos  ariii^ 
auch  in  TuLTaieinlagern  finden,  ist  noch  nicht 
hinilinglch    bekannt. 

4Ic6  ßf'ga/Uea  BLVjazNB.  Das  Iliesen-EIienn 
aus  Ir-and  s.  U  gleichfalls  zum  Thoil  in  Kalk- 
tuffiai^era  vorkommen.  *      / 
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iincl  es  zeigen  sichblos  so  unbedeutende  Versehie« 
denhfilten^  dafs  man  auf  k^ine  Weise  berech, 
tigt  vrird  ,  sie  für  untergegangene  Arten  auszu- 
geben ,  .da  zumal  solche  Verschiedenheiten 
gleichfalls  bei  den  lebenden  Exemplaren  hau* 
fig  vorkommen. 

Von  Muschelarten  sind  mir  bisjezt 
nur  ein  Mytilus  und  eine  Xellinenart 
bekannt  geworden^  und  es  ist  allerdings  son* 
derbar,^afs^<inan  vom  Geschlechte  Mya,  wel- 
ches »o  haulig  in  unserii:  Flüssen  vorkommt, 
noch  gar  keine  Spur  in  den  einländischen  Tuff- 
steinlagern gefunden  hat.'  Aufser  diesen  er* 
•clieint  auch  noch  zuweilen 

Fatella  locus tris  Linn.  {Jncylus  locus tr. 
LaüO  nebst  einer  andern  räthselhaften  Art^ 
^ie  sich  nebst  der  so  eben  angoführien ,  bei 
BurgtonAa  findet. '  Sie  scheint  auch  zu  dea 
Fiufspatellen  zu  gehören  9  bat  aber  schon  we« 
gen  der  Dicke  der  Schale^  mit  keiner  bekann- 
ten Aehnlichkeit ,  udd  verdient  daher  noch  nä- 
^  here  Untersuchung. 

Mytilus  fontinalis  nov.  spee.  von  Burg- 
tonna.  Höchstens  drei  Linien  lanor  und  vieU 
leicht  nur  Brut  einer  gröfsern  Muschel.  Soll- 
te sich  ScHROETER  in  seinen  F  1  u  fs  k  o  n* 
'chylien  p.  205.    T.  V.  F.  4.   bei  seiner  Be. 
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Hel.hispida  oder  lucida  Ali ej^ii,  bei  GÖl- 
tijigen. 

IJel[^  ahvoluLa  ,    bei  Göttingen. 

IIcL  iiitens  y    bei  Götiingen  uncl  r^T^ulsen. 

Hei,  cellariaj  bei  Burgtouiia»  ]MeU'5en  und 
GÖMingeii. 

IleL  s^rpentata  Schroet.  ,  bei  Burgtonna, 
Meifson,  Göltingen  und  Schlüchtern  im  ^Ha- 
naiii^c'icn. 

IleL  Cornea  j  nov.  spec,^  bei  Burgtonna. 
Hdclistens}  drei  Linien  grofs.  Durch  ihren  be- 
sonders ironischen   Bau    sehr  kenntlich. 

Hd.  jmlchella,  bei  Burgtonna,  Meifsen 
und    Göttingen. 

Helix  Trilnima,  nov.  spec.  ,  der  vorherge« 
heiideti  sehr  ähnlich,  nur  viel  plattgedrückter 
und'  wenig  über  eine  Linie  grofs,  von  Burg- 
tonna. 

Hei.  cornu  ammonis^, '  bei  Burgtonna. 

Hei.  VQrtex,  bei  Burgtonna  ziemlich  zahl- 
reich. 

Hei,  Serpularia^  nov,  spec,  mit.  HeL  spin^ 
orhis  Aehnlichkeit ,  nur  steht  die  lezte  Win- 
dung mit.  der  Mundo  ffnu  ng  ,  weit  hervor, 
und  fast  ganz  in  die  Höhe  gerichtet,  so  dafs 
aie  Aehnlichkeit  mit  einigen  Arten  der  S  •  r« 
pula  erhält.    Selten  bei  Burgtonna. 


/  • 
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ingle'chem  mit  Lister   T.  20.   F.  19.     Er     er- 
reicht   liüchstons    cirei  bis  vier  Linien. 

Turbo  muscotum  Linn.  {gen.  jjupa  Labi.) 
kommt  sehen  bei  Biir^^tohna  und  31eirsea  mit 
einer  Spielart  vor  ,  die  noch  nähere  Untersu- 
chung erfordert. 

Turbo  bideiis  Ltnn.  Selten  4)ei  Meifsen , 
zuweilen  bei   Gettingen. 

Helix  limosa  kommt  vorzüglich  häufig  bei 
Webndoy  unweit  Göttingen,  bei  Weimar  und 
Burgtonna ,  seltener  bei  ]\leir2»on   vor. 

Hel^  auriculata ,  häufiger  bei  Weimar. 

Bulla  fontinalis  Linn.  ,  kommt  selten,  zu- 
weilen aber  in  sehr  deutlichen  Exemplaren  Lei 
Burgtonna  vor  ,  und  wird  von  mehrern  Kon- 
ehyliologen  gleichfalls,  so  wie  die  vorherge- 
hende Art,  für  eine  blose  Spielart  der  Limoaii, 
gehalten. 

Helix  putris ,  nicht  sehr  häufig  bei  Burg- 
tonna,  Gottingen,  V^eimar  und  Meifsen. 

Hei.  stagnalis  ,  bei  Burgtonna  ,  Göttingen, 
Weiipar  und  Meifsen,  jedoch  nicht  sehr  hänfig. 

Heh  corvus  Schroet»,  wahrscheinlich  eiiJ^ 
Spielart  der  vori<^on.      Selten  bei  Burgtonna. 

HeL  tentaculata,  zuweilen  noch  mit  ihrem 
Deckel  >  sehr  zahlreich  bei  Burgtonna^  einzel- 
Her   bei  Göttiugen  und  Meifsen. 


I 
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Betlila  alnus ,  fast  in  allen  XuffstefnlagcriL 

Betula  fruticüscf^,  besonders  in  Norwegen, 

woher    icTi    ein   sehr    deutliches    Letrllchtliches 

Stück    aus  der  Mauer  eines  Gebäudes' besizze, 

welches  schon  vorßOO  Jahren  erbaut  worden  ist. 

Salix  caprta   und  vitellina ,   nebst  mehre- 
ren Weiden  jrten,  ^ 

Tilla  Jßuropa^^ 

Ouercus  robur^ 

^opulus  nigra  und  tremnla. 

jicer  pseudoplabanus  und  campestrel 

Jihannms  J-rangula   u.   s.  w. 

Dafs  man  bisjezt  noch  gar  keine  fleisch- 
fressende und  überhaupt  andere  Thierar- 
ten ,  als  f^ia  angeführten  im  Tuffsteine  aufge- 
funden hat  /  wobei  ich  jedoch  nicht  vergessen 
darf,  eiifzehie  FferdezÜhne,  welche  sich 
wirklich  iii  den  Tuffsteinlagern  selbst  gefun> 
den,  haben  sollen,  zu  erwähnen,  verdient  ei- 
nige Aufmerksamkeit.  Wir  könnten  nanrilich 
unerwartet  durch  die  in  den  verschiedenen 
Gebirgsformazionen  begrabenen  so  sehr  vcr. 
•chiedeuen  Thfer  -  und  PHanzenarten ,  nach  Be- 
schaffenheit des  relativen  Alters  jener  Gebi  rgs- 
lager ,  höciist  merkwürdige  Beitrüge  zur  Sciiö« 
pfungsgeschichle  der  Vorwelt,  und  vielleicht 
sehr  zuverlässige   Dokumente   über  das  höhere 

oder 
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Fufs  Höhe  noch  einen   Mafsstab   fiir   den    ehe* 
naaligen  Wasserstand  jener  Gegend  abgeben« 

Man    gelangt   nun   in   den    fruchtbaren    zu* 
beiden  Seiten    mit   Gehölz  umgebenen  Wiesen« 
grund   der   Scheffau ,    und    nach  zwei  Slandea 
wieder  in  das  Hauptthal  bei   Salza   nach  GoU 
littg  zurück. 
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Als  Geschiebe  am  Tola-FIufs  bei  Urga 
nicht  sonderlich  häufig. 

Glimmer, 

Wie  der  Feldspath  sehr  häufig,  und  wahr* 
scheinlich  der  Yun  -  mou  -  che  der  Chinesen* 
Er  findet  sich  in  der  Provinz  Se-tchujn,  in 
dfer  Provinz  Hou  -  quang  besonders  bei  Yo- 
tcheou  -  fou  ;  in  den  Gebirgen  bei  Fong  -yang* 
fou  in  der  Provinz  Kiang-nan. 

JLüch  Du  Halde  tagt ,  dafs  der  ölimmtr ,  nach 
'der  Mtinung^der  Chineiitchen  Aerzte^  kalzinirt 
und  >nit  Wein  vermischt  ^  ein  gutes  Mittel  zur 
Et'lialtung  der  Gesundheit  scy.  (?)  Aufserdem 
gebrauchen  die  Chinesen  den  Glimmer ,  so  viel 
maA  weifs  y  su  weiter   nichts  |    als  zur  Bei;eitunf( 

einer  Art  Silberpapier. 

Du   Ha&db    I.  159.  204.  205.    U.  292.  293.    IV.~ 
133.    NiEUHOF.  116. 

Cli9nmerSchi  efe  r. 

Ad  diesem  besteht  ein  im  Thale  des  Arrago* 
Aufsehens   hervorspringender  Felsen. 

Als  Gieschiebe  am  Flüfschen  JBoro. 

Cilimmerschiefer- Gebirge  9  nicht  weit  vom 
Lagerplaz  Kui. 

Glimmerschiefek*  als  Geröllo  Und  in  ziemlich 
groben    Bl&cken  im  Thale    des   Tolaäusses  aa 
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hfkuKg  all  eerdlle  im'Thale  ^es  t'lusste  Toli* 
Man  fiudet  ihn  hier  meistens  mit  vielea  feinen. 
Ouarzadern  durchzogen.  Am  liaufigslen  ist  der 
rothe  Jaspis,  und  da  die  meisten  Geschiebe  bei 
Ürga  ziemlich  grofs  und  wenig  abgerundet  sindj 
so  ist  zu  vermuthen,  dafs  er  nicht  weit  ron 
da  anstehend  gefunden  wird. 

Eben  so  häufig  ist  er  auch  wohl  in  an- 
dern Gegenden  Aliens.  3Ian  findet  ihn  alsGe^ 
schiebe  in  der  Baj  Tcrnai  und  im  Reiche  det 
Birmanen»  In  China  kommt  er  von  verschie- 
denen Farben  vor,  in  der  Pr.^vinz  Chan-si» 
besonders  auf  den  Gebirgen  bei  Tai  -  tong  -  fon* 
NiZDHOP  nennt  .eins  dieser  Gebirge  Xaitnng. 

£r  iat  in* China,  'wie  es  scheint,   von   Werthe^ 

und  JUs  Siegel  des  Kaisers  ist  rou  Jaspis. 

Dr  Hjlldk  I.  216.  219.    n.    Gkosiui  92.     'Smo^ 
~  BOF  113.    FiaocsK  HL  M.   FrsKMMTox  IV.  564^ 


KurntoL 

Im  Königreiche  Kainbosha.  Verschiedene 
Tom  Gefolge  der  Ciiinesischen  Gesandtschaft 
dnrch  Ismailow  fanden  Karniole  in  der  Wüste 
Cobi  ,  zwischen  dem  Brunnen  Gachun  und  dem 
See  Oko-Toulgu,  roth  üild  gelb,  von  ziemli« 
eher  Gröfse. 

ksu.   d^AsTMMJäovr  L  {256  2S7«     boejok   Ilf. 

Kit' 
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es  würde  eine  Entehrung  eines  Grofsen  seya  ^ 
w^enn  die  Abbildung  desselben  durch  gemeine 
Hände  ginge ;  sondern  sie  8ez?.en  rerschiedene 
Inschriften  darauf,  welche  die  Titel  und  Namen 
der  kaiserlichen  Familie  prahlerisch  genug  aus- 
drücken. « 

China    hat ,     seines     Reichihunis     ungeachtet^ 
doch    nicht    so    viel    Kupf*r  ,     als    es   gebraucht , 
und   es  wird   daher  Kupfer  auch   noch   aus   andern 
Gegenden  eingeführt  ^    die    ich  weiterhin  nament- 
lich anzeigen  werde. 

Die  Chinesen  schreiben  den  Armbändern, 
welche  von  einer  besondern  Art  Gediegen  - 
Kupfers  gemacht  werden ,  eine  giof>e  medisini- 
sehe  Witkung  zu.  Dieses  Kupfer  ,  welches 
sie  Tse  -  lay  -  tong  nennen  ,  wird  in  der 
Provinz  Yunnan  von  den  Spizzen  der  Gebirge 
herabgewaschen  ;  es  kommt  z\viiehen  den  Gf« 
Töl'en  und  im  Sande  der  ausgetrockneten  Wald- 
b'äche  vor.  Nach  der  Meinung  der  Chinesischen 
Aerzte  sollen  dergleichen  Armbänder  ein  Präser- 
vativ  gt^gen   Lähmungen   seyn. 

Das  Kupfer  wird  in  China,  eben  so  wie 
bei  uns ,  .«u  verschiedenen  Hau&geräih»chafren , 
Galanteriewaaren  ,  musikülischen  Instrumenten 
u.  s.  w.  verarbeitet.  Zum  Einfassen  der  Do- 
sen   v«n    Pbrlenmucter    gebraucht    man    Jspanesi- 
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Zum    GIockexio:ut  nehmen    die  Chinesen  Ku« 
pfcr    und    eine    weit    gröfsere    Menge    Zinn  ,    alt 
bei  uns  »gewöhnlich  ist.        Ihre   Glocken    sind    da- 
her   wohlklingender,    aber    auch    "weit    zerbrech* 
lieber    als    die    Europäischen.      Sehr    viel   Kupftr 
gebraucht  man  in  China    zur  Bereitung   des  Mes. 
sings     (Chines.    Chuin-tun.    MongoL    Goli)    und 
wahrscheinlich  auch  des   Paytung,    von   welchem 
leztern  ich   -Weiterhin   besonders   handeln   werde- 
Das    Japanesische   Kupfer    enthalt  viel  Gold, 
und    ist   die    Hauptquclle   der   ReiGhthiimer    in 
mehreren  Provinzen  dieses  Reichs.     Das  schön* 
ste    und    beste  Kupfer  erhält  man  von  Suruga, 
Äbiiugo,    Kyno    und     Kupi.      Man    gebraucht 
es    aucii    in    Japan    zu    Münzen,     und  zu  mau« 
cherlei  Hausratb  u.  s.  \v  ,    wie  allenthalben  ge- 
wöhnlich ist.      Seit  sehr  langer    Ze;t  ist  bisjezt 
viel   Kupfer    aus    Japan    durch    Holländer   und 
Chinesen  exportirt  worden.     Die  (Chinesen  lau- 
schen   CS    von    den    Japanösen    gegen  Gold  und 
Silber  ein,  und  erhalten  <js  von  iinen  bearbei- 
tet   und  in  Barren,    ferner  eine  Art  Toinbach, 
ein    aus    Kupfer,     Goid    und    Si;ber    gcinisclitys 
Metall,    vvelcUc«»    sehr    dem  Golde  gleiciit ,    das 
sie    in    grofsen  Klumpen    eriialten ,    woraus  die 
Chinesen    allerlei    Geräthe    verfertigen,    die  sie 
in  jbatavia  absezzen.     Man  behauptet  von  die« 
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Du  Halde  I.  ^36.  127  156.  198.  250.  242.  247. 
554  25*^.  II.  15.  198  ''Ol  0#bek  ?.0Z.  425.  Me- 
jDoir*»s  XT.  523.  524  XIV.  224.  Witsex  I.  '254» 
B.  Aiv-^  224.  226  255.  287.  Grosier  I.  74.' 100.  108. 
124.  127-.  3^7.  s-^R.  440.  II.  77  79.  Stauntot^  IV. 
506.  van  Braam.II.  240.  Wintf.rt^otham  2P5. 
296.  TuRNFB  416  426.  Borhrk  III  449-  635« 
6r>->,  691    714.       PiNKERTON  IV.  204.  316.  413- 

Lasurstein, 
Der  Lasurstein  ist  in  China  »ehr  ffemein. 
Er  fin<^et  sich  daselbst  in  denPr-  vinzenKiang- 
w  hei  Chovi  -  trheoii  -  foii ;  Chan-si  und  zwar 
sehr  schon  bei  Tai- tonji^- fou ;  Hou-quans:  bei 
You  -  tchou  -  foii ,  Sianc;  -  yan^  -  fou  ,  Tchang-  te- 
fou,  Tchinjif- tchou- f)u  ;  Honan  bei  Nan-yang- 
fou;  Se-tchuen,  wo  er  <ehr  schön  dunkeU 
blau  ist;  Yun  -  nan  bei  Tchou  -  hiunof  -  fou. 
Auch  bricht  er  auf  der  Insel  Hai -Nan,  in  der 
Provinz  Sindi  und  Hiiidostan,  in  Tibet  und  in 
der  Bucharel. 

Di«  Tibetaner  liefern  Lasursteine  nach  Ben- 
galen und  nach  China.  In  China  wird  er  vor- 
xU^Iich  zur  Porzellan  -  Malerei  gebraucht ,  und 
acw^ar  zur  •chwar/en  Farbe ,  indem  man  3  ün- 
ztn  Lasurstein  mit  7  ünzbn  von  der  gewöhnli- 
chen Giasurmasse  vermiscbr.  Durch  Erfahrung 
liat  man  gelernt  die  Doiis  zu.  verändern,  je  nach- 
dem das  Porzellan  aiehr  oder  weniger  schwarz , 
•der  vielmehr  ganz  dunkelblau  und  endlich  hell« 


k.  j 


)    384    ( 

ses  Geschiebe  ist  ziemlich  stark  absjerollt,  und 
scheint  sonach  weit  von  hier  zu  brechen. 

M a giie  t  '  B.i s  eil  s b ei  n. 
Findet    sich    in  nicht    sehr  hohen  Gebirgen 
bei  Tscliang- t  e  -  fon      in  der  Prov^inz  Ho-non  ; 
desc^leic'ien  von  vorzügliclier    Güte  in  der  Pro- 
vinz    Se-tchuen. 

Der  M  ijnet  war  den  Chinesen  schon  über 
±C(X  Ja'ire  vor  Christi  f  eburt  bekannt.  Kinen 
frewissen  Tchen^honic  halten  sie  für  den  Er» 
iinder  der  l\!agnetnadel.  Die  Chinesischen  See. 
leute  s  llen  den  Kompafs  verehren  und  ihm 
Opfer  und  Rauchwerke  anzünden.  Diese  Ver^ 
ehrunf,'  mas:  aber  wohl  mehr  dem  Neptun  der 
Chin  sen  freiten  ,  welchen  sie  Toung-Hai-Voung 
nennen,  der  in  dereinen  Hand  einen  Fisch,  in 
der  andern  einen  Magnet  liiilt,  und  in  Staun- 
Tort's  Rei  e  abgebildet  ist.  Einige  gute  Gedan- 
ken über  die  Magnetnadel  und  über  die  Inkli- 
nazion  derselben  findet  man  in  den  Schriften 
des   Kaisers  Kang-hi. 

Magnet-Eisensleine  brechen  auch  im  Reiche  der 
Birmanen  und  in  Siam,  und  zwar  in  lezlerem 
in  einem  Berge  nahe  bei  der  Stadt  Louvo,  und 
ia  einem  andern  bei  Jonsalam  (Jungzeylon)  an 
der  Küste  ron  Malakka.     Obgleich  die  Magnet« 
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de"  der  Strafscn  Vieler  Städte  und  ]eder  Pro« 
vinz^  zum  Pflastern  der  Strafsen ,  zu  Treppen, 
Tlnirschvvellen  und  Fundamenten  der  Häuser 
u.  s.  \r.  Ganze  Hauser  vun  Miirmor  und  über- 
haupt von  Stein  soll  man  in  China  nicht  wohl 
bauen  können ,  indem  solche  der  Erdbeben 
wegen  gefahrlich  und  um  der  vielen  Feuchtig- 
keit wi'len,  die  besonders  bei  der  Abwechse- 
lung der  Witterung  und  der  Jahreszeiten  ent- 
steht, der  Gesundheit  der  Menschen  nachthei- 
Hg  seyn  sollen. 

Fügt  bei  allen  Chinesen  sieht  man  eine  klei- 
ne -weifse  oder  graue  Marmortafcl  zum  Anreiben 
der  Tusche,  mit  welchen  lie  schreiben.  Die  xu 
diesem  Zwecke  brauchbarsfen  Steine  soll  man 
bei  Quei  -  ling  -  fou  ,  in  der  Prov.nz  Quang-si 
finden.  Ibt  den  Chinesen  die  Tiiirhe  zum  Schrei- 
ben nicht  weiter  nöthig,  ?o  reinigen  sie  den 
Stein  sorgfaltig  von  allem  Tusche  ,  indem^  nach 
ihrer  Meinung  5  durch  kleine  üeberreste  davon 
det*  Stein ,  seinen'  besondern  Eigenschaften  zufol- 
ge 9  am   Werthe  verliert. 

Auch  der  Gebrauch  des  Marmors  ist  bei  den 
Chinesen  ziemlich  alt.  Der  Pater  le  Comte 
entdeckte  1625  eine  lange  Marmoi'afel  bei  Si- 
Xigan>fou  in  der  Provinz  Chen-si  ^  w^elche  einst 
ein  Monument  gewesen  war.     Auf  derselben  war 
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PiNK.EiiTo?f    IV.    205.      Zapfk   (Mineralogiiche« 
Handlexikon)  353. 

Natron,  Chines.  Kieiu 

Der  IVlissionair  Collas,  welcher  sich  mit 
Untersuchung  des  Natrons  beschäftigte,  und 
die  verschiedenen  Sorten  holen  liefs ,  die  un- 
ter dem  Nansen  Kien  in  den  Buden  der  Chi- 
nesischen Dr'^guistcn  verkatift  werden,  erhielt 
dr'ei  verschiedene  Sorten  ,  die  ihre  eigenen  Na- 
men   h:Uten ,    nämlich : 

1.  Pe-  kien ,    weifses  Natron, 

2.  Hoan-kien ,    gelbes  Natron. 

3.  Ts€'kien^  violettes  Natron. 

Noch  eine  andere  Sorte  Tsiao-mei- kien 
(von  Siao  -  mei,  Buchweizen^ ,  welches  ein 
wahres  Pfl  mzen-Alkali  ist,  und  von  der  Asche 
des  Buchweizenstrohes  erhalten  wird ,  wenn 
man  sie  auslaugt,  und  die  Lauii^e  bis  zurTrok- 
Icene  einkpcht,  so  wie  auch  der  Choui-Iiien, 
der  sich  in  den  Gefäfsen  ahsct  in  welchen 
man  Wasser  kocht,  und  also  Pfannen  tein  ist, 
iit.  nicht  mit  den    vori*^en  zu  verwocliseln. 

Das  Natr  >n  kommt  in  China  und  in  den 
Chinesischen  Provinzen  häufig  vor.  Zwei  bis 
drei  Meilen  von  Peking  ist  es  allenthalben  auf 
den  Feldern,  und  mit  Salpeter  und  Kiichensalz 
vermischt.    Der  Antheil  des  leztem  ist  i^uw^i* 
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In   vielen   Gegenden   der   Mongolei  ,    vor^ 
ziJglich    aber   in   und   bei  Salzseen   ist  das  Na- 
tron sehr  häufig ,  nie  aber  ganz  rein ,  sondern 
Immer  mit  andern  Salzen  vermischt«     Die  Mon- 
golen  nennen    es    Cudshirr   und  gebrauchen  es 
zu    ihrem   Theo.       Sie   gewinnen   es  in  Menge, 
indem    sie    nur    das    Natron ,     da    wo    es    sich 
zeigt,    auf  Haufen   bringen,     es    in  hölzernen 
Gefäfsen    mit    sammt    den    Unreinigkeiten    mit 
Wasser  zusammenriihren ,    und  das  Wasser  alU 
mählig    wieder    verdampfen     lassen.       Derglei- 
chen   Natron    sah  ich  bei   ihnen  in  viereckigen 
Tafeln   von   etwa   4  Zoll   Dicke,    3  Zoll  Breite 
und   5   Zoll  Länge.      Ohne  sich  um  die  in  die- 
sem   Natron    mechanisch     ein  gemengten    Unrei- 
nigkeiten zu  bekümmern ,   nehmen  sie  etwa    ei- 
ne Unze  dazu,  welche  sie  im  Wasser    auflösen 
und    mit   ihrem  feingestofsenen    Ziegel thee    ko- 
chen,     den    sie   während    des    Kochens    fleifsig 
umrühren.      Da    zu   diesem   bei    den  IMongolen 
so  beliebten  Getränke  noch  das  Feit  ein  Haupt- 
ingredienz   ist>     so  entsteht   durch   die    Vermi- 
schung eine  Art  Seife,  und  der  Absud  erhält  einen 
eckelhaften,    für   einen    Europäischen    Gaumen 
eben  nicht  sehr  belv^glichen  Gesclimack, 

Auch    in    andern  Gegenden  Asiens^  beson« 
ders  in  den  Steppen  •  Gegenden   ist   das  Natron 


I 
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tlier   als  Geschiebe    am   fernen  Iiolien  sandigen 
Ufer  des  Orchon  beim  Lagerplaz  Nuketu. 

Als  Gesciiiebe  am  Tolaflufs  bei  ürga,  nicht 
f  onderlich  häufig.  Er  ßudet  sich  hier  weifs  f 
^rauh'ch  -  und  geli)lichweifs  und  meist  undurch- 
sichtig. Ein  Stück  fand  ich  aber  hier,  in  wel- 
chem man  die  üebergiuige  vom  Graulich  weifsen 
zum  Olivengrünen  sah,  welche  Farben  sich  alle 
in  einander  verliefen.  Bios  dadurch ,  sq  wie 
auch  durch  den  schwächern  Fettglanz  im  Bru- 
che zeichnet  er  sich  aus. 

Die  Cliinesen  gebrAucheti  den  Quarz  zum 
Porzellan  und  zum  Glase.  Der  welcher  zum 
Fetun  gebraucht  wird,  mufs  rein,  weift  und 
gl'änzcnd  seyn.  Weifsen  Quarz  nelnhen  sie  zu 
der  Glasurm  asse  ,  die  sie  Tsou  -  yeou  nennen  p 
durch  welche  das  Porzellan  eine  aderige  Glasur, 
und  von  Ferne  ein  Ansehen  erhält  ,  als  wenn 
es  zerbrochen  wäre*  Auch  der  Lasurstein  wird 
mit  dieser  Glasur  gebraucht ,  und  gibt  dem  Por- 
zellan ein  aderiges  An>eheii.  Dtr^jt-ichcn  Por- 
zellan nennen   die   Ciiinescn   Tfioui    ki. 

'  Der  Gebrauch  des  Glases  ii>t  in  China  sehr 
alt.  Die  grofsen  Chinesischen  Annalen,  welcho 
im  siebenten  Jahrhundert  geschrieben  wurden, 
cry/ählen,  dafi  im  Aiifai)^e  des  tiiiiten  jnhihuu- 
dcrts    der    König    von    Ta  -  tsin    dem   ivaiscr  Tai* 

tsou 
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Tching  >tcheou- fou,  in  Ouan- tong,  Fo-kien, 
Koei-tcheou,  und  besonders  in  dor  leztern 
bei  Setcheou -  fou.  Nach  Adam  Brand  auch 
in  den  Provinzen   Suchuen  und  (^uencheu. 

Die  Chinesen  wiisen  das  Quecksilber    auch 
"  aus     Zinnober   zu    reduziren  ,    und  dieses  Ver- 
fahren,     das    Quecksilber   zu    gewinnet   ist    so 
gemein,    dafs    man    selbst    den   Zinnober  dazu 
,     gebraucht 9    den   man    von  den  Säulen,  Thüren 
u.   t.  w.  abkrazty   welche   man  neu  auBtreichen 
vrill«     Aufserdem  soll  man    auch    das  OuecksiU 
ber    aus   Fflanzan   gewonnen   haben   und     nach 
den    Berichten  der  Missionäre   sollen  alle  Chi<« 
nesischen    Bücher    aus   verschiisdenen  Jahrhun- 
"^derten    genau   darin  mit  einander  übereinstim- 
men.     Warum,    sagen    die     Missionäre,    sollte 
auch  dieses  nicht  möglich    seyn ,    das  Ouecksil- 
ber  in  Wasserlinsen    und    andern     Wasserpflan- 
zen ,  die  in  Morästen    wachsen,  an  einigen  Or- 
ten zu  finden,    da  es   in   China  so  häufig   vor- 
,    kommt  ? 

Da  dast  Quecksilber  auch  in  China  ein  vor- 
zügliches Heilmittel  ist,  so  findet  es  sich  auch 
in  den  kleineu  Tibetanischen  Apotheken  unter 
dem  Namen  Nultschu.  Die  Chinesen  gebrau- 
chen es  ebenfalls  wie  die  Europäer  als  ein 
spezil^Khes  Mittel   gfjgen    gewisse  Krankheiten. 


)    396    ( 

clie  der  Birmanen^  besonders  aber  in  Pegu* 
Sheldon's  Nachrichten  zufolge  brechen  die  Ru« 
bine  in  den  Gebirgen  zwischen  Sirian  und  Pe- 
gu.  Er  scheint  dieser  Gegend  eben  go  zu  ge- 
hören ,  wie  der  Diamant  Indien.  Nach  Symes 
Berichten  finden  sich  auch  Rubine  in  Nordwe- 
stcn  dieses  Reichs  ;  die  ergiebigsten  Gruben 
,sind  flber  nicht  weit  von  der  Hauptstadt^  oder 
vielmehr  ungefähr  25  (Englische  ?)  Meilen  von 
derselben  nach,  Norden    zu. 

< 

Du  Haldk  I.  36.  127.  247.  248.  Onosixn  I. 
i?7.  442.  Baand  224.  263.  312.  Wintebbotham 
297.   298.       PiNKKRToN  IV.    564.   515. 

Salpeter, 

In  China  selbst  findet  man  den  Salpeter 
nur  in  der  Provinz  Ouang-tong,  ja  man  glaubte^ 
wie  man  aus  den  Schriften  des  Kaisers  Hang, 
hi  ersieht,  dafs  in  China  gar  kein  Salpeter 
sey;  daher  unter  der  vorigen  Dynastie  der 
Verkauf  des  Salpeters  an  Auslander  sehr  stren- 
ge verboten  wurde.  Man  wufste  es  damals 
nicht,  daf$  in  den  Ländern  der  Kalkas  -  Mon- 
golen und  Eleuthen  eine  Art  weifser  Erde 
denselben  sehr  schön  liefert.  Den  Salpeter  der 
nördlichen  Lander    hält  man  für  den  besten. 

Der  Salpeter  und  andere  auf  den  Steppen 
vorkommende  Salze  soll' die  Ursache  seyn, 
dafs  es  in  der  Tartarei    im   Sommer  sehr  kühl 
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lieh ,  und  färbt  das  Walser  roth  ,  in  welchem 
man  es  auflöst.  Wip  haben  nichts  davon  ge- 
hört,  dafs  man  diesem  eine  besondere  Kraft 
zuschreibt.  Die  Landleute  brauchen  es  ^ur 
Zubereitung  ihrer  Speisen. 

Aus  den   Schriften   des   Kaisers   Kang-bi*    IVIem. 
T. IV.  454. 

China  hat  mehrere  Arten  von  Salz :  Meer- 
salz ,  Brunnensalz  und  Seesalz.  Das  Wasser^ 
in  welchem  sich  das  Salz  findet^  mufs  man 
durch  Feuer  9  durch  die  Sonne  oder  durch 
Winde  verdunsten.  Aufserhalb  der  grofsen 
Mauer  gibt  es  Lander  z.B.  Tchang-kia,  wo 
die  Natur  die  Bewohner  derselben  von  diesen 
Arbeiten  befreit.  Die  Einwohner  brauchen 
daselbst  nur  dasselbe  an  den 'Ufern  der  Seen 
einzusammeln^  wo  sie  e$  schon  in  grofsen  und 
kleinen  Krystallen  finden.  Dieses  Salc  ist 
zwar  etwas  schwarz  ,  es  ist  aber  eben  so  gut 
und  angenehm  von  Geschmack,  als'  das  unsrigo  , 
und  man  sagt  nicht,  dafs  es  schädliche  Eigen- 
schaften habe. 

Ans  den    Schriften   des    Kaisers  Kang-hi»      Mem. 
Tom  IV.  466. 

Steinsalz,  auf  Korea. 

OnosiERl-  271. 

In  der  Provinz  Chan-si   sind  Salzseen  |  aus 
welchen  man  Kochsalz  gewinni. 


N 
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Rothes  Stei;tisalz  in  den  kleinen  Tibetani- 
schen Apothekei^. 

Schön  in  Würfeln  krystalliHrtes  Steinsalz 
von  frraulichvveifser  Farbe  findet  man  in  eini- 
gen Seen  der  Mongolei.  Die  Mongolen  brau- 
chen es  nebst  dem  Natron  zu  ihrem  Thee,  und 
nennen  es  Tabajs ,  Tabajsu,  Sehr  viel  sam- 
meln sie  aus  dem  Zagun-nor,  welcher  von 
dem  Lagerplazze  Armuktei  rechts  vom  Wege 
ab,  eine  Tagereise,  und  100  bis  150  Wcrsta 
von  Urga  liegen  $oll. 

Der  Flufs  bei  der  Stadt  Hang-tschen  ist 
einer  der  merkwürdigsten,  und  steigt  alle  Jahr 
auf  einen  gewissen  Tag  zu  einer  aufserordent- 
Uchen  Höhe.  Viel  Volk  geht  hin,  dies  Ereig- 
nifs  zu  sehen  ,  dessen  Ursache  bisher  weder 
Asiatische  noch  Europäische  Philosophen  er- 
gründen können.  Wenn  sich  das  Wasser  wie- 
der gesezt  hat,  schürfen  die  Anwohner  die 
Oberflache  seiner  Ufer  ab,  und  erhalten  da- 
durch ein  treffliches  Salz  ,  welches  für  die  Be- 
wohner einer  inlandischen  Gegend  sehr  nüz- 
lich  und  heilsam  ist,  die  sehr  übel  daran  seyn 
würden  j     wenn  sie  durch  diese  Ueberschwein« 

mung  dies  Bedürfnifs  nicht  erliielten, 
BoAH£K  in»  651« 


e 
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Stein  zusammensezt,  die  Oberfläche  Rusgenom- 
men  ,  die  durch  Dünger  und  Dammerde  locker 
erhalten  wird. 

0«n£K  S.  283» 

Eine  Tagereise  von  Kanton  i«t  ein  Stein- 
bruch beim  Löwenthurme.  Die  daselbst  bre- 
chenden Steine  werden  in  den  Stein hauerliiden 
zu  Kanton  bearbeitet.  Man  wird  viellcicjit 
hier  in,  über  oder  unter  dem  Sandsteine  ein 
oder  andere  besondere  Bergart  antreffen. 

OsBEK  S.  425.  Bayer  IL  186. 

Saphir  findet  sich  in  der  Provinz  Yuiu 
nan  ,  und  kann  von  den  Ausländern  mit  vielem 
Vortheile  in  China  eingekauft  werden  ,  wenn 
man  sich  anders  bei  diesem  Handel  vor  Betrug 
wohl  in  Acht  nimmt.  Saphire  kommen  in 
noch  mehreren  A.siatischen  Provinzen  vor,  na- 
mentlich in  Siam^  Kambosha,  im  Reiche  der 
Birmanen  und  auf  Zeylon.  Die  Tibetanbr  er- 
halten ihre  Saphire    aus  Bengalen. 

Du  Halde  I.  247»  Oaoixer  I.  147.  Baavd 
26$.  Tl^rkkr  427.  Borhex  UI.  591.  620.  Pzir- 
XKRTON  IV.  364.'  414»  615. 

Sc  hmi  rg  el, 
ViNZENT  9     ein   französischer   Arzt,    fand 
Schmirgel  in  Siam. 

Bqrhkx  m*    Ö92» 
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ehin  -  china    von^  den   Ausländern   mit  Vortheil 
ausgeführt  werden. 

Du  Haldk  I.  127.     Memoire!  IV.  467.     Grosibb 
I.  336.  376.       PiNKERTON  IV.  317.  364. 

Serpentin, 

Als  Geschiebe  im  fernen  hohen  sfindigen 
Ufer   des  Orchon    beim  Lagerplazze  Nuketu. 

Im  Tliale  eines  Flüfschens  weiter  nach  ür- 
fjk  zu  ist  zur  Rechten  desselben  ein  hervor, 
springender  Felsen ,  welcher  ganz  aus  grünem, 
mit  weifsen  Adern  durciizogenen  Serpentin 
bestf^ht. 

Silber,   Chines.  hi-dsü,  Mongol.  iWbw^M. 

Silber  findet  man  im  Chinesischen  Keiche 
häufig  genug,  in  den  Provinzen  Yun  -  nan, 
Kiang  -  nan  bei  Hoei-tcheou,  Kiang  -  si  bei 
Ki  -  ngnan  -  fou  ,  Fo  »  kien ,  Hou  -  quang  bei 
Heng.tcheou-fou  und  Tching.tcheou-fou,  Ouan^^.si 
und  Koei-tcheou.  Una:eachtet  man  in  China 
reiche  Silberanbrüche  kennt ,  so  soll  es  doch 
der  Chinesischen  Politik  zufolge  nicht  erlaubt 
seyn ,  dieselben  zu  benuzzen ;  insbesondere  sagt 
man  dieses  von  denen  in  den  Provinzen  Fo- 
kien    und   Hou  .  quang. 

Dahingegen  erhalten  die  Chinesen  wieder- 
um Silber  aus  den  Gruben  von  Ho -nan,  Hai- 
nan,    und   ans    dem    Königreiche    Lahos,    wo 
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dieser  HinsicLt  erlauben ,  isc^sehr  grofe,  uad 
Trer  ihnen  auf  Treu  und  Glauben  trauen  -wollte, 
der  würde  sich  sehr  tauschen.  Die  Chinesen 
gebrauchen  zur  Untersuchung  der  Güte  des  Silr 
bers'  die  Probiersteine  ,  theils  auch  die  Scheere , 
mit  welcher  sie  das  Silber  zerschneiden.  Da 
dieses  Zeischneiden  des  Silbers  in  Ermangelung 
der  Scheidemünze  noth wendig  ist ,  so  führt  ein 
jeder ,  der  mit  Geldgeschäften  zu  thun  hat ,  eine 
Scheere  bei  sich.  Sie  nennen  diese  $cheere 
Kiapp-chin.  Sie  ist  sehr  stark  und  dick.  Wenn 
der  Chinese  damit  das  Silber  'zertheilen  will , 
so  fasset  er  es  zwischen  die  Scheerenblätter  und 
schlügt  damit  so  lange  gegen  einen  Stein ,  bis 
die  Stückchen  abfallen.  Für  Käufer-  und  Ver- 
käufer ist  es  noth  wendig  nebit  der  Scheere 
auch  noch  eine  feine  Waage  und  Gewicht  bei 
sich  zu  führen ,  indem  sie  sich  im  I|andel  ge- 
genseitig das  Silber  zuwiegeii.  —  Am  meisten 
aber  hat  man  sich  vor  Betrügereien  in  Acht  zu 
nehmen ,  wenn  man  Chinesische  Silberaibeiten 
einkauft  y  bei  welchen  sie  oft  schwer  zu  ent- 
decken sind.  So  fand  man  z.  B.  dafs  eine 
Schnupftabaksdose  y  welche  man  für  eine  silber- 
ne  verkaufte ,  blos  von  aufsen  mit  Silber  belegt 
w&r^  uad  inwendig   aus  Blei  bestand* 


/ 
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(lern  Ton  diesem  Metalle  mehr  gewesen  seyn,  4 
als  jezt.  In  der  Provinz  Bingo  ,  und  zwar  in 
dem  südlichsten  Theile  derselben  nach  Kattami 
zuy  sollen  sehr  reiche  Silbergruben  seyu ;  des- 
gleichen auch  auf  den  beiden  Inseln ,  die  un. 
ter  dem  Namen  Gold-  und  Silber  -  Inseln  {Gin* 
sima  ,  Kijisima)  bekannt  sind. 

Die     Japanesen     gebrauchen     dal    Silber    nic^t 
blot    zu   allerlei    Genfsen    und    Zierrathen  ,    son* 
dern    auch    zu    Münzen.      Sie    halten   das,   Silber 
für    teltenet    als    das  Gold ,    obgleich    das    leztere 
bei    ihnen    theurer  ist,      daher  sie    auch  von  der 
hoU'ind liehen  Kompagnie    eine  beträchtliche  Men- 
ge Dukaten  im   Handel  erhalten. 
In  Tibet    wird ,    so  viel  man  weifs  ,    I;ein 
Silber    gewonnen,    ob    es    gleich  in  einigen  da- 
selbst  brechenden   £rzen,    z.  B.  im   Bleiglanz 
enthalten  ist.      Aufser   den  Silberklumpen,   die 
die  Tibetaner  von  den  Chinesen  erhalten,    kur- 
sirt  anch  bei  ihnen,     wiewohl  nur  in  gerin|u;er 
Menge,  eine  Nipalische   Silbermünze,    1  n- 
d  e  r  m  i  1 1  •    genannt ,     die    ungefähr    |.    Rupie 
werth  ist , '  und  in  zwei ,    drei  und  vier  Theile 
zerschnitten    wird.      Diese   Münze  kommt  aber 
Bios  im  Kleinhandel  vor.     Bei  grofsen  Handels, 
geschäften    werden    Gold-    und    Silberklumpen 
gebraucht^    die  man  Tareemas    nennt ,  und 

deren 
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Spie  s  glänz» 

Im  Kelche   der  Birmanen.    Einen   Anbruch 
Yon  Antimonium  fand  Vii^cknt  in  Siam. 

Finxzutox  IV.  364.    Bobhek  III.  592. 

Steinkohle.     Chines.  Mei. 

Vielleicht  ist  keine  Gegend  der  Erde  s# 
reich  an  Steinkohlen,  als  die  Chinesischen  Pro. 
vinzen  Chen-si,  €han-si  und  Fe-tcheli.  In 
der  leztern  bei  Tchao  -  tching  -  hieh  enthalten 
die  Gebirge  sehr  ergiebige  Steinkohlengruben. 
Man  trifft  hier  Er d fälle  von  alten  verfallenen 
Gruben,  und  nach  der  Zeit  zu  rechnen,  seit 
irelcher  man  schon  aus  diesen  Gebirgen  Stein- 
kohlen gewinnt,  scheint  es,  als  wenn  (fiese 
Gruben  unerschöpflich  wären.  Nieuhof  gibt 
einige  Orte  an  ^—wo  Steinkohlen  brechen.  'Die 
Steinkohlen  aus  den  Gruben  am  Flusse  Po  -  kl- 
ang sind  weich,  fett  und  leicht  zerreiblich. 
Man  verführt  sie  zu  Wasser.  Eben  so  uner. 
schöpflich  sind  die  Steinkohlengruben  in  den 
Provinzen  Chen  -  si  und  Chan  -  si.  Die  Stein* 
kohlen  aus  der  leztern  Provinz  sollen  wenig 
von     den    Niederlundi:»chen   verschieden    seyn. 

Da  man  im  nördlichen  China  die  Steinkoh» 
len  anstatt  des  Holzes  zur  Feuerung  gebraucht, 
so    sind    sie    ein    inländischer    Handelsartikel. 
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Der  Eisenvitriol  (Chines.  Hei-fan  oder 
Tsao  .  fan)  wird  bei  der  Glasur  des  Porzellanf 
zur  rothen  Farbe  gebraucht.  Er  gleicht  dem 
Europäischen,  enthalt  kein  Kupfer,  nur  scheint 
es,  als  wenn  er  eher  in  ein  weifses  Pulver  zer- 
fallt, als  der  Europäische. 

Von  Kupfervitriol  (Chines.Tart- fan  ) 
gibt  es  zwei  Sorten.  Die  eine  ist  eine  Mi« 
schung  von  Kupfer  und  Eisenvitriol,  die  an« 
dere  aber  ist  ganz  rein. 

Eine  andere  Art  Vitriol,  Chinesisch  Hoang« 
fan  (hoang,  gelb)  genannt,  scheint  dem  weis- 
sen Vitriol  ähnlich  zu  seyn.  Er  enthäH  etwas 
Eisen ,  ist  aber  noch  nicht  gehörig  geprüft  und 
verdient  eine  genaui^  Untersuchung. 

'  Du    Hai.de  I.    169.    202.     11.    225.       GaosiEA    I» 

55.    IVUrnoiM  XI.  529.  330. 

ff^ezschi  efer. 

Ein  sehr  schönes  Stück ,  spargelgrün  von 
Farbe,  gebrauchte  ein  Mongole  in  Urga  als 
Schleifstein,  zum  Schärfen  seines  Messers.  Er 
nannte  es  Piluh^  und  gab  zu  verstehen  ,  dafs 
es  sich  in  der  dasigen  Gegend  finde,  we'ches 
auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  ir^an  unter 
den  Geschieben  des  Tolaflusses  Thonschiefer 
findet,  welcher  in  Wezschiefer  übergeht« 
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von  der  Insel  Lieou  -  kieou   erhielt   es  der  Kai- 
ser Kang-hi  als  Tribut. 

In  China  wird  es  wie  allenthalben  TOTzU|^]ich 
£u  allerhand  Gefafsen  gebraucht  ,  desgltichen  in 
Canton  mit  Quecksilber  zum  Belegen  kleiner 
Spiegel.  Nur  wenig  Zinn  wird  gerciinzt  ,  sehr 
viel  aber  wird  zu  Stanniol  gemacht)  das  man  mit 
Gummi  auf  Papiei:  klebt ,  und  TOr  den  Gözzen 
Terbrennt. 

Auch  im  Reiche  der  Birmane  n,  inPegu» 
Siam  und  Japan  soll  Zinn  sich  finden.  Einige 
Schriftsteller  zweifeln  aber  daran,  ob  das  wirk- 
lieh Zinn  sei ,  was  man  dafür  ausgibt.  Das 
von  Japan  hält  einer  für  das  weifse  Kupfer 
der  Chinesen. 

Dir  Hai^de  I.  127.  162.  171.  200.  225.  229.  242. 
II.  198.  IV.  22.  Groäier  I.  21.  57.  104.  108.  124. 
127.  376.  OsBEK  204  ßi\AXT>  225.  224.  226.  334. 
StaüktonIV.  308.  WiNTEnEoTUAM  295.  Bohiiekl  III. 
Ö89.  615.  714.    PiNKERTON  IV.  317.  364»  413.  414. 

Zinnober.     Chines.  Dsü, 

In  den  Provinzen  Hou  -  quang ,  Chen  -  si, 
Koei-tcheou  bei  Se  -  tchoou  -  fou  und  Ouang-si 
bei  Ou*  tcheou  -  fou. 

Die  alten  Chinesischen  Aerzte  sezton  den 
Zinnober  unter  die  heftigsten  und    gefährlich« 
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Au8trocT<neii  derselben,  eingeschlossen  in  Erd- 
Massen,  in  Stücken  von  verschiedener  GrÖfse, 
In  Chan-si  und  an  andern  Orten  soll  es  der- 
gleichen Brunnen,  Zinnoberbrunnen  genannt, 
gcj;eben  haben ^  in  welche  man,  wenn  man 
den  Zinnober  gewinnen  wollte,  Strauchwerk 
warf  und  es  anv^ündete.  Durch  die  Flammen- 
bizze  wurden  die  Brunnen  ausgetrocknet ,  die 
unbekleideten  erdigen  Seitenwande  zerspran- 
gen. Öffneten  sich  und  der  Zinnober  zeig- 
te  sich  nun  auf  allen  Seiten  ,  in  grofser  Menge 
aber  ,  wenn  man  die  Erde  abkrazte  oder  los- 
brach.  —  Das  Wasser  der  Quellen  Ilong  -  chan 
soll  im  Frühjahr  vom  Zinnober^  der  sich  mit 
demselben  verbindet,  roth  gefärbt  sejrn. 

Nach  Einigen  theilt  mau  den  Zinnober  nach 
Gestalt  und  Farbe  in  verschiedene  Klassen  und 
Arten,  In  Hinsicht  der  Farbe  unterscheidet 
man  den  dunkelrothen ,  schwarzlichen,  blassen^ 
amaranthenfarbigen  ,  gelben  ,  rosen farbigen 
und  fleischfarbigen.  In  Hinsicht  der  Gestalt 
gehen  die  Unterschiede  ins  Unendliche,  da  er 
in  Masse ,  als  Sand ,  in  Kugeln  von  verschiede« 
ner  GrÖfse,  wie  eine  Faust,  bis  zur  GrÖfse  ei- 
ner Erbse  ,  Krystallisirt  in  Prismen  ,  oder  wie 
Pferdezähne,  in  Blättern,  «nd  in  unregelmas- 
sigen  Gestalten   vorkommt.      Einer  jeden  dieser 
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niedrigen  Preifsen,  und  diese  leztere  Art  bringt 
inan  nicht  selten  nach  Europa.  £r  wird  von 
den  Europäern  ausgeführt >  und  steht  mit  dem 
Quecksilber  in  einem  Preifse. 

Zinnober  findet  sich  auch  in  Ja|>an  und 
Tibet.  Die  Tibetaner,  welche  ihn  wie  andere 
zum  Malen  gebrauchen,  erhalten  aber  noch 
aufserdem  denselben  im  Handel  von  den  Chi- 
nesen, 

Du  Halde  I.  204.  219.  245.  255.  Osbek  2O4  . 
M^moires  IV.  467.  XI.  304  bU  3l9.  Tiriurx»  416. 
426.     PlNKXBTOK  IV,  SI8» 
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der    neuen    Entdeckungen   und 

Veränderungen    in    der 
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eben  ins  Unebene  von  kleinem  Korne  überge- 
he?id\  —  Bruchstücke  unhestimmttckig ,  nicJit 
sonderlich  scharfkantig ;  —  halb  hart ;  —  sprö» 
de;  —  leicht  zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich 
schwer, 

bb.     Faserige  f.  gr.  £. 

Schwärzlich  grün  bis  grünlichschwarz  ;  — - 
Kleiji  •nieren förmig  und  traubig  y  auch  in  klei" 
nen  Kugeln;  —  aufsen  glatt;  Fett  glänz  \  — 
Bruch  Stern  -  und  büschelförmig  auseinander» 
laufend  und  zartfaserig ;  —  Bruchstücke  keil-' 
förmig  und  splitterig  \  —  Anlage  zu  dünn- 
und  nach  der  äuf2>ern  Oberfläche  nierenförnriig 
gebogen  krumnc^schaligen  abgesonderten  Stilk- 
Icen;  —  Strich  gelblicher  au  ;  —  halbhart -;  '— 
spröde ;  —  leicht  zersprengbar ;  —  nicht  son^ 
derlich  schwer. 


Eisenpecherz  *). 

(Breithaupt  Handb.  d.  Min.  III.  B.   2.  Abth. 
S.  3 00  ff»  —    Fundort  Chanteloubc  bei  Limoget 


•)  Ist  durchaus  verschieden  von  dem  Eisenpecherz  ande- 
rer Mineralogen ,  welches  WfiANJEAi  Siceiisinter 
nwj&te» 
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fliemalig^n  BisiliiiTn  Miin.ter;  Pi^ho  bei  KBni^t« 
berg  in  Oätpretifsen  ;  Ni<-tlrben  bei  Halle  an  der 
Saale«  Di'i»g  in  Cumbeiland.  In  muldenlörmi« 
gen  ,  Sandgruben  ähnlichen ,  Vertiefungen  ,  an 
den  Abb'^ngeii   kleiner  Sandliügel  u.   t.  w.)« 

Dimkelblaulichgrau  y    bis   ins  Milchweif se  ; 
seltner  perlgrau  ^  —  Üöhre/i  von  |  bis  11  Par. 
Dez.    Linien    im    Durchmesser;     auf  en     theils 
abgeruntlet^    theils    mit  zitckigen  Hervorraqun« 
gen  überdeckt  und    von  einer  Rinde  angefritte* 
ter  Ouarzkörner  umgeben;    die    innern    Seiten* 
"Wände  mit  theils    kK-intraubigem ,     theils    mehr 
geflossenem  >tark  gl.'inzendem*  Glase  iil^erzogen; 
— -  Bruch  kleinmvschlich ;     die   dickeren  Seiten- 
wände   der    Röhren    mit    auslaufend    strahliger 
Texuir,    voll    Kinj^licher,    horizon  al    nach    der 
Peripherie    au>geheii«fer,    gröfserer   und  kleine« 
rer  Blasen;  —    Glasglaiiz  ^    der  sich  zimt  Fett» 
glänze  nelat;   —    a?t    den  Kanten  und  an  diin* 
nen    Stellen      der     innern     Seiten  wände     stark 
durchscheinend  ^    sehner    halb    durchsichtige    — 
Glasri-zzend;     am     Stahlt    Funkan  gebend  i   — • 
Ei^en'tichwere  =:  li^j2^* 
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ron  mittUreT  Grnfse,  selten  grofs  *);  —  Ai^ 
F»äc/<-ii  der  ßrystÄlle  meist  rauh  und  glänzend*^ 
oder  ttür  schimhiernd;  tuWeileii  gtüit  und 
gJämend\  sielteu  j-^arA  giänze7id\  Glasglan't  der 
sich  döm  Fett  glänze  nähert} —  Bruch  blätterig 
9fOH  dreifncheiii  I3urchgang^  ^  parallel  den  Flä« 
chen  des  primitiven  Rhomboeders;  Koi  häufig- 
sten ist  nur  ein  Durchgang  deutlich ,  selten 
zwei ;  manche  Stücke  lassen  eined  kleinmusch« 
liehen  Bruch  wahrnehmen;  — •  die  Durchsich« 
tigkeit  ist  verschieden,  gewöhnlich  findet  nur 
Durchscheinenheit  statt  tind  bei  derben  Stük- 
ken,  sowie  bei  grofsen  Krystallen  auch  dies* 
nur  an  den  ^Ksinten;  nur  selten  findet  man 
duixhxichtige  Exemplare;  —  hart  in  hohem 
Grade ;  rizt  den  Bergkrystall  und  zuweilen 
selb.-it  den  baphir;  —  leicht  zersprengbar;  ~— 
mittelmcijslg  schwer  p  dem  Schweren  sich  nä^ 
her  ad  **)* 


•)  Herr  LAAor   bctizt  eih«li  Kryftall  de^  V*  iä  der  L^f# 

üb  ••  «reigt* 

♦•^  i:  n  Krystall  von  8,75  Grammen ^  Wog  i,720. 

El ^     Krysall«    roth    und     blAtt,     von    6^25     Orunkmetu 
Wo«  3,7S5. 

^."  .  iiergleiUtcii  röaeturotb«r  •    rom   1«7$  Graauscfl« 

Woj(  >|d8d» 


% 
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{gemeinschaftlichen  Grundfläche  fchr  flach  zu- 
ge>:charft,  ^i«  Ziischärfungßflächen  auf  die  Sei- 
tenkanten auflesest  *);  —  die  Krystalle  klein 
und  sehr  klein ^  stets  aufgewachsen,  theils  ein^ 
zeluj  theils  in  Drusen;  —  anfaen  glatt  und 
stark  glänzend;  innen  wenig  glänzend;  Fett* 
glänz,  dem  Perlmutter  glänze  nahe;  —  Bruch 
unvollkommen  blätterig  ^  zuweilen  klein  ^  und 
unvollkommen  muschlich  ins  Unehene  überge- 
hend ;  Bruchstücke  unbestimmt  eckig,  nicht  sou' 
derlich  scharfkantig;  —  beim  Derben  klein- 
bis  fast  folfi  *  eckig  -  körnige  abgesonderte  Stük' 
ke  ;  —  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend  bis 
durchscheinend'^  —  Strich  licht e grün ;  —  weich 
in  geringem  Grade \  —  wenig  spröde;  —  leicht 
T.ersprengbar  ;  —  schwer  in  ganz  geringem  Gra- 
de =-  4,280  (BoüRNOw). 

2.     Faseriges  O,  **) 

(  ^•«^gnottiiches    Voikommen  wie  bei  der  vor« 
bergckendeu  Art.    -—    Fundort    zumal  die  Giabe 


*)  Mitunter  erscheinen  die  Oktaeder  Inn^  c^zoee»  and  äamm 
als  geschobene  vierseitig«  Säulen  an  den  Enden  flach  au- 
geschärft,  die  Zuschärfungsfläcbcn  auf  die  scharfen  Sei- 
tenkanten auffesezt. 

•)  Hieher  ^h»rt  auch  da«  nadelföriiiicc  OUrtnerz  anderer 
Mineralosea* 
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Stroh  geller.  Strich*^  —  weich  bis  sehr  weiek^ 
—  wenig  spröde  \  leicht  zersprengbar  ;  —  Mi$^ 
ttl  zwischen  schwer  und  ni^ht  sonderlich  sch}»ff* 
■»  4)100  (Bouhmon)« 


Phosphorit. 

(Mifigetliei^t;  Tan  Iferrn  General  «Acimin^tmof 
Ton  Flurz..  «—  Fundof  t :  der  Erzberg  b^i  Ahhp 
|>erg  *).  'Vorkonunen  im  Ilözks^lk,  in  Atx  N2]i# 
fiiies  Br^uneitciittein  -  Lagctf. 

Gelhlichweifs  ^  Aü%,  durch  befgemengten 
Eisen  -  Ocker ^  ins  Ockergelbe  und  Gelblich» 
Braune  übergeht  ;  nidht  «telteii  erscheinen 
sämtntiiche  FarbenabSnderungen  an  einem  Stük- 
ke;  —  derb  j  klein  nierenförmig  und  traubig  \ 
das  leztere  in  den  Höhlungen  des  derben,  so- 
wie der  Chalzedon  manche  Eisensteine  über- 
zieht ;  —  der  derbe  im  Bruche  matt ;  der  nie« 
reu  förmige  und  traubige  schwachschimmernd 
Ton  einer  Jrt  Fett  glänz ;  -^  der  BV*uch  äujserst 
';Lartfaserig\  die  Fasern  exzentrisch  und  durch« 
schnitten   ron    dünnen  kreisförmigen    Streifen. 


*)  l>ie  Ei)tdc<;kiui^  f tbdrt  Berm  Ob«rb«firatli  y.  V^nu 


^ 
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Säulen  \  diese  sind  aber  hnnfig  «o  tinnnscfebildetf 
dafsman  die  Gestalt  nicht  me  »r  deutlich  er- 
kennen kann ;  dann  erscheint  das  Fossil  grob 
tind  klein  eingesprenp^t.  Die  Krystalle,  befinden 
sich  stets  in  e'nem  grobkörnigen ,  schieferigen 
Granit  eingewachsen  und  äufserlich  h^lufig  mit 
kleinen  weifsen  Gl:miT»erscliüppchen  belegt;  — * 
Bruch  in  den  Kry  tal'en  o''t  vollkommen  blatte* 
y/^von  einfachem  Durchgange,  parallel  den  End« 
flächen  der  sechsseitigen  Säule.  Im  Ouer-  und 
liängenbruche  und  an  den  n^cht  krystallisirten 
Parthieen  grofs  ^  vnd flachmu schlich  ^  das  sich 
;2uvireUea  dem  JEienen  nähert;  —  auf  dem  dich« 
ten  Bruche  matt  oder  schimmernd  und  {wenig 
glänzend,  von  einer  Art  Wa^hsglanz;  — ^stets 
vnabgesondert ;  —  weich  ;  schneidet  sich  milde ; 
— -  Strich  hlaulichgrau ;  —  wechselt  vom  schwach 
an  den  Kanten  Durchscheinenden  his  zum  stark 
jpurchscheinendew y  doch  ist  das  leztere  nur  ia 
dünnen  Stücken  und  bei  Krystallen  der  Fall;  — 
nicht  sonderlich  schwer.  ' 
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Speer-  und  Kammkies. 

(BnETTHAUPT  9    Handb.   der    Minr-  HI^  B.    9% 
Abth.  S.  207.  ff.) 

a,  Speerkies» 

(Fan<]pt  k  Libscbiz  ,  Altstttet  ^nä  die  Braune 
l^oblenwerke  bei  TöpHz  in  Böhmen ;  Grabe  Un« 
terht US  Sachsen  bei  Freibergt  Gehört  den  neaem 
Cr7.eqgnitsen  afi,  und  acheint  Tortiiglich  dea 
Bjraii^kohlen^Fiö/.en  eigen;  «rfchetnt  jedoch  auch 
4uf  Gängen  im  Urfrebirge.  Gewöhnlich  von  g«« 
ineinem  Schwefelkiese  begleitet.)       ' 

Mittel  zwischen  speifsgclb  und  stahlgrau  ^^ 
«^  kaum  derb,  fast  stets  krystalHsirt ,  aber 
aie  in  einfa<^hen,  /londern  in  Zwillings  •  Kry^ 
stallen*^  -—  die  Grundgestalt  eioe  wenig  ge^cho^ 
hene  vierseitige  Säule  ^  meist  mit  stirker  L^n- 
genstreifung  *);  die  Kristalle  klein  und  az(^\ 


«■i 


♦)  Zwei  tolcher  SHulen  sind  mit  d'-n  ^r%l\fi^c\\^n  «chi^f  nna 
ao  in  einander  «e"warh«en  *  dar«  die  s  h-irf-n  .S»'if'nkaiw 
ten  in  eine  Speer  Förmig»»  Spizze ,  an  d'»r  i"4oc>i  zuvvei* 
|en  nocl^  ein  einiipringender  Winke?  zu  l»emor)>en  itt« 
Busammenlaufffn.  Oanz  dasselb«>  G«*soz  tritt  '\firers  anch 
ein,  WAn  drei,  vier,  und,  in  höchst  seltenen  F  IVn 
aelbst  fiinf  S  !itlrn  rcujfolm'irsia:  so  in  ^in^n  ier  ?ew«iclisei^ 
sind.  Es  gibt  also  dergleichen  Diiiiin^s««  Vierlia§e» 
|Hi4  FimfUniia  •  Kryatall«. 
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Strahlerz  *). 

(BüBiTHAUFT  nach  WsniiER,  Handbuch  der 
Mineralogie  III.  Th.  2.  Abih.  S.  l68  ff.  — 
Fundort  Kornwall  in  England ,  mit  Malachit , 
Oiivenerc  y  Kupferkiea,  Eisenocker  u.  s.  w.  in 
Quarz  ^  auf  den  Gruben  tiuel  -  Virgin  9  Karrarach 
und  Tinkroft. 

Aufsen  dunhelspahngrün ,  zuweilen  ans 
Schwärzlich  grüne  grenzend  ;  innen  lichte-spahn* 
grün,  zuweilen  mit  viel  ^Himmelblau  in  der 
Mischung;  —  nierenförmig  ,  selten  krystalli^ 
sirt,  scheinbar  in  stark  geschobenen  werseiti* 
gen  Säulen,  mit  abgestumpften  schärfern  Sei- 
teiikanten;  auch  soll  eine  vierflächige  Zuspiz« 
zung  vorkommen;  —  die  Krystalle  klein  und 
sehr  klein  und  in  Drusen  aufgewachsen ;  — • 
die  äufsere  Oberflächli  des  Nierenförmigen  sehr 
drusig;  —  aufsen  starkschimmernd  \  innen  Mit'» 
tel  zwischen  glänzend  und  wenig  glänzend  ;  Perl* 
vtutter glänz;    —    Bruch   gerade    und    bü^chel' 


»)    Der    Name    bezieht   sich   auf  die   «trahlige    Textur    de«/ 
Fossils ,     welche    für  dasseJbe    so  b^zeichnc^nd  ist         Dag 
Strahlerz  ist  Bouhnons  Cupreous   arseniat  '>f  Iron.   Kar^* 
»TEN     nannte   et    strahliges     Oiiycnerz*     dann 
S  t  rahien  era* 
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ge  Mänmef  meist  rechtwinklick  Vierseitige 
bildend;  ibire  WMhde  drüsig;  —  stark  schim^ 
memd^  dem  J^enig glänzenden  naiie;  metalli^ 
scher  Glanz ;  —  Bruch  dicht ,  uneben  von  fei* 
nem  Korne  ins  Ebene  übergehend ;  —  7/7/^0« 
stimmt  eckige^  ii^mli'ch  scharfkantige  Bruch* 
Stücke \  —  (in  den  übri|;en  KeiiAii2,eicueii  denl 
Leberkieie  gleich). 
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Stimmt  worden  ,  "wegen  Mangel  an  gennuer  Untersu- 
chung der  Mineralien  ,  ans  denen  isie  ^(usammengesezt 
sind.  Man  hatte  sich  auf  die  gewöhnlichen  Iliilfsoiit* 
tel  beschränkt;  alif  Beobachtung  äufscrlicher  Kennzei* 
chen  y  so  wie  der  physikalischen  und  chemischen  Ei- 
genthiimÜchkeiten  ;  man  hatte  sie  zerlegt;  allein  man 
hatte  nur  die  Theilganze  und  dir  Merkmale  der  G«- 
sammtmassen  bestimmt ,  und  nicht  sorgsam  geprüft , 
ob  jene  Massen  einfach  oder  gemena;t  seyen  ^  und 
welche 9  im  lezten  Falle,  die  Gemena;thei!e  wären. 
—  Die  Frage  ist:  l'äf.t  sich  der  vulkanische  Teig  als 
mechanisches  Gemenge  betrachten ,  und  aus  welchen 
Fossilien  besteht,  'derselbe  ?  —  Die  gleichartigen  vul- 
kanischen     Gesteine    aller  Zeitalter  können ,     nach  ih- 


getroffen  hat,  den  unbezweifelt  vtilkanischen  sehr  ähn- 
lich ,  und  [äaCs  diese  Gebilde ,  da  ihnen  dieselben  äu- 
fscren  augenfälligen  Beweise  der  Vulkanizität  abgehen, 
unter  den  Mineralogen  Anlafs  zu  heftigem  Streite  ge- 
boten. Diese  lezteren  scheinbiir  vulkanischen  Gebilde 
sind  hUulig  in  zwei  Klassen  gesondirt,  wovon  die  eine 
jüngeien  Ursprungs  ist  als  die  andere«  und  mehr  Ver- 
fechter ihres  Entstehens  auf  feuerigem  Wege  gefunden 
hat.  Beide  sind  älter  als  die  Erzen p^nis?e  verlöschter 
VtfikaiMpiiiit  Spuren  ehemaliger  Feuerschlünde ;  und  aU 
die  neuesten  vulkanischen  Gebilde  müssen  die  Erzeug- 
nisse der  noch  thütigen  Feuerberge  gelten.  J^uf  diesen 
Unterschied  im  Relativen  der  Alterfolge  gründet  sich  der 
Ausdruck:  vulkanische  Oebirgsarten  aller 
Zei  talter. 


I 

• 
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Massen    änwehden  Wollt«.     Diesier  krystallisik'ten   Sab« 
•tanzen     fanden    sich   acht  veificliiedene  :     /ugity   Feld- 
spat h  ^     OJivin  ,    Titaneisen  y     Hornblende^     Glimmer » 
Leueit  und  Bisenglanz»      Hierauf  wurden   die    erwähn- 
ten   mechanischen    und    Löthrohc -Versuche     mit    den 
sechs      verschiedenen     gleichartigen     vulkanischen    Ge- 
steinen   vorgenommen ,     von    welchen    oben   die  Rede 
gewesen  9  wobei  auf  das  genaueste  beobachtet  worden^ 
dafs    man    stets    Musterslücke    aus  vulkanischen   Gebil« 
den    von    verschiedenem    Alter  wählte ,     um  auf  diese 
Weisie    Resultate    zu  erhalten ,     die    unabhängig   waren 
Von    ii^gend    einer    früher    gefafsten  geologischen    Mei- 
iiung  *).       Auf    diese  Weise    Heften    sich  Vergleichun- 
gen     zwischen     den    massigen     vulkanischen     Gesteinen 
der    verschiedenen  Alter  ,     in    Beziehung   auf  ihre  me- 
chanische    Zusammensezzungen    stellen.       Endlich     um 
das    Gemenge    der  Vulkanischen  Felsarten  ,  zumal  det« 
jcnigen   mit   steinigem   Teige,     (a  -päte  litJ.o'ije')    besser 
bestimmen    zu    können,     wurden    noch    vergleicliende 
Verbuche    für    nöthig    erach:et,     mit     manchen    andern 
Gebirgsarten ,    denen    sie    im  Aeufsern  mehr   oder   we- 


♦)  So  wurden  z  B.  Laventeige  voii  noch  brennenden  Vul- 
Jcanen  an^ewrn.let  :  ferner  derglexh«'n  v(;j.  unltrzn^ei- 
fe't  vrr'öscliteti  Feu^rl'crgen  j  und  rndlicli  6»  icLc  aus 
Landstrichen ,  deren  VulkauiKicät  nelar  oder  vv  •ni£#r 
bestritten  ir'ad» 
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^urrh    5p*i^«»ret    H'nru'reteh     fremdartiger     Substanzen 
xnth-   Hl  tbarkr^it    gewonnen« 

7^  Uie  a<lii  Miiieraltjattiingen  ,  auf  tvelclie  sich 
die  Grutidätoffe  der  vulkanischen  Felsarten  ziiriickfiih« 
Ten  lasvvei.y  finden  sich  in  der  Regel  zu  diei  oder 
Tier   in    demselben   Geste  n   ve» einigt. 

8)  PaJd  waUet  der  Feldspath ,  bald  der  Augit 
auf  seht  entschiedene  Weise  vor;  nicht  allen  durch 
gröFsere  H3u£^keit,  sondern  d  trch  den  Einflufs  der 
ihnen    eigf^n*  liunilichen    IVIerkmale. 

9)  Diese  Kennze  chen  des  Zusammengeseztseyni 
finden  sich  konstant  in  den  Tulkanischen  Gebir^sarten 
allei  Zeitalter^  sowohl  der  brennenden  als  der  ver« 
löschten    und   der   zweifelhaften   Fetierbcige. 

10)  Die  bisher  aua;enommeuen  AnaJogieen  zwi- 
schen' verschiedenen  vulkanischen  Felsauen  und  an« 
deren  Gebi'g'^gesieinen ,  deren  HduptmabSe  Trapp  odet 
Hornitlendegestein  oder  dergleichen  ist,  sind  nngc- 
griindet.  Di  se '  Gei>irg«arten  untci  scheiden  sich  von 
den  vulkanischen  durch  den  Mangel  mehrerer  den 
lezteren  wesentlich  zustehenden  Grundstoffen,  wi« 
2,  P«.  Aigit,  Olivin,  Leuzit  u.  s*  w. ,  so  wie  durch 
die  Gegen wait  anderer  deutlich  erkennbarer  Elemente, 
welche  den  vulkanischen  Gebilden  fremd  sind,  wie 
Qiiar/. ,  D  a'lage  u.  s.  w. ;  endlich  durch  das  mclir 
Diclite  ihves  G  fn<;es  ^  duch  die  Abwesenheit  der 
Ueiuen  Biaseniüuxne  und  eint    Vielzahl  anderer  Merk« 
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Die  Aschen  bestehen  aus  nicht  mit  einander  ror« 
bundenen  mikroskopischen  Krystailen  und  glatigep 
Kprneiui« 

Die  Tuffe  sind  zusammen geiezt  aus  ungleich 
grofsen  mikroskopischen  Kry stallen  und  GlaskörnerUi 
die  zum  Thcil  erdig  erscheinen ,  -virenig  zusammen«! 
hängen ,  oder  durch  ein  unbemerkbalres  fremdartiges 
Züment  verbunden.      Cs  sixid  aufgelöste  Aschen. 

Die  TVacken  erscheinen  bald  "vrie  die  steinigen 
LiSTen  zusammengesezt  >  bald  wie  die  Schlacken  und 
die  Gl'iser,  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  ihre  einzel-* 
neu  Theilganze ,  ^  Kristalle  und  glasige  Theilchen, 
^  mitunter  aufgelöst,  wenig  zusammenh'ängend  oi^er 
^  nur  durch  ein  unn>erkbares  fremdartiges  Bindemittel 
Tereinigt  sind.  Die  Wackern  sind  nichts  als  steinige 
Laven  ,  oder  Schlucken  9  oder  Ql'iser  im  aufgelöstei) 
Zustande« 

Da  der  Feldspath  und  der  Augit  die  einzigen 
Torwaltenden  Substanzen  in  allen  gleichartigen  vul- 
kanischen Gesteinen  sind ,  so  hat  sich  Cohdixr  ver« 
unlafst  gefunden ,  jene  Gebirgsarten  in  STvei  Ahtheit 
lungea  zu  bringen; 
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&.eognostJ5che     Bemerkungen     über 
das     £i  se  ns  tein  l  a^er    zu     Danne. 

m  o  r  a  *) 


(HAVSMARify     RcIm     nach    Skandinavion.      IV. 
Th.  S.  74  ff.) 

Die  Haiiptgebirgsroas5f  »  worin  der  Eisenstein 
lieg?  y  ist  ein  grobfaseriger  9  in  Granit  hin  und  wie- 
der sich  verlaufender  Gncif,  meist  mit  gelblich-  oder 
graulich  weifsem  Feldspath  und  dunkelm  Glimmer, 
mit  dessen  Ha tiptstr eichen  die  Ong;cn  -  Erstreck ung 
des  Laders  im  Allgemeinen  im  Parallelismus  ist.  Das 
Hauptstreichen  aus  N.  N.  O.  in  S.  S.  W. ,  mit  ei- 
nem westlichen  Einfallen  y  im  Durchschnitt  zwischen 
70^  und  80*^.  Die  gröfste  Mächtigkeit  ungefähr 
180  Fnfis  y  nach  beiden  Seiten  hin  verschmälert  es 
•ich  mit  abwechselndem  Zusammenziehen  und  Wie- 
deraufihun  ^  bis  es  sich  endlich  völlig  auskeilt* 
Der  Magnet  •  Eisenstein  ,  die  Hauptmasse  des  Lagers  , 
xeigt  eine  ganz  eigenthümliche  Beschaffenlieit.  Er  ist 
höchst  feinkörnig;    von  Farbe    auf  dem  frischen  Sru- 


•)  Die  Beobachtungen,  welche  Herr  H.  über  die  Lager« 
•tlitten  des  Eisensteins  in  Norvrep«n  zu  machen  Gelegen« 
beit  hatte,  liefsen  ihn  auch  zu  Dannemora  keine  Gänge 
sondern   Lager  vermuthen ,    und   seine    £rvKartung  fand 
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,   licli    ausgezeichnet    auf   SJfbcrgs  -  Grube.        Dann    hae 
auch   der   Eisenstein     ein   eiwap  vcrschiedlenes    Ansehen^ 
In  derselben   Art   wie  de  Chiorinheile  sich  zusammen- 
<ogen  ,   näherten   »ich  auch   die    Theile   den  Eisensteins* 
Die     Körner    wurden     dadurch      ihe.ls    gröber,     theilf 
»ehr^    in    einander    v^rschruo  zen ;     das     Abgesondert* 
nähert  sich   den^   Diciitan.       Dieses   hat   auf   Tarbe   und 
Glanz   Eipfliifs :   jener  erscheint  dadurch   dunkler,     die« 
ter  stärker,     so  dufs    der  Eisenstein   an   solchen   Stellen 
wenig    glänzend    ist.     Auftier    dem   Chloiite,    kommen 
auch     andere    Beimengungen     toj:  ,   die   weniger   allge* 
mein    sind«      Dahin    gehdcen    rornämlich :      Kalkspath 
und  Braunspaih,      Man   findet    sie   nicht  selten   in   klei- 
nen   Parchieen    eingesprengt;    und    an     einigen     Stellen 
dea  Laders     häufen    sie  sich   so   bedeutend   an^    daf^   der 
Stein    als  ein   Gemenge    von    Eis  nstein   und   Kalk^path 
erscheint.      Der  Chlor It  ziehet    sich  in   demselben    Gra- 
de   zurück  y     in    welchem    Kalk-    und     Braunspath   die 
Oberhand    gewinnen  *).      Hin   und   wieder    ^e.igt    sich 
auch    ein    dem    itrahli6;en    MaJakolith  **)     ähnliche« ^ 


•)  Zuweilen  scheint  ei*  mit  dies«»«  eine  "VTenpunop  einzii»e« 
hen  und  eine  grünliche  F'Jrbun^  derselben  hervorzu- 
bringen. Der  mit  vielem  Kalkspath  G;emen<ite  und  da-< 
durch  auch  -weit  ärmere  Eisenstt  in  bricht  besonders  auf 
der  Myrgrube. 

•*)  Sahllt.  S.  Hausmann**»  IVIlneralogie.    U.  Th.  S.  695* 

d.  H. 
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fflSnzenil.        Gewöhnlich    sieht    man    aber    auf   ihnen 
nicht    den   Magnet- Eisenstein    cntblöf^t.      Dieser 'pflegt 
mit    Ciilorit    Überzogen    su/seyn,    der    oTt   nur  einen 
xarren    Anflug    oder  Uebersug   bildet,      hHußg  auch  in 
stärkeren    Lagen    die  abgesonderten   Silicko    von  einan- 
der ablöst*       Liegt    er  dünn  auf,    dann    erscheint    die 
Oberfläche    nicht    selten    glatt    und    fett^lSnzend ;     b«i 
etwas  stärkerem    Ueberzu>|;e    ofi   ^erawzek^   dabei   aber 
auch  wohl  glänzend.      Wird   die  Ablö^ungsmasse   noch 
stärker,    so    erscheint,  sie    in    der   Gestalt   von    Ladern 
nnd   Gängen  y    jenachdem    sie    mit   dern   Hauptst reichen 
des  ganzen  Lagers  im  Parallelism us  is;  ,    oder   dasselbe 
durchsezt.      Mit    wahren    Gän^ien    diiiftiii    aber    solche 
Massen    nicht    verwechselt    werden  ,     ii.deni    es  Haupt« 
Charakter  eines   Ganges  ut»    dafs  seine   IMasse  in  keinem 
Verhältnis!»e  zur   Struktuc  derj.ni^cn    stehet,     worin   er 
aufsezt.        Wie    die    Naiur    eine   beitimmte    Grenze   in 
dieser   Hinsicht  ziehet,    hat.   man   soo;leich   vor   Auiiien  • 
wenn    man  nur    auf    die    Kalktpath-   und     Bra(ui8j)aih« 
Massen    achtet,      d,o     gangförmig     d  eselbcn    Absonde« 
rungsstUcke    durchsezzen ,     weiche  durch   Chloiit  abgc* 
löst    sind  *)•       Gangtrünuner    von    Kalk  -   und    Üraun« 


*)  Za  lehrreichen  Betrachtungen  führen  die  eben  l^eschric« 
benen  Verhciltnxs*!.'.  Klar  leuilir.t  ans  ihn  ü  ii\\t\  Neut 
hervor,  was  wir  schon  bei  meiaei  n  früheren  Gile« 
genheiien    aus   anderen   Beubav  htuugen  «vhüpUtfn ,     dafs 
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Aiifser  diesen  Fossilien ,  welche  am  allgemein^ 
Itsn  und  hSluBgsten  den  Magnet  -  Eisenstein  Ton  Dan« 
nemora  begleiten ,  zeigen  sich  noch  einige  andere  auf 
•einem  Lager.  Feinschuppiger  Marmor  von  verschieb 
denen  wcifsen^  grauen  und  röthlrchen  Farben  kommt 
auf  ihm  ror.  Ein  besonders  ausgezeichneter  Beglei« 
ter  ist  dichter  Feldstein  (Hüllcflinta)  von  grauen  unci 
fleischrothen  Farben  in  verschiedenen  Schattirungen 
und  nicht  selten  in  geb'änderter  Abwechselung.  Auch 
finden  sich  krystallisirter  Quarz  und  Eergkrystall ;  die- 
aer  als  Amethyst  und  Rauchtopas.  In  der  Begleitung 
des  Quarzes  kommt  nicht  selten  schlackiges  Bergpech 
vorf  weichet  bald  die  Zwischenräume  der  Krystall- 
spizzen  ausfüllt  9  bald  in  kleinen  Kugeln  dazwischen 
}iegty  «der  auch  wohl  in  dieser  Gestalt  in  den  Kry« 
stallen  ganz  oder  zum  Theil  eingeschlossen  ist,  $ö 
dnfs ,  wenn  man  sie  heraus  nimmt  9  der  glatte  Abdruck 
der  Kugel  sich  zeigt  *).     Auch  Amianth  ,    schwimmen* 

der 


*)  Diese  Erscheinung  gibt  den  sichersten  Beweis  >  dafs  das 
Bergpech  zugleich  mit  dem  Quarze  auf  dem  Lager  sich 
bildete  ,  und  dafs  also  schon  zu  einer  Zeit ,  in  "vrelcher 
die  Natur  zur  Bildung  organisirter  Wesen  noch  nicht 
vorgeschritten  "war,  doch  schon  eine  Minera!sub.stanz 
entstehen  konnte«  die  wir  am  hUußgsten  als  ein  Produkt 
aus  der  Zersczzung  animalisciier  oder  vegetabilisclier 
Ivurpcr  hervorgehen  sehen.  Jene  merkwürdige  lirsciiei- 
nnng  des  Bergpeclis  im  Quarze  des  Eisenstciiilag«rs  von 
Danneraora  stehet  nicht  isolirtj    ein  gaiiz  ähnliches  Vor* 
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londem  sit  bilden  auctb  manitichmal  eine  eigentlicht 
Schale  für  die  Las;erniasse ,  wodurch  diese  von  der  Ge- 
birgsn^asse,  die  sie  anschiiefst,  abg<;sondei't  wird.  Die 
Schalen  des  Dannemoralagers  bestehen ,  ihrer  Haiipt- 
maitt  nach|  aus  Chlorit^  welchef  verworren  schiefe- 
rig 9  npc  glatten  und  glänzenden  Absonderungen ,  ge- 
meiniglich von  dunkel  lauchgriiner,  schw'drzlichgrü« 
ner  ,  oder  auch  ^vohl  dunkel berggrlincr  Farbe  ist  *)• 
Diese  Schalen  haben  übrigens  eine  Mächtigkeit  von 
ein  halb  bis  zwei  Lachter.  Sie  pflegen  gegen  SUden , 
ungefähr  uüwr  10^  einzuschiefsen. 


lieber   die  Ursachen  der  Verbreitung 
grofser   Alpengeschiebe. 

(L.  V«   BtrCH  in  den   Abhandlungen   der  könig- 
» 
liehen    Akademie    der    Wissenschaften   in    Berlin« 

Berlin,  l8l5.  S.  16I  ff. 

Wenige    von    den    geologischen     Phänomenen ,     an 
denen    das  Alpengebirge  so  reich  ist ,    und    die  so  sehr 


*)  Ganz  charakteristisch  pflegt  der  Chlorit  nicht  zu  seyn  ; 
•ondern  durch  die  AuFnalimi'  andrrer,  innig  mit  ihm 
gemengter  und  daher  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu 
bestimmender  Fossilien,  mehr  und  weniger  ron  seinem 
Kormilanlehen  sich  zu  entfernen. 


'H'*^^ 
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nere  Block«,  liegen  noch  bis  fast  auf  dem  Gipfel  dtä 
Ch.iamont,  and  bis  2400  lufs  Gbcr  dem  See.  •^^— • 
la  <^er  Nähe  von  Genf  pHegcu  die ,  welche  'den  Sa- 
lev«    besteigen ,     selten     zu    unterlassen    einen    grofsen 

I 

Granitblock    zu  besuchen  y     der    auch   dort  nahe   iintet 

dem    Gipfel    sich    auf    der  Höhe    von    2700  Fufs   iibei^ 

dem  Genfer  See  Endet.      Und  am   steilen   Abhänge  Ton 

vielen ,    ja    von    den    meisten   Bergen   des   Jura  ,     siebt 

man    nicht    ^rveniger    ansehnliche    Massen ,     oft  in   dcte 

wunderbarsten  Formen   und   JLa^en   zerstreut. 

■»         

Dals    sie    aus    d^r    Tiefe     bicht    können    gesiiegen 

teyn  ,  schien  den  nieisten  Beobnchtern  u^^ugbar.  Si« 
buchten  daher  Ur^achcn ,  welche  die  B.'örke  von  ih- 
rer vorigen  bis  zu  ihrer  jezzig^en  LägersiUtte  zn  tra^ 
gen  ini  Stande .  waren.  Naiii.iiche  uiid  bcffveglicha 
Brücken  ,  so  sagten  Einige,  und  diese  Meinung  ist 
nocli  jext  in  dei-  Scliweiz  zienlÜch  äWztwein»  Cic 
Blöcke  sind  von  Alpdhbergtn  «lüf  Eisschollen  gefallen 
und  auf  dem  ehenialigeii  inneren  Meere  der  Schweiz 
langsam  den  Jura  -  Abli'arö;ert  ziio;efiihit  worden;  — — 
daher  denn  ihre  ofc  so  a  unallen  de  Lage  an  steilen 
Berten  y     von    denen    man    glauben     möchte,    dafs   si* 


den.  Ei  ri«t  da«  Vierfache  voiii  Gewicht  des  j^roften 
ObHwks  auf  dem  Petrrspl.izzc  i»i  Rom,  und  übersteigt 
nocli  imrut-r  um  d.is  Doppelte  das  OcwicUt  vom  Piedc* 
ttal  der  Statue    Feter  de»  Grofsen. 
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•uF  dieser  lehiefen  Fläche  gerollt  leyn  *\  Sausivb« 
hftt  schon  durch  die  Er/ählung  der  Tbatfachen  fett 
alle  diese  Meinungen  widerlegt ,  da  er  mit  ungleich 
mehr  Bepbachrmigsgabe  als  De  Luc,  mit  Kenntnifs 
Ton  ungleich  mehr  Thatsachen  als  alle  teih0  Vörgau'* 
ger  'und  die  meisten  meiner  Nachfolger^  Betrachtungen 
über  die  Blöcke  auf  den  Fergen  des  Jura  anstellte* 
Er  ist  daher  ^  geneigt  die  Zerstreuung  dieser  BJöcke 
grofsen  Strömungen  zuzuschreiben ,  die^aus  den  AI« 
pentL'ilern  hervovgebrochen  sind ,  und  meint ,  .  das 
könnt  leicht  7U  der  Zeit  geschehen  seyn  t  als  der 
V  Jura  bei  dem  Fort  de  VEcluse  unterhalb  Genf  zer- 
theilt  ward ,     und  nun  die  in  den  Schweizer  ThSlera 


*)  So  lan^e  M  noch  möglich  ist  hei  der  Erklärung  eines 
physikalischen  Phänomens  gleichsam  eine  "Wahl  zwischen 
mehreren  Erklärnnersartcn  zu  gestatten  ,  »o  fehlt  offen- 
bar fine^rofse  Reobachtun^sreihe  in  der  Kenntnifs  die- 
se». Plj'.inomens  ,  und  wir  können  diese  Kenntniff  nicht 
eher  für  vollsf.indig .  wnd  für  erschöpft  halten  ,  bis 
eine  fortß:espzte  Reihe  von  Thatsachen  alle  mögliche 
fremde  Ursachen  ausschliefst  und  nur  eine  zulafst  «  die 
dann  notli-vrendis  die  wahre  sf-yn  mufs.  Daher  ist  es 
fiberall  in  der  Physik  ,  und  besonders  in  geologischen 
Untersiichun^fen  »  so  viel  vorzüglicher  und  sicherer, 
•ich  über  die  entfernteren  Ursachen  der  Erscheinungen 
ganz  zu  beruhigen »  und  zu  ihnen  nur  nach  und  nach 
durch  Auffindung  und  Entwickelung  der  näheren  Ur« 
»achcn  hinauf  zu  steigen.  Es  ist  der  Weg  zuri  Wahr- 
heit *  durch  allmUhlige  Entfernung  des  Irrthums. 
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suAK*«  BescLreibung  gibt  der  ganzen  £riclieinung  «in 
•weit  Iiölicres  Interesse  ,  als  alle  vorige  Ansichten  untt 
Theorien,  die  'ni^r  wenige  Thatsachen  auFgefafst  haben, 
ihr  TU.  erwecken  vermög;en.  Die  Wegfiihrung  oi^et 
Block«  auf  einer  Brücke,  oder  das  Fort6toS*s«:n  auf  ei- 
xier  I  Tic  he  sind  Jokale  JErscheinungen ,  deren  Uria- 
clien  üich  nur  ii-ber  einen  sehr  kleinen  Raum  Tfrbrei- 
ten ,  und  -welche  <jaher  auch  nur  wenig  und  nur  unbe* 
m^ik''  üriache  anderer  Erscheinungen  aeyn  können^ 
SAfs-VRE  hingegen  findet  etwas  Allgemeines  in  dem 
,  Phänomen.  Nicht  aus  eignem  Thale  ^  nicht  blos  in 
der  Richtung  der  Rhone,  — •  aus  allen  Thälcrn  der 
Alpen  sind  ähnliche  Blöcke  auf  ähnliche  Art  hervor- 
gestofseu  worden.  Die  Kraft,  deren  VYirkung  uns  auf 
den  Abh'ängen  des  Jura  mit  nicht  kleinen  Ideen  ihrer 
Gröfse  erfüllt,  ist  nicht  auf  einzelne  Blöcke^  nicht 
Auf  einen  kleinen  Winkel  der  Schweisfi  eingetichränkt ; 
$ie    ist    über  das  ganze  Alpengebirge    ausgedehnt ,  und 


Blöcken  auch  nur  eine  bestimmte  Höhe  in  der  «ie  sich 
ablagern  können  :  die  Höhe  ,  in  v^elcher  die  Fläche  dri* 
Bergen  des  Jura  anliegt.  Aber  die  Blöcke  liegen  höher 
den  Thälern  gegenüber  und  im  Verhiiltnisse  niedrifi;er  » 
so  wJf  man  sich  von  der  Bichtung  dieser  Thäler  ent- 
fernt. Und  offenbar  ist  hieraus ,  -wieviel  wir  in  der 
Gröfse  di^r  Ansichten  verlieren,  Avenn  wir  aicht  der 
l^atur  Scliritt  für  Schrift  durch  sorgfältig  aneinander 
gereihte   Beobachtungen  folgen  •< 
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crwif«en  ist,  dafs  dio  grofse  Menge  Toti  primitiven 
Geschieben  auf  dem  Jura  aus  Granit  besteh«  y'  so  fin« 
Äet  sich  doch  keine  andere  Gebirgsart  in  ansehnliche« 
ren  Massen ,  und  keine ,  von  denen  die  Blöcke  io 
grofser  Menge  in  einzelnen  Punkten  aufgehsluft  'waren* 
Aber  nicht  genug ,  dafs  diese  Granite  auf  60  be* 
tr'ichtlichdn  Hohen  vom  Jura  vorkommen  ,  aie  finden 
sich  auch  nlir  auf  dieser  Hohe.  —  Gewifs  hat  man 
Ursache ,  sich  nicht  wenig  su  verwundern ,  wenn 
man  am  Rande  des  Seet  von  Neufchatel  ^  oder  am 
Fufse  de«  Jura  fort,  immer  vergebens  sich  nach  die- 
sen mächtigen  Blöcken  umsieht.  Die  sehr  wenigen^ 
welche  etwa  noch  hin  und  wieder  vorkommen ,  las- 
sen stets  noch  in  Zweifel  ^  ob  sie  nicht  von  oben 
durch  B'ache  herabgeführt  oder  wohl  gar  durch  Men- 
scltenh'jiude  heruntergebracht  worden  sind.  Man  er- 
hebt sich  über  die  Weinberge,  man  betritt  die  Wäl- 
der, Avelche  »ich  über  die  bebaute  Region  dieser  Ber- 
ge hinziehen ,  und  plözlich  sieht  man  sich  von  einer 
>so  unbeschreiblichen  Menge  von  Granitblöcken  um- 
geben ,  dafs  mau  gern  in  deü  Nahe  die  Felsen  su- 
chen möchte,  welche  hier  eingestürzt  scheinen.  Man 
Steigt    höher    immer    noch    zwischen    diesen    BlÖckea 


^ 


ge  glauben  möchtet  von  einer  der  $röf«ten  Begebenheiten, 
welche  die  Schweiz  erfahren  hat. 


I 
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I#r  Sje«»  (im  Bois  de  VEthsr  gegen  LigniirM  herauf) 
nicht  mehr  800  Fufs,  und  in  der  Nähe  von  Biel  ern 
Teichen  die  wenigen  ,  welclie  dort  nocU  sich,  j^den.^ 
Jsaum  die  Höbe  von  eini^^en  hundert  Iu(s  über  ^i^ 
Fl'iche  y  und  die  meisxen ,  Tielieicht  alle  ^  mögen  doch, 
schon ,  nicht  dem  Wallisausbruch ,  sondern  dem  aui^ 
dem  Thale  der  Aar  gchöien.  —  Schneller  f^llt  die 
Zone  def  Blöcke  gegen  Genf  hin,  und,  w^ie  Saussurb 
liclitig  bemerkt,  sind  sie  schon  über  Nion  ^  einem 
Ort  der  von  Chasreron  weit  weniger  entfernt  Üjegt« 
als  der  Bieler  See,  weder  auf  der  riölie,,^  90ch  in 
der  Fläche  »u  Enden*  Aber  nach  Genf  herunter  *trf- 
teu  auch  weit  schneller  höhere  £er2:e  vor  den  Aus^- 
gant;  des  Wallis,  un4  verhindern  die  Einsich^  in  die- 
ses Thal.  Ancb  die  äufferste  Höhe,  auf  welch^ic  dit 
Blöcke  vorkommen  9  steht  mit  der  Höhe  der  Zone  'gc- 
wissermafsenim  Verhältnisse,  So  hoch  wie  am  Chass^ron 
iindet  mau  sie  nicht  mehr  auf  andern  Bergen  des  Ju- 
ra. ^  Am  Chaiimont  über  Neufchatel  ist  ihre  Greni^e 
2400  Fufs  iiber  dem  See;  an  den  Abh'inn^cn  des  Val 
de  Muz  über  den  Dörfern  les  hauts  Geneveys ,  Domr 
hr$ssoriy  St,  IHartin  steigt*  sie  höchstens  bis  I8OO  Fufi; 
bei  Nods  hingegen,  wenig  von  dem  Anfange  des  Bie- 
ler Sebi  entfernt,  erscheinen  die  ersten  Qianite  in  ' 
1360  Fufs  über  die  Fläche,  Wenige  Erscheinungen 
m'd^en  so  gera4ezu  auf  einen  Stofs  hindeuten  ,  w^lpher 
die  Granitblöcke  aus  dem  Waliis  heiToruitb,  als  die« 
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entgangen.  Aber  man .  kann  die  Sache  riel  genauer 
bettimnien ;  das  Jurathal  mag  immer  gegen  die.  Alpen 
geöffnet  ieyn,  wie  doch  wirklich  mit  so  grofser 
Breite  das  yal  de  Ruz;  sind  nicht  aus  dem  lezten 
Thale  die  Berge  sichtbar,  welche  sich  über  die  Mün« 
duftg  der  Rhone  in  den  Genfer  See  heben  ^  so  ist 
dies  Thal  den  primitiven  Blöcken  verschlossen  f  wenn 
diese  nicht  etwa  die  Seitenketten  des  Thaies  xu  über« 
steigen  vermögen.  Und  Th'iler  deren  Ausgang  (den 
Alpen  abgewendet  ist,  wie  das  Fal  de  Travers,  sind 
mit  Blöcken  erfüllt ,  wenn  diese  über  die  Seiteuwin- 
de hinfahren  konnten.  In  der  Tliat  ist  diese  Muffiere 
Gebirgskette  vom  Val  de  Travers  an  vielen  Orten 
«wischen  dem  Chasseron  und  dem  Creux  du  Van 
nicht  2800  Fufs  hoch ;  aber  die  Blöcke  steigen  am 
Chasseron  selbst  bis  3 100  Fuf«.  Daher  konnten  sie 
über  die  Berge  hiuj  ^in  das  ihnen  weggewendet»  und 
scheinbar  verschlossene  Thal  eindringen  |  und  daher 
wahrscheinlich  die  vielen  und  grofäcn  Blöcke  über 
den  ganzen  j; Abhang  der  Hügel  vers  chez  Joli  und  an 
de,rnier  Chezeaux  über  Noiraigue  ,  wo  sie  alle  nut 
gegen  das  Innere  zu  liegen ,  aber  keine  auf  der  Soiti 
»ach  dem  Ausgange  des  Thaies  *) 


*)  Offenbar  weifsie  nicht  darch  dieMiindang  herauft  londerni 
im  TLale  gefangen,  nun  in  des  TlialriRiclituni;  hcrabka- 
»cn.     Daher  die  Blödte  über  Co uv et,    liei  iFUucemoiil 


)    472    ( 

die  Geschwindigkeit    des  forttreibenden    Stofse?  unrir« 
2iHltnif:>ni'irsig    die    anfängliche  Fallgeschwindigkeit ,  so 
werden    die    Blöcke    Über    jede    noch    so  grcfse  Tiefe 
fortgeschleudert    und    nichc    eher    zur  R^he  gelangen , 
als   wenn    der   natiiriiche  Fall    sie  die  Fi'dche  erreichea 
l3C»t  9   oäct  wenn   sich  ihnen   auf  dem  Wege  ein  Damm 
entgegenstillt  ^      wie    die    Abhänge    de?     Jura    sind  *)• 
Daher    ist    der     gXnzliche    Mangel    von    Grauitmassen  9 
•owolil  im   Thale  der  Rhone  ^     als  auch  .»wischen  Ve- 
vay  ^    Lausanne,    Moudon     und     Yverdun^     weit  ent«" 
fernt ,   eine  Schwierigkeit  oder   wohl^  gar  eine   Wider- 
legung   zu  seyn ,    vielmehr    eine  sehr  schöne  und  auf- 
fallende   Bestätigung    der    SAUSsuRischen     Theorie    der 
Strömungen    und    des     forttreibenden    Stofses    aus    dem 
Wallis     hervor.      Wenn  aber  schon  eine  Kanonenkugel 
durch  ihren  Stuft  so    grof^e  Wirkungen   hervor  bringt, 
so    ist    man    wohl     berechtigt,     noch     unendlich    viel 
mehr  von  diesen  Blöcken  zu  erwarten«      Was    sie  auf 

steilen 


♦)  Oline  die  Berge  äcs  Jura  h'.itten  sie  vielleicht  erst  tief  in 
Frankreich  (in  der  Frwnche  Cosnt^  oder  in  Boiirgo^ne) 
die  FKicLe  erreicht ,  ,viclleicht  so  weit  von  den  Ausgän- 
gen der  Alptnthiiler  tntfernr ,  dals  man  so  leicht  ihre 
Virbindaiig  mit  diesen  Aus-i:;inireft  nicht  würde  entdeckt 
hahen.  —  Sie  kfmnten  a'so  eben  so  wenig" die  Fl.ir.iieu 
des  r.'iys  de  \aud  heriihrm  ,  aJs  eine  Kauont'nku'i»'!  iu 
nuch  6ü  ticFe  Absriindc  hineinfallen  würde,  M'cun  m*a 
sis  dariibcr  wegkchicfst. 
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Diese  Granite  müssen  sich  also  im  Inneren  ^ts 
Wallis  entstehend  finden ;  und  ihre  Aufsuchung  in 
diesem  Falle  wird  um  so  wichtiger  ,  da  die  genaue 
Kenntnifs  ihrer  Ldgerst'itie  uns  durch  Aneinandervei« 
hung  neuer  Erscheinungen  den  Ursachen  dieses  mlch- 
tigen  Stofses  n'iher  füiiren  mufs,  -r"!  Und  diese  La- 
gerstitte aufzufinden  y  sollte  man  nicht  für  schw^er 
halten ,  wenn  man  bedenkt  f  wie  die  Granitarten  der 
Schweiz  so  mannichfaltig  f  und  doch  an  demselben 
Ort  bestimmt  getiug  sind ,  um  leicht  zu  unterscliei« 
den 9  welche  Stücke  von  demselben,  welche  von  ver« 
fchiedenen  Orten  herkommen*  Der  Granit  der  Kette 
des  Montblanc  gleicht  wenig  dem  körnigeren  Granite 
des  Gotthard ;  dieser  nicht  clem  von  der  Grimscl , 
TOn  den  Grindel waldgletschern  oder  vom  Lauterbrun« 
nen«  Aber  alle  Blöcke  auf  dem  Jura ,  dem  Wallis 
gegenüber,  sind  sich  rollkommen  gleich,  and  wie 
TOn  denselben  Felsen  losgerissen;  eine  Erscheinung, 
welche  auch  wieder  nicht  wenig  auf  ihre  Verbrei- 
tung   von    einem    Orte^  aus  hindeutet  *)i     Ungeacbset 


*)  Der  ^eldspath  ist  in  diesen  Graniten  stets  weifs«  nieniali 
roth  ,  und  in  beträchtlich  grofsen  Krystallen.  Der 
Glimmer  hingegen  erscheint  in  ganz  kleinen  schwarzen 
oder  braunen  Blättchen  ,  die  nicht  einzeln  zerstreut  lie« 
gen,  vrie  im  Gotthardsgranit  oder  wie  im  Lauterbrun«« 
nenl,  sondern  in  kleinen  Gruppen  oder  Flachen  versam- 
melt «    so  dals    dies«  Oümmermasse  bei  filtchtiger  Ansicht 
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^ranitblöcke  Über  Martigny  im  Thale  herauf,  sehr 
Terschiftden  von  der  Gebirgsart  der  Höhen  iiniber, 
die  zum  Tbeil  feiiischieferiger  Gneifs ,  xum  Theil 
Thüiischiefer  ist.  Diese  Blöcke  vor  Augen  tritt  er 
in  Val  Ferret  hinein  >  das  sich  vom  Wege  nach  dem 
grofseu  St.  Bernhard^  gegen  die  Kette  des  Montblanc 
heraufzieht  y  und  diese  auch  wirklich  in  seinem  obern 
Theile  erreicht.  So  ist  also  gleichsam  ein  Strom  TOn 
BiÖcken  Ton  der  Spizze  von  Ornex  bis  nach  Mar* 
tigiiy.  Aber  Martigny  ist  genau  dem  Jura  gegenüber 
und  genau  den  Bergen ,  an  welchen  die  Granice  ihre 
gröfste  Höhe  erreichen. 

Dafs  in  dem  lezten  Ausgange  des  Rhonethaies 
von  Martigny  bis  Villeneuve  gar  keine  Gianitblöcke 
Vorkommen  9  ist  völlig  den  vorigen  Erscheinungen  ge« 
m'äfs.  Denn  der  Weg  von  Martigny  bis  zum  Genfer 
See  scheint  ein  uiit^eheuer  tiefer ,  senkrecht  einge- 
schnittener   und    gerader  Kanal  y     und  wie  in  schnell- 

fiiefttende      Kauä  tu    das    Wasser  nlle    fi«nidarti<£en   Mas- 

c 

sen  mit  sich  fortreifst  und  ihnen  die  Absezzung  nichc 


fallend  und  so  nahe  zu  liegen  sclüen.  —  Wenigstens  hat 
er  in  seinen  Reisrn  diese  Zusaninienserzung  nit ,  auch 
nur  von  Fi  ine  erw.ihnt»  und  das  i»t  vielleicht  Ursacie, 
tlals  ^'  ine  naeikwiirdigc  Beobachtung  bisiier  so  wenig 
xvu  .  .nen  beaciitet  worden  ist,  welche  sich  mit  dem 
rh'iinümeu    aer  üloclke  aui:'  dem  Jur4  beschäftiget  haben. 
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Warum  aber  die  Spiss«  ron  Orncx  TOMÜglick 
dieser  Zerstörung  und  Wcgführung.  ausgctezt  gewesen 
•eyn  mag?  Mehrere  Thatsachcn  rereinigen  sich, 
zum  wenigsten  einige  Vermuthungen  in  dieser  Hin- 
•icht  ÄU  begründen.  — '  Die  Spitze  ist  die  lezte  der 
Ungeheuern  Pyramidenkette  des  Montblanc ;  aber  der 
Montblanc  und  seine  Fortsezzungen  sind  durch  Lage, 
Form  und  Ziisammensezzung  ein  einsiges  Phänomen 
\t\  der  ganzen  Reihe  der  Alpen.  So  wie  mit  der 
Spizze  von  Ornex ,  eben  so  steil ,  s chrofF  und  gewal- 
tig endigt  sich  di^  Kette  an  ihrem  östlichen  Endo 
über  den  Pafs  des  Bonhomme  und  über  das  Thal  von 
Monjeie.  An  keinem  ihrer  Bndpunkte  ist  sie  wirk« 
lieh  mit  der  übrigen  Alpenkette  verbunden;  sie  ist 
gXnzIich  von  dieser  getrennt ,  und  selbst  die  beiden 
P'ässe  zur  Seite  des  Col  Ferret  und  des  Col  de  la 
Seigne    erhalten   iwifchen   beiden  nur  eine  scheinbar« 


"^ 


Menge  bis  oben  auf  der  Fläche,  auf  welcher  das  Dorf 
Vence  «ich  auihrcitet.  Und  Vence^  wohl  300  Fufs  über 
dem  Rhonetha! ,  iat  ganz  von  Granitmasfen  umgeben, 
~  Wie  wenig  diese  Strörannfen  in  der  Richtung  vom 
Hauprstrome  gegen  den  Jura  verschieden  sind ,  lehrt  ein 
Blick  auf  die  Karte ;  und  denkt  man  sich  eine  ähnliche  Strö- 
mung das  grofae  Thal  von  Bagne  herunter  ,  wie  doch  ka\im 
anders  möglich  ist ,  so  wird  der  vereinte»  Strom  aus  allen 
Thälern  vollkommen  in  die  Richtung  gebracht,  nüt  weU 
chtr  er  den  Jura  erreicht. 
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Niehe   T^tniger    nntericheiJet   ihre  Zusammenlts« 

* 

tung  diese  Höhen  ron  den  Bergen  des  Bernhards.  Der 
MontveUn  besteht  unter  seiner  holten  Schneedecke 
•US  Glimmerschiefer  y  wie  fast  alle  Berge,  welche  ipn 
Bernhard,  umgeben»  Aber  am  Montblanc  sind  schie« 
lerige  Gesteine  nur  in  der  Tiefe.  Die  hohen  Pyra* 
niden  bis  auf  die  Gipfel  sind  von  Granit,  ganz  dem 
lihnlieh ,  wie  in  den  Blöcken  auf  dem  Jura«  Andere 
Gesteine  y  Verbindungen  TOn  Hornblende  und  JPeld« 
«path  9  von  Feldspath  und  Quars,  sind  nur  Lager  in 
diesem  Granit,  w^ie  selbst  noch  am  lezteren  FeUen 
des  Montblanc  -  Gipfels  *)• 

Alle  diese  unterscheidenden  VerhS^tnisse ,  Lage, 
Form ,  Richtung ,  Ziisammensezzung  und  Schichtung 
scheinen  daher  darauf  hinzudeuten ,  dafs  die  Berge  des 
Montblanc  eine  Veränderung  erlitten  haben »  welche 
auf  andere  Theile  der  Alpen  nicht  gewirkt  hat.  Viel- 
leicht   eine    UmstUr^ung    der     anfänglich    horizontalen 


♦)  Dessen  Gestein  man  wohl  zuwtiYen  Hnrnblendeschiefer 
oder  Syenit  nennt ,  weil  man  seine  Natur  als  nnferi?c- 
ordnetes  Laster  nicht  gehörig  beachtet,  i-r  Dieser  Graiiit« 
immer  etwas  d^m  Gneifs  ahnlich ,  ist  deutlich  geschich- 
tet ,  und  die  Schichten  stehen  überall  Fast  ganz  aufge- 
richter;  höchstens  nur  weni^  von  der  Vertikallinie  weg 
ius  6iiden  gegen  Norden  geneigt ;  und  ga/nz  in  eben  der 
Bichtungi  wie  die  Rette  selbst.  So  stark  erheben  sich 
die  Schichten  der  xnnerh  Kette  der  Alpen  nicht»  Oder 
doch  nur  für  kurze  Ausdehnung. 
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Ungeacbtet  der  groLen  Mengen  und    der    betond«*! 
ren    Mantiiclifd]tigkfit!|  von    ai.deni    Ge-f einen  ,     'weicht' 
«oTäer  den    Graniten   dem   Wallis  ge^jennber  die  Juraab« 
bSnge    bedecken  y     finden    sich    doch    unter    ihnen     faft 
keine  y     welche    nicht  in    den    merkwüidigen    Bergeoi 
die  den  Ausgang  des  Wallis  -  Thalea   bilden^    anstehend 
wXren ,    nnd  die  auf  diese  Art   sich  genau  den    Resuln* 
tcn    anschlief^en ,    zu   welchen  die  Betrachtungen    über 
die    Granitblöcke    führen.       Unter   ihnen  sind    soorar  ei- 
nige  y     welche    so  unmittelbar  nach  bestimmten  Punk- 
ten dieses  Ausganges  zurückweisen ,    daf-;  man  g^ar  nicht 
einmal   versncht  seyn  kann    ihren  Ursprung  an   andern 
Orten    au   suchen ,     denn    an  keinem  andern    Orte    dec 
Schweif  sind   noch    ähnliche  Gesteine  gesehen  ^worden« 
Am    merkwürdigsten    und  am   lehrreichsten    von     allen 
•lud    die    sogenannten    Konglomerate    oder   Pou<2ing;uet 
vou     Trient     (Voudingues     de     Valorsint  *)•       Allein 
die   geognostischen   Verhältnisse    diefes    Gesteines     sind 
dadurch  noch    nicht  aufgeklärt    worden   **).        Grofke 


♦)  Man  kennt  tie  wohl  hinlUnglich ,  T\'as  ihre  Znvammen« 
sevziiag  [betrifft,  durch  Saussures  ''schöne  imd  ^^onaue 
Beschreibung»  und  durch  viele  andere  Naturforscher, 
die  sie  spMter  sowohl  bei  dem  Porfe  Valorsine  ,  aU  am 
Ausgange  des  Trientbachcs  auf  der  grofsen  StraXae  des 
Wallis  beobachtet  haben. 

••)   Noch    weniger  darf    man  sie    für  bestimmt  halfen  ,  »eit 
Baocuant   und   üavmzk     bewiecea   haben  j     irri«    4ea 
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Uiigeaclitet  der  grofion  Mengen  und   der  bcionile« 
ren    Manniclifaltigkrltj  von    andern    Gesteinen  ,    welch« 
«ufsei:   den    Graniten   dem   Wallis  ge^jenüber  die  Juraab- 
b'dnge    bedecken  y     finden    sich    doch    unter    ihnen     faic 
keine,     welche    nicht  in    den    merkwürdigen    Bergen f 
die  den  Ausgang  des  Wallis  -  Thaies   bilden  ,    anstehend 
wStren  y    und  die  auf  diese  Art   sich  genau  den  Resulta« 
ten    anschliefben ,    zu   welchen  die  Betrachtungen    über 
die    Granitblöcke    führen.       Unter   ihnen  sind   sogar  ei- 
nige y     welche    so  unmittelbar  nach  bestimmten  Punk- 
ten dieses  Aufganges  zurückweisen ,    daf^  man  gar  nicht 
einmal   versncht  seyn  kann    ihren  Ursprung  an  andern 
Orten    su   suchen ,     denn    an  keinem  andern    Orte   der 
Schweis  sind   noch    ähnliche  Gesteine  gesehen  worden. 
Am    merkwürdigsten    und  am   lehrreichsten    von    allen 
sind    die    sogenannten    Konglomerate    oder   Poudinguet 
vou     Trient     (Voudingues     de     Valorsine  *).      Allein 
die   geognostischen   Verh'ältnisse    dieses    Gesteines    sind 
dadurch  noch    nicht  aufgeklärt    worden   **).       Grofto 


♦)  Man  kennt  tie  wohl  hinlUnglich,  -was  ihre  Znsximnen« 
»ezzuBg  ibetrifft,  durch  Saussures  ''schöne  und  ^^enaue 
Beschreibung»  und  durch  viele  andere  Naturforscher« 
die  sie  spMter  sowohl  bei  dem  Porfe  Valor«ine ,  als  am 
Ausgange  des  Trientbaches  auf  der  grofsen  Strafte  des 
Wallis  beobachtet  haben. 

••)   Noch    weniger  darf    man  sie    für  bestimmt  halten ,  seit 
Baocbant   ujid   ÜAvMKR     bcwlesea   haben«     wie  den 
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icheinen  did  ersten  Trient  -  Konglomerate ;  denn  niiA 
hindert  der  Molesson  nicht  mehr  die  Einsicht  g'?gen 
das  Rhone •  Thal  und  nun  vermehven  aich  auch  die 
WaHisgeschiebe  schnell,  sowohl  ^e^en  Romont,  als  ge- 
gen Moudon  hin.  Und  auch  bei  Payecne  sind  die 
ersten  Stücke  des  Ausbruchs  wieder  solche  Konglo- 
merate,  bei  Cugi  vorzüglich.  Schön  führt  diese 
Grenzlinie  von  St.  Blaise  über  die  Gegend  von  Payer- 
ne,  Massonens  y  dem  südlichen  Fufs  des  JMoleiSOn  ,  in 
das  Trient -Thal  und  gerade  dorthin,  wo  diese  Ge- 
steine anstehen.  Da  sie  von  weit  geringem  Höhen 
abgerissen  sind,  als  die  Granite,  so  haben  sie  auch 
früher  die  Fläche  erreicht ,  und  schon  kleine  Hügel 
des  Fays  de  Vaud  sind  ihnen  hindernde  Wände  ge« 
\iresen.  Auch  ist  ihre  Ausdehnung ,  ihr  Strahlenbü- 
schel beschränkter ,  als  der  von  den  Graniten ;  denn 
die  Karte  zeigt,  wie  die  hohe  Dent  de  Midi  den 
Weg  aus  dem  Trient -Thale,  von  Finio ,  nur  bis 
gegen  Lausanne  erlaubt;  und  auch  nur  bis  dahin  un- 
gefähr liegen  Trient  -  Konglomerate  zerstreut.  Bei 
Morges  nicht  mehr.  FreiÜch  sollten  wohl  diese 
Blöcke  bei  solcher  Richtung  und  bei  ihrer  geringern 
Höhe  oft  die  hohen  Berge  von  Aigle  berühren  >  und, 
durch  sie  aufgehalten,  an  ihren  Abhängen  zurückblei- 
ben. —  Das  findet  sich  auch  in  der  That.  Ueberall 
wo  es  möglich  ist  über  die  hohen  ümsebuno-en  der 
Pissevache   oder    der   Dent  de  Midi  hin  die  Gletscher 

vom 
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Die  Sclineegipfel  und  Gletscher ,  die  bei  Aigle 
und  Bex  das  Dascyn  oder  den  Mangel  von  Trienc  - 
Gesteinen  besiimmcn ,  dadurch ,  dafi  sie  in  der  Eerne 
tiahibar  sind ,  oder  Ton  yorlifegenden  Bergen  verdeckt 
-werden ,  gehören  wie  die  Spizze  von  Ornex  y  zur 
Kette  des  Montblanc.  Es  sind  die  Gletscher  und  ßie 
Nadeln  von  Trienty  die  von  der  bUdseite  unmittelbar 
mit  der  Orntx- Spizze  zusammcnhUngen.  Da  aus 
dem  Trient-Thale  über  die  Borge  der  Pissevache  hin 
ein  so  offenbarer  Strom  weggegang:en  ist ,  den  man 
durch  die  Blöcke  ununterbrochen  bis  zum  Jura  ver- 
folgt»  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auf  die- 
sem Wege  Granitblöcke  dem  Jura  zugeführt  worden 
sind.  Bis  zum  Dorfe  Trient  liegen  auch  im  Thalt 
Granitmassen  genug. 

Von  der  Trientspizz^  nach  dem  nördlichen  Ende 
des  Neufchateller"- Sees  scheint  die  Verbindung  leich- 
ter und  freier  als  aus  dem  I  erret  -  Tliale  oder  aus  dem 
Thal  von  Champeix ,  und  die  Granite  sind  in  allen 
diesen  \  Th'älern  dieselben.  —  Auch  mnor  ein  niächti- 
ger  Granitblock    an    der    Gryonne    des    Steigers    Woh« 


sieht  man  keine  mehr,  niid  daraus  ist  wahrscheinlich» 
dafs  $k'  von  weit  tieferen  Orren  abg<rris8en  wurden  ,  als 
die  Stücke,  welche  den  Fufs  des  \rura  erreicht  haben» 
oder  die  Geschwindi^^keit  ihres  Fortstofses  mufste  unge« 
heiler  gewesen  seyn. 


)    492    ( 

Trient  -  Konglomerat« ;  «ach  ist  ihre  Y^^^^^^<^>"g  weit 
mehr  beschiankt.'  Näher  dem  Gebirge  an  ^cn  Ab- 
h'ingen  der  Berge  Ton  Aigle  würde  man  sie  wohl 
häufiger  sehen  ,  wiren  nur  diese  dem  Innern  der  AI« 
pcn  enrgegenst«*hende  Abh'änge  von  gröfscrer  Aus- 
dehnung und  die  Berge  nitht  gvöfsr'^ntheils  -wie  nach 
*  der  Regel  hintereinander  geaezt.  Wiikiich  findet  man 
Gneifsblöcke  unter  der  Tour  d*Ai  im  steil  umgebenen 
Zirkus  Ton  Luan  ,  sobald  es  nur  möglich  ist,  int 
Innere  dea  Wallis  gegen  Martigny  heraufzusehen , 
20dO  Fufs  über  das  Thal ;  und  von  da  in  Menge  bis 
unter  Borbeyrier.  Selbst  im  obern  Yvorne  stecken 
noch  einige  ungeheuere  Gneifsblöcke  in  den  Mauern, 
doch  sind  diese  wahrscheinlich  von  oben  durch  den 
Bergsturz  heruntergebracht,  welcher  einst  Yvorne 
zerstörte.  Noch  merkwürdiger  ist  ihr  Vorkommen 
an  der  Dent  de  Midi.  Im  Grunde  des  Thaies  bei 
St.  Maurice  sieht  man  nie  andere  als  Geschiebe,  wel- 
che die  Rhone  herabfiihrt.  Eine  ganz  senkrechte 
Mauer  von  schwarzem  Kalkstein  erhebt  sich  Über  St. 
Maurice.  Man  ersteigt  sie  auf  Treppen  900  Fufs 
hoch  und  findet  oben  eine  w^enig  geneigte  Fl2che, 
auf  welcher  sicli  das  Dorf  Verossa  ausbreitet.  Da 
erscheinen  sogleich  Gneifsblöcke  überall  in  den  Wie- 
sen,  wie  die  Häuser  grofs,  einige  grobschieferig  yinit 
ansehnlichen  runden  Feldspathnüasen  darinnen,  wie 
an    der    JupitersUule    auf    dem    grofsen    St.   Berubfcrd; 
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wabrschetnlich  wie  ihre  BegUiter ,  die  Serpentine , 
aus  dem  grofsen  Bagnethal  über  Sem  Branchier  ,  im- 
mer noch  in  der  Richtung  des  Wallisausganges.  — 
Vom  Fufs  d^$  Mont  Rosa,  aus  dem  Saasser -  Thale^ 
vro  di«se  Gesteine  in  hohen  Bergen  anstehend  gesehen 
worden  sind ,  kann  man  sie  schwerlich  weggeführt 
glauben ;  theils  weil  alle  übrige  fremdartige  Oeateine 
auf  dem  Jura  fast  genau  nur,  in  der  Richtung  des 
lez'en  Theils  vom  Khonelauf  ,  anstehend  sind,  theils 
weil  sonst  eben  solche  Jadeblöoke  auf  vielen  Bergen 
des  Wallis ,  die  ihaen  im  Wege  stehen ,  vorkonimeii 
inULcen. 

Alle  Erscheinungen  vereinigen  sich  daher,  eine 
gewaltsame  Strömung  glaublich  xu  machen,  die  alles 
vor  sich  in  gerader  Linie  wegstiefs,  bis  weit  hin 
nach  entgegenstehenden  Bergen.  Und  sehr  geneigt 
könnte  man  seyn ,  Saus>ure*s  Meinung  unmittelbar 
anzunehmen  j  dafs  diese  Begebenheit  sich  ereignete, 
als  der  Jara  bei  dem  Fort  de  TBoluse  unterhalb  Genf 
durchbrochen  virard.  Allein  man  darf  sich  die  gros- 
sen Schwierigkeiten  nicht  verhehlen,  welche  sich  die> 
ser  Annahme  widersezzen.  HHtte  nur  ein  bis  zu 
großer  Höhe  eingeschlossenes  und  plözlich  freiwer- 
dendes Gewisser  die  Blöcke  fortgestofsen ,  so  würde 
diese  Kraft  wenig  aaf  die  hochliegenden ,  mächtig  anf 
die  im  Grunde  vorkommendfii  Gesteine  gewirkt  haben. 
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bar  9  fast  so  unwidersprechlich  hinführen  ^).  Daraat 
ist  nun  vollends  klar ,  dafi  die  Erscheinung  dieser 
Gescl^iebc  -  Verbreit ang  aus  dem  Wallis  hervor  noch 
TOn  ganz  andern  Ursachen  herrühren  müsse ,  als  tob 
einem  Au>bruch  der  Rhone  durch  den  Jura  oder 
dureh  die  Berge  Ton  Sc«  Maurice.  Wahrscheinlich 
Ton  einer  weit  alleemeineren« 

Von  den  ü!)ri<reu  Ausbsüchen  der  Schweiz  ist 
swar  keiner  so  ausgedehnt,  so  weit  Terbreitet,  so 
mann  cKFaltig  in  seinen  Produkten  ,  diese  in  so  gros« 
sei  Höhe  gelagert  und  durch  so  viele  merkwürdige 
Erscheinungen  bis  zur  ersten  Lagei statte  zu  verfolgen; 
aber  alle  trafen  doch  im  Allgemeinen  denselben  Cha« 
rakter.     Sie  gehen  von    Schaeebergen    aus,    genau    in 


•)  Denn  die  Enffernung  der  Spizze  von  Ornex  vom  Chas« 
«eroix  beträgt  ungef-hr  356.117  Fnf« ;  die  Differenz  ih- 
rer Höhen  i*t  etwa  5100  Fufs.  Da  nun  der  Stofs  die 
BKicke  in  dersflben  Zeit  die  EntFerniuis?  durchgeführt 
haben  mufs ,  in  welcher  sie  die  Höhen -Differenz  hätten 
durchfallen  können  ,  so  bleibt  ihnen  zu  ihrem  Wege  bis 
zum  Cliasssron  nur  13  Sekunden  ;  sie  vriiren  daher  mit 
einer  Ocschwindigkeit  von  19460 Fufs  fortgeeilt.  Das  ist  un- 
glaublich- Eine  Wassorraasse  von  5100  Fufs  hoch  ,  wäre 
«i«^  plözli  h  durch jjebrochen  ,  hülte  den  untern  Blöcken, 
ni^ht  einmal  den  obern  ,  nur  eine  Geschwindigkeit  von 
655^  Fufs  miftheüen  können.  Um  ihnen  aber  die  Ge- 
schwliftdigkeit  von  19460  Fufs  zu  geben ,  hätte  eine 
Wassi^rhöhe  von  6,311,526^  Fufs  auf  sie  einwirken  müs- 
sen,  das  ist  eintf  Höhe,  welche  völlig  den  dritten  Thail 
eines  Erdhalbmcssers  beträgt. 
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b«i  Genf  ist  g;ans  mit  Blocken  bedeckt ,  bif  beinthc 
auf  die  giöfste  Höhe.  Aach  auf  den  Hügeln  und  aaf 
dem  Rerge  ies  Voiioui  liegen  sie  in  Menge  xerstreut. 
I>ji  aber  aur  am  f^iidlichea  ,  nicht  am  nordlichen  Theii 
der  Voirons  Gescliiebe  vorkommen  9  ungeachtet  der 
Abhang  immer  noch  derselben  Seite  xngewandt  bleibt^ 
to  ist  hierdurch  die  nördlichö  Grense  des  Arveaat« 
bruclis  bestimmt.  —  Die  Thiler  gehen  in  mannich- 
falii£;en  Ktii-umunsen  g^gen  die  Montblanc  *  Kette 
herauf  y  daher  ist  zn  vermuthen ,  daCs  bei  ihren  Wen« 
dunseu  sich  noch  mancherlei  Ton  der  Geschiebe  «Ab- 
•eszuncr  wurde  beobaohtea  lassen.  Aber  darüber  feh- 
len alle  Nachrichten.  Der  grofse  Ausbruch  des  Wal- 
lis beiUhrr  nur  wrenig  den  vorigen;  aber  an  den  Ufern 
des  meler  Sees  kommt  er  mit  dem  der  Aare  susammen, 
to  sehr  ^  dafs  ihre  gegenseitige  Grenzen  noch  nicht 
gehörig  von  einander  ge^ehieden  sind.  Dieser  Aaraus- 
bruch ist  überhaupt  noch  gar  'wenig  untersucht.  Ist 
er  dem  Thunersee  gleichlaufend  oder  dem  Frutigen  • 
Thale  7  Bei  Bern  sind  schon  nicht  eben  hohe  Sand- 
•teinhtigel  auf  der  Alpcnseite  mit  Graniten  und  mit 
Gneifäblöcken  bedeckt;  bei  Biel  und  Solothurn  sind 
•s  die  Abhänge  des  Jura  y  doch  noch  nicht  bis  zu 
bedeutenden  Höhen.  Auf  dem  Brienig,  dem  Pafs 
von  Meyringen  nach  Uaterwalden  ,  liegen  grofse  und 
▼iele  Blöcke  von  Granit.  Djch  wohl  kaum  von  an« 
dem  Orten  y    als  von  der  Grimsel  herunter*      Ist  die- 
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RheintHals  vielleicht  Über  den  Bodensee  in  Schwaben 
hinein  beobichtet  werden  kann,  ist  .noch  ybllig  un- 
bekannt. 

(AVer  sich  etwas  mit  den  Biöeken  beschäftigtet  bat, 
welche  in  so  zahlloser  Menge  die  Ebenen  des  nördlichen 
Europa  bedecken ,  wird  nicht  einen  Augenblick  zwei- 
feln ,  dafs  nicht  auch  in  dieser  Zerstreuung  dasselbe 
Phänomen  wiederholt  ist,  was  in  Üer  Schweiz  so  auf- 
fallend wird.     Wäre  die  Granitzone  des  AVallisausbruch« 

I 

nicht  von  den  Jurabergen  zurückgehalten  w^orden ,  to 
Würde  sie  an  dcn^  Ufern  des  Doux  und  der  Saone  eben 
so  zerstreut  über  die  Flächen  gelagert  scyn  >  eben  so 
dicht  wie  in  so  viel  Gegenden  der  Mark  Brandenburg, 
von  Pommern  ,  Meklenburg ,  Holstein.  Eben  so  wie  im 
Pays  de  Vaud  keine  Granite  liegen ,  weil  der  Stofs  sie 
über  diese  Gebenden  hinfi'ihrte ,  ohne  daTs  sie  hindernde 
AbhUnge  berührten,  eben  so  können  die  norddeutschen 
Granite  iiber  das  baltische  Meer  hingeflogen  seyn,  —  nnä 
ebenso  ^Verden  sie  häufiger  in  einer  gewissen  Entfer- 
nung von  der  ersten  Lagerstitte  im  siidlichen  Schweden 
vorkommen  ,  als  nUher ,  wie  etwa  auf  d'inischen  Inseln. 
Die  Massen  gleichen  den  nordischen  Gebirgsarten  voll- 
kommen ,  streifige  Granite  oder  Gneifse  mit  schuppigem 
Glimmer;  aber  gar  nicht  den  Sächsischen  und  Schleai- 
schen  Gebirgsarten.  Am  Riesen zebirge  sind  di»?  Granite 
nicht  streifie,  die  Gneifse  weit  scbieferiger  als  in  den 
nordischen  Blöcken.  —  Auch  verschwinden  die  Blöcke 
lanze  elfe  man  diese  Gebirge  betritt.  Schon  in  der  Ge- 
gend von  Leipzig  sind  sie  sf'hr  sparsam ,  bei  Weimar 
und  Erfurt  durchaus  nicht  mehr.  Und  iiberhaupt  fehlen 
sie  aller  Orten ,  wo  selbst  niedrige  Harzberge  die  Ver- 
bindung gegen  Norden  hin  abschneiden.     Und  sucht  man 


Konglomerate ,  die  sogenannten  Meiser  Mühlsteine  ,  las* 
aen  ihn  leicht  unterscheiden ,  selbst  da  >  wo  beide  Aua- 
Brüche  mit  einander  rereinij;t  tind. 
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3. 


Vers  teinerungs  künde. 


N^ue   Art en  ron  fos  silen  Alcyonien 
gefunden  auf  der  Insel  VVight. 

(Thomas  Webster  ,  IMitglied  der  geologischen 
Gesellschaft  su  London  in  ,den  Transactions  of 
the  Gcological  Society.    Voi.  11.  p.  377.) 

Bei  Ventnor  Cove  und  in  verschiedenen  Theilen 
ron  Underkliff  bemerkt  man  an  den  Felsen  eine  be- 
deutende Anzahl  kleiner  Hervorragungen ,  welche  bei 
n'iberer  Betrachtung  den  Aesten  von  Bäumen  voll* 
kommen  Ühnlich  sehen.  Manche  sind  in  Riicksichc 
ihrer  Form  trefflich  gehalten  ,  manche  aber  vom  W^t« 
ter  bedeutend  angegriffen.  —  Ihre  Dicke  ist  gewöhn- 
lich die  von  \  bis  2  Zi^l ;  doch  kommen  auch  wel- 
che von  4  Zoll  im  Durchmesser  vor.  —  Ihre  Sub« 
tum  ist  derselbe  gelbe  Ötadstein  als  der,  in  dem  sie 
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westlichen  Grence*  Daseibsc  trifft  man  eine  grofse 
Menge  von  Stammen ,  welche  mit  Köpfen  oder  J&ol« 
bigen  Endungen  versehen  sind ,  die  ^it  elnex  ge« 
schiossenen  Lilie,  oder  vielmehr  Tulpe,  sehr  riel 
Aehnlichkcit  haben*  Fig.  2.  Obgleich  ilire  Haupt  for- 
men bestimmt  genug  tu.  unterscheiden ,  so  sind  doch 
solche  9  die  TOm  Wetter  noch  nicht  bedeutend  sex« 
stört  'worden ,  autsevordentlich  feiten.  •—  Die  Köpfe 
hatien  so  ziemlich  einerlei  Gestalt,  nur  dafs  sie  in 
Hinsicht  ihrer  L'inge  von  der  einee^  halben  bis  zu  der 
von  5  oder  6  Zoll  wechselten  und  schienen  daher 
nur  verschiedene  Varietäten  einer  und  derselben  Art. 
Fig.  3.  stellt  einen  solchen  Kopf  dar  ^  der  noch  an 
einem  Zweige  befestigt  ist,  welcher  einem  Baumaste 
gleicht*  Die  Rindensub^tanz  ist  an  den  Köpfen  so« 
wohl  j  als  an  den  Aesten  und  Stummen  von  bedea* 
tender  Dicke.  Die  Organisazion  derselben  ist  wegen 
der  Weichheit  der  Substanz  nicht  wohl  zu  untersu- 
chen. —  Einige  von  den  Si'immen  haben  in  ihrem 
Verlaufe  Verdickungen,  welche  den  kolbigen  Endun-* 
gen  nicht  unähnlich  sind.  Figur  4.  —  Köpfe ,  ähn- 
lich an  Form  ,  aber  bedeutend  dünner,  sind  befestigt 
an  die  glatten  Zylinder  im  Kalksteine.  An  ihnen  ist 
die  Kindensubstanz  weit  woniger  sichtbar,  als  an  de* 
nen  im  Sandsteine;  aber  gewisse  Linien  an  den  Sei- 
ten geben  den  Anschein  von  Blumenblättern.  Fig.  5. 
Bricht  man  die  Seitenwände  weg,  so  cischeinen  dün- 
ne 
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4. 
Miszellen. 


I 


!;n  dev  Versammlang  der  königl.  Sozietät  der  Wiisen« 
ichaften  xu  Göttingen  am  17.  Mai  hielt  Herr  Profea- 
ior  Havsmamn  die  Vorlesung,  deren  Inhalt  ein  Spe» 
cimen  crys tallographiae  metallurgicae  war.  Die  me« 
talluTgischen  Prozeiie  bieten  treffliche  Gelegenheiten , 
um  die  Wirkungsarten  der  Krlfte,  die  bei  Bildung 
unorganiftirter  Körper  th'ätig  sind,  zu  beobachten. 
Oftmals  kann  Art  und  Weise  der  Entstehung  gewisser 
Hiittcnprodiikte  Aufscliliiise  über  die  Bildung  gewis- 
ser Naturprodukte  verschaffen,  deren  Entstehung  un- 
serm  Auge  verborgen  blieb.  Freilich  werden  -wir 
dabei  auch  nicht  sejten  die  Ußherzeugung  erlangen » 
dafs  die  Natur  ähnliche  Körper  auf  sehr  verschiede- 
nen Wegen  hervor  zu  bringen  vermag.  In  den  Oe- 
fen  der  Oberharzischen  Silbcrhütcen  bildet  sich  durch 
Subliniazion  zuweilen  Bleiglanz  und  Zinkblende  ^ 
dem    Bleiglanze  und  der  Zinkblende    die  auf  den  Erz« 
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solchen  Uutersucfaungen    nUzliche  Erfahrungen  für    die 
Metallurgie  ergeben» 

1.   Metallische    Krystallisaziomn,       Die    metalli- 
schen Substanzen  zeigen  in    ihren  Krystallisa/ionen    ei- 
ne weit  gröf^ere  Einförmigkeit    als    andere    kiysi^llini« 
sehe  Körper.     Allen  IM  erallen   scheint  das  reguläre  Ok^ 
tatder  als  Grundform  eigenihiimlich  zu  seyn.     Dieses 
suerst  aus  den  Beobachtungen   der,  in  der  Natur  ror- 
kommenden  y     gediegenen    Metalle    gezogene     Resultat, 
erh'ilt    durch    die   Untersnchung/  der    Krysiallisazionen 
der    künstlich     erzeugten  Metalle  vollkommene  Best'iti« 
gung*       a.  Eisen,      Das    duktile    Eisen,     welches ,  als 
sogenanntes  Frischeisen  y  sich  in  den  Eisenhohöfeh  an- 
sezt ,  zeigt  zuweilen  oktaSdrische  Krystallisazion.    Auch 
^st  diese  Form  dann  und  wann  in  dem  ßruche  des  grob- 
körnigen Stabeisens   nicht  zu  rer kennen.     Vom  Rohei« 
sen    sind    bekanntlich    zwei   Haupt ab'ändernngen    zu   un- 
terscheiden :    das  gemeine    und    das    8tahlarti°;e.     Crste* 
res  hat  die  Eigenschaft  ^    wenn  es  gahr  gebUsen   w^or* 
den  y  mit  Graphit  mehr  ^und  weniger  gemengt  zu  seyn. 
Lezteres    enthält    dagegen    den    Koiilensioff    durch    die 
ganze  Masse  gleichmäfsig  veriheflt,    und  pflegt ,    wenn 
es  y     wie  gewöhnlich ,      aus    braunsieinlialtigen    Eisen- 
steinen   erzeugt    worden ,      einen   geringen   Gebalt    von 
Magnesium    zu    besizzen.       Lezteres  hat    eine    ungleich 
gröfseie  Tendenz  zur  Krystalliaazion  als   Ersteres ,   und 
dieses    eine   um    so  geringere,    jcniehr    es  von  Graphit 
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dem  Namen  des  Schwarzku-pfers  bektnnt  itt«  Hr. 
Piof.  Hausmanin  erliielt  schöne  Stücke  oktaSdrisch 
krystallisirten  Schwarzkupfers  TOn'  Riegelsdorf  *). 
e^  Messing.  Das  Messing  der  ersten  3bhme!KUHg,  die 
sogenannte  Mengepi  esse  zeigt ,  'wenn  sie  glühend  »er« 
stück r  wird ,  eine  Anlage  zur  Krystallisazion ,  die 
ebenfalls  den  oktaüdrischen  Typus  nicht  rerkennen 
llfst.  J.  Speise.  Dieses  bei  der  Fabrikazion  des  Ko- 
balt^lases  ouer  der  Scbmake  sich  bildende  metallische 
Pro(iukt  y  welches  hauptsächlich  aru«  Arsenik  •  Nickel 
zu  bestehen  pflegt,  aber  gemeiniglich  auch  Kobalt 
i|nd  verschiedene  ander«  Metalle  enthält  ,    erlangt  bei 


•)  Bei  dieser  Gelegenheit  sind  von  ihm  auch  über  die  so« 
grnannten  Kupfer  haare,  genauere  Untersuchungen 
nitt:;erheiit.  Sie  bilden  sich  auf  der  Oberfl'äciie  und  in 
in  d^n  Höhinngen  dt's  Kupferseeines  s  zumal  Wenn  sol- 
cher mit  Wasser  abgelöscht  wird ,  und  sind  nicht ,  wie 
man  W')hl  glauben  soüte,  Produkte  der  Krystallisazion > 
daher  sie  auch  nicht  in  Ansehnng  ihrer  Bildung  den 
haarformig»!!  Mcta!  cn  analog  zu  se3:n  scheinen,  4eren 
Entstehung  eher  von  einer  gehemmten  Krystallisazion 
abzuleiten  seyn  dürfte.  Die  Kupferhaare  bilden  sieht 
w^enn  der  Kupferstein,  aufserdem  geschwefelten  Kupfer 
auch  Kupfer  enthilt.  Das  erstere  erstarrt  «chnell«ra!s 
das  leztere.  Indem  jenes  sich  zusammenzieht,  wird  das 
»och  flüssige  Kupfer  durch  die  in  der  Oberfläche  des 
Steines  entstandenen  Poren  geprefst,  und  nimmt  dann 
die  Form  aa ,  welche  die  kleinen  Oeffnungen  vor- 
schreiben* 
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»eigt  sich  zuweilen  Irysrallisirt,  und  kommt  dann  in 
denselben  Foimea  vor ,  wie  das  natürliche  getchwe- 
feite  Kupfer,  der  Kupferglanz  *).  t.  Geschwtfjeltes 
Bleu  Der  in  den  Bleierz  -  Schmelzöfen  regcnerirte 
Bieiglanz  kommt  oft  ausgezeichnet  krystalli&irt  ror« 
Die  Krystalle  pflegen  würflicht  aber  selten  Tollkona- 
mcn  atisgebildet,  sondern  'ähnlich  den  Krystallen  des 
auf  gewöhnliche  Weise  im  Grofsen  bereiteten  Koch- 
salzes ,  w^ie  aus  sechs  hohlen  vierseitigen  Pyramiden 
mit  treppenförmigen  Seiienw'inden  zusammengesezt  zu 
•rscheinen«  c.  Geschwefeltes  Spiefsglanz»  In  Verbin- 
dung mit  dem  regencrirten  Bleiglanz  ,  der  gemeinig-  ' 
lieh  einen  geringen  Antheil  von  geschwefeltem  Spies- 
glänz  enthalt ,  biMcc  sich  dieses  Schwefelmetall  auch 
dann  und  wann  rein  durch  Sublimazion  in  den 
Schmelzöfen  der  Oherharziichen  Silberhütten,  und 
JLommt  in  überaus  schönen  nadeiförmigen  Krystallen 
vor>  die  denen  de«  natürlichen  Grau  *  SpieC>glanser« 
%QS  ähnlich  sind. 


*)  Unter  den  Sch'Azzen  der  AscHitchen  Schenkungen  des 
akademischen  Musmms  befindet:  «ich  ein  krystallisirtw 
KupFrrsrein  von  einer  Werchoturischen  Hütte  ,  woran 
Hr.  HAUSzvfANi^  nicht  allein  mehrere  der  Krystallisazio- 
nen  des  Kupferglanzes ,  sondern  aufserdem  auch  einige 
neue  beobachtete,  wodurch  er  zur  genaueren  Bestini« 
mung  der  Krystallisazionen  des  geschwefelten  Kupfers 
in  den  Stand  gesezt  wurde» 
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flnanchm  Vertibditungea  uabn^achbar  aicH  seigon ; 
aber  die  Besföndcheil«  Hiete^  in  diiiinen,  regulär  sechs« 
ieitigen  Tafeln  k  ystallisirten  9  goldgelben,  staik  glSn« 
senden  y  theils  an  der  OberA'iche,  thetls  im  Innern 
4es  Kupfers  lich  befindenden  Körpers,  inraren  Ter- 
borgen,  bis  nun  durch  eine  mühsame  Untersuchong 
des  Hrn.  Stjiometer  sich  ergeben  hat ,  dafs  er  aus 
Kupferoxyd  ^  Antimoniumoxyd  ,  etwas  fil^ioxyd, 
Alaunerde -baltiger  Kieselerde  und  sehr  kleinen  An- 
theilen  ron  Silberoxyd  ,  Elften oxyd  und  Schwefel  zu- 
sammengesvxt  ist.  Dem  Antimoniumgt;halte  der  Hiit- 
tenprodukte^  woraus  die  Kriskupfer  dargestellt  y/rer» 
den,  ganz  besonders  aber  dem  AntimoniumgeUah«  lier 
Bleie,  womit  diese  Kupfer  gesaigert  w^erden  j  ist  die 
Bildung  des  Kupferglimmers  vornämlich  zuzuschrei- 
ben* c*  Krystallisirtö  Schlacktn»  Den  Schlacken 
hat  man  bisher  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt^ 
und  doch  ist  es  nicht  möglich  die  metallurgi  chen 
Prozesse  genau  zu  kennen ,  wenn  man  nicht  dir  Ab* 
fälle  mit  derselben  Sorgfalt  als  die  nuzbaren  Produk- 
te untersucht.  Durch  die  mitgetheilten  Beobachtun- 
gen wird  es  klar^  dafs  auch  bei  der  Bildung  ver- 
•chiedenartigor  Schlacken  Verbindungen  in  bestimmten 
Proportioneu  der  Bestandtheile  Torkommen ,  die  sich 
an  gewissen  Krystalliiazionen  erkennen  lassen;  dafs 
sogar  mitunter  bei  ganz  rersohiedenartigen  Uiittenpxo- 
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üet  Krystalle  dar.  Er  kommt  oft  kry&uUisirt  TOr, 
und  in  den  mannichfahigsten  Abstufungen  gröfserer 
oder  geringerer  Vollendung.  Das  reguläre  Oktaeder 
ist  die  herrschende  Form;  aber  ^^hr  oft  zeigt  sich 
dieses  nur  an  den  Kanten  ausgebildet ,  und  in  der 
Mitte  jeder  Fläche  mit  ein«r  tetraSdrischen  Vertiefung, 
deren  Seiten begrenzungen  auf  'ähnliche  Weise  ,  ^e 
bei  den  unvoülLoaimenen  Wiirfeln  des  regenerirten 
Blei^lanzes ,  trepponförmig  sind.  Auf  diese  Art  er- 
ficheint  das  leguläre  Oktaeder  wie  aus  acht  hohlen 
Tetraödern  zusammeugesezt.  Zuweilen  finden  sich 
auch    einzelne    hohle    Tetraeder  ^      hin     und    wieder 


au  I«aiitenthal  am  Harz  betriebenen  Kupferkies* 
aclixnelzen  ;  endlich  noch  erhielt  er  dasselbe  vor  Kurzem 
von  Schmalkalden ,  aus  don  Schlacke«  ein«^s  Blauofons. 
Die  rektauHTularoktaedrische  Krystallfürm  dieser  Schlacke 
hat  Grnndkanten  von  75©  31'  40"  und  124°  24'  68". 
D'e  sekund'^lren  KrystaMisazionen  bestehen  in  dem  keil- 
förmig verlängerten  Oktaeder  mit  Endkanten  yon  55  o 
35'  2"  und  in  derselben  Krystaüisazion  mit  abgestumpf-« 
ten  Endkanten  oder  an  den  stumpfen  Grundkant^n  ab« 
gestumpft.  Die  Schlacke  von  der  KupFerkiesarbeit ,  to 
wie  die  Blauofenschiacke  zeit^en  rechteckig  tafelförmige 
Anlagen  zur  oktaedrischen  KrystallisAzion.  —  Eine  aua- 
gezeichnet  krystallinische  Eisenhohofenschlacke  erhielt 
Hr.  H.  zu  G  am  m  a  1  b  o  I  a  in  Westmanland.  Diese  ist 
Ton  einer  perlgrauen  Farbe  und  in  stark  geschobenen 
iKerseitigen ,  an  s'ämmtlichcn  Seiten  zugesch'arften  Tafeln« 
mithia  nach  Art  des  Gypsesi   krystalUsirt. 
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|n  Bnglincl  ▼erbreitete    Meinung  ^    dafs    auf   Guernsey 
3aiirgol  breche  ,  scheint  un^egTÜndet  *)• 


A.  AiktZT  macht  uns  (a.  a.  O.  S.  190.)  mit  dem 
Steinkohlen»  Gehirge.  von  Shropshire  bekannt.  Dieses 
Gebirge  gehört  zur  altern  Steinkohlen  -  Forroazion. 
Diese  ruhet  auf  einer  Art  von  Todtliegendem  ,  einem 
oft  glimmerigen  Gemenge  von  Sand ,  Kalkstein  und 
Thoi^  in  welchem  unter  Musclielversteinerungen  auch 
das  sogenannte  Dudleyfossil ,  Entomolithus  -paradoxus 
Tor  kommt.  An  das  Steinkohlen  •  Gebirge  grenzt  ro« 
ihes  Liegendes  und  aufserdem  kommt  in  der  N'ähe  ei' 
ne  GrUnstein-,  Porphyr«  und  Mandelstein  -  Bildung 
vor  ♦♦). 


*)  VAvqvKLnr  hat  bekanntlich  die  Analyse  eines  Smirgels 
geliefert,  der  von  Jersey  seyn  soll ;  die  vorliegende  Ab- 
handlang giebt  keine  Nachricht  von  seinem  Vorkom« 
men. 

**)  Die  VerhHHnisse  sind  nicht  genau  genug  angegeben« 
um  entscheiden  zu  können,  ob  dieses  Gebirge  etwa, 
"Wie  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  zu  der  Flöz-« 
Porphyr  -  nnd  Mandelsteinbüdung  gehört  ,  die  in 
Deutschland  an  mehreren  Orten ,  namentlich  in  den  Ge«. 
genden  von   Ufeld,  Halie^  Zwickau»  Oberstein  vorkommt. 
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Tön  Ka^i  der  jüngere    schickte  mir  den  ganzen  Block 
iiacU    Epeiies    um    mein    Urtlieil    darüber    einzuholen, 
da  jedermann  die  Ma6:ie  i'ür  gemeines    Giifseisen   hielt. 
Nach    näherer    Untersuchung  erkläite  ich  diesen  schö- 
nen    willkommenen     Fremdling     für     Gediegen  -  Eisen 
und  machte  den  Vorschlag,  als  ein  patriotisches   Opfer 
die  eine  H'äJfte  dem   Ungarischen  National  -  Museo  z^u 
verehren.      jVlan    war    hierzu    nicht    nur     bereitwillige 
sondern    wollte    auch    sogleich     durch    Schmiede     und 
Schlosser  einige  kleine    Stücke    davon    absprengen    las- 
sen.       Eine     beinahe     vierstündige    fruchtlose     Arbeit, 
/uud  die  Abnuzzung   aller  hierzu  besonders  verfertigten 
Instrumente  war  der  niifslungene  Erfolg  ddvon.      Man 
übergab  mir  daher  den  ganzen  Block    mit    der  £rkl2* 
rung ,    dafs  die  eine  Halftp  für  das  National  -  Museum 
in  Pesth  ;    ein  Theil  der  zweiten  für  die  I  amilie  von 
Kafi    zum   Andenken   und    der    andere    kleinere    Th^l 
für   mich   und    einen    meiner    mineralogis«:hen   Freunde 
bestimmt  seyn  solle.      Sogleich  machte  ich  mich  daran 
diese   Masse  zu    zertheileu.       Mehrere    Vercuche     niifs- 
gliickten.  —   Der  Gebmuch  englischer   Uhrfedern    gin^ 
zwar    'äuT^erst    langsam,      doch    noch    am    besten,   von 
statten.        TUglich  wurde  4  bis  5  Stunden  daran   gear- 
beitet und  erst  in  29  Tagen    war  ich  mit  dieser   her- 
kulischen Arbeit  fertig.  « 

So     gewifü    auch    dieses    Metall    Gediegen  -  Eisen 
ist,  so  sind    doch  die  Meinungen  Über  die  interessante 

£nt* 
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ne>  da  dasselbe  in  keiner  Ko1i*äre6z  mit  irgend  einem 
Muttergestein  stünde  9  ist  kein  hinlänglicher  Grund  ^ 
noch  weniger  ein  überzeugender  Beweis.  Denn  dienet 
Muttergestein  (wenn  man  ein  solches  annehmen  will) 
kann  durch  das  Herabrollen  von  seiner  ursprünglichen 
Lager  t'atte  sich  abgeschliffen  oder  abgerundet  haben« 
Meines  Erachtens  halte  ich  dafUr,  dafs  dieser  schwere 
Block  durch  die  ^rof>en  \Yasserfiuihen  des  24ten  bis 
26ten  Angusts  l8l3  aus  dem  höhern  Gebirge  auf  öci« 
ne  sekund'äre  Lagerstätte  ist  herabgeschwemmt  wor« 
den  (?).« 

»Wenxi  ich  den  Lenartoäi!  £isenblock  mit  dem« 
jenigen  vergleiche,  welchen  der  Ritter  Pallas  zn 
Ende  d^  I8.  Jahrhunderts  ir.  Siberieu  zwischen  Krafs* 
nojarsk  und  Abukansks  am  Jeniseystrome  ,  auf  dem 
Nenür^  einem  hohen  Schiefergebirge  ganz  oben  :stuf 
dem  Piücken  am  Tag  liegend  entdeckt  hat^  so  finde 
ich  zwischen  beiden  Massen  eine  anfTalleude  Aehn- 
lichkeit  *)♦  Die  äufseren  Kennzeichen -des  Lenartoer 
Gediegen  -  Eisens  find  folgende :  <^ 

»  Inwendig  ist  es    von  lichte  *  stahlgrauer  Parhe^ 


*)  Im  Ganzen  scheint  dieses  Gediegen  -  Eisen  mehr  mit  dem 
Süd  -  AniorikaniscVien  übereinzukommen ,  denn  das  Sibt- 
rische  bat  Mn  ztllif^es  Ansehen  und  enthält  Oüvinkorner 
welche  dem  Lf-naitoer  fehlen,  auch  die  Farbe  des  ersteren 
ßti'ramt  mehr   dainit  überein  >  als  mit  dem  Siberischen. 
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Ttr«it3t  za  Ptithy  wahl-icheinlich  dikrch  eiiigitr^teh^ 
Hindernisse  xarück  getest,  bat  bit  heute  (den  6.  April 
181 5)  die  80  tichtr  veriprocheilf  Zerlegung  diesei 
mineralischen  Körpers  an  mich  nicht  eingesandt;  docH 
zuYerlSfsigen  Nachrichten  zufolge^  die  Lenartoet  Mas^ 
8«  bereits  für  Gediegen  -  Eisen  erkl'irtk  Sobald  ich 
TOii  diesem  geschickten  Chemiker  die  Resultate  der 
Zerlegung  erhalte  ^  werde  ich  auch  diese  mittheileni  ^ 


itm 


In  dtm  für  clie  Cräkuhclb  $0  wichtigen  Werk« 
•fOn  J.  Mates:  Travels  in  the  Interior  of  Brazil  *) 
findet  sich  auch  für  nnsere  Wissenschaft  «ine  reichli^ 
che  Ausbeute^  Wir  begnUgeh  uns,  einen  gedr'ängtrii 
Auszug  zur  Uebertticht  des  Ganzen  mitzütheilen  und 
werden  auf  einzelne  Kapitel  kpHterhin  tnit  lathv  Aus* 
fUhrlichkeit  zuKÜckkommbn. 

Das  Werk  enthält  eine  genaue  Erzihlung  xy^ibi 
rerschiedenet'  Reisen  von  Hrn.  M.  in  Brasilien.  Di« 
•iiie    Ton     Monte    Video    aus^     die    andere    TOn     der 


*)  London,  1813.  —  Die  Reise  des,  durch  seine  Miiieralogi« 
vbn^  Derby»hire  rühmlich  bekannten.  Verfassers,  ging 
bis  über  die  Gebirgskette,  war  zumal  auf  Geognosie  be^ 
rechnet  und  auf  eine  sorgfaltige  Untersuchung  der  wich* 
tig&ten  Erzeugnisse  des  Mineralreiches ,  auf  die  dortige 
Gold  -  und  Diamanten  -  Gewinnung  u.  s.  YTi 
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Gegend  Tormals  dai  Bette  des  ^rofsen  Platutromca 
gewesen   sey. 

^uf  der  Portugicrsiscben  Insel  St.  Katbarina  (Ca- 
talina) jst  das  hohe  Gebirge  ebenfails  Granit y  doch 
wild   mitunter  auch  der  Thon   sehr  vorherrschend. 

ät.  Paul  ist  mit  einem  eisenschüskigen  Sandsteine 
gepflastert ,  der  hin  und  wieder  Goldkörncheu  ent- 
halt "X  —  Die  Goldwäscherei  von  Jaraqua  liegt  ia 
vier  Seemeilen  Entfernung  vop  St.  Paul.  Das  Gebir- 
ge besteht  aus  Granit  und  Gneifs  und  der  Boden 
zeigt  sich  überall  durch  Eisenoxyd  geröthet.  Das 
Gold  selbst  liegt  in  einer  Schicht  des,  durch  die  In- 
dischen Diamanten  bereits  beiuhroten  ,  Kaskalhao  (ei- 
sen haltiger  Puddingstein)  die  gerade  auf  dem  Felsen 
selbst  geifgen  ist.  Das  Gold  besteht  aus  kleineik 
Blaitchen  und  aus  Körnern  ,  die  nicht  selten  dio 
Gröfoe  einer  Erbse  erreichen. 

Bei  St.   Sebastian  sieht  man  Basalt  anstehen. 

Canto  Gallo  liegt  in  einer  schönen  bewaldeten 
Gebirgsgegend.  Das  Gebirge  kann  man  die  Seealpen 
nennen.  Vormals  fand  sich  auch  hier  Gold.  —  Bei 
Santa  Rita  ist  ebenfalls  eine  GoldwUscherei.  Auch 
hier  kommt  das  Gold  in  einer  Schicht  von   Kctskalhao 


*> 


■y  Vor  etwa  100  Jahren  war  die  Gegend  reichhaltig  an 
Gold  t  so  dals  man  sich  mit  G  oldwaschen  sehr  beschul« 
tißte. 
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Tvo  4et  AusbrucI)  Minen  Anfang    nahm.      Das    Wette» 
Trar    ichöu  ^     die     Atmosphäre     ungewöhnlich     bexter^ 
JHiitlerer weile  bemerkte    man ,     dafs    die    dem  Yulkail 
xunächst  geleg;enen  Berge  sich  mit  einem  ^ebel  bedeck- 
ten ,     den     man    dem    Hauche    einiger ,     während    dei^ 
l^achc  ii^  Brand  gerathener  Häuser    i^uschrieb^      Alleiii 
IMorgens  um  8   Uhr  fing  der  Feurrberg  an   eine  groCs« 
Menge  Steine,    ö^nd    \411d    Aiphe    auszuspeien    und    in 
•ine,    dem  Auge  vnicht  meh|:  erreichbare  Höhe  einpo^- 
xuschleudern.     Zv^mal    der  Gipfel  des  Berges  gewährte 
einen  fürchterlichen  Anblick.       Alles  stand  in  der  Er- 
wartung det,  nahfxi  Todes;    viele    Einwohner    suchtei^ 
einen   Zufluchtsort    in    den    Höhlen    und  auf  den   Ber* 
gen,    allein     Ströme  von  Steinen   und   brennender   Ma* 
teiie  erreichten  sie  mitten  auf  ihrer  Wanderschaft  und 
veib leiteten  auch  ^nter  ihnen   die    Schrecken    des    Tq* 
des.      Mi(  jedem  Tage  wurde  die    jLage    der    Einvroh« 
ner  bedenklicher  ^   das  Tageslicht  verdunkelte  sich   un4 
das  unterirdische  Get^^se    des    Vulkans    nahm   zu.      Di^ 
ganze  Eruption  <^aueite  acht  Tage  und  war  ,   wälivend 
der  ersten  vier  beinahe  von    einer  gänzlichen  Dunkel«, 
heit  hegleitet.      Am  zehnten   Tage  fing  um   iVlittag   daa 
Getöse   an   abzunehmen   und   um   2   Uhr  w^ar   der  Hori* 
zout   wieder   voUkommen   heiter.      Erst  da   wurde   die, 
bis    jezt    im    Dunkel     verhiiHte ,      Yerwüstungs  -  SzeiiA 
recht    deutlich    sichtbar.       Fünf    bevölkerte    Städte    in 
der  Brovinz  Cumar^na»   und   d«r    beträchtlichste  Th|i]\ 
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»Dtr  Pic  von  Toncriffa  ist,  nach  Lipari  5  d«rje- 
Big;c  Vulkan^  welcher  am  meisten  Obsidiau  hervorge- 
bracht hat.  Diese  Mena;e  ist  um  so  auffallenct'er ,  als 
man  in  andern  Gegenden  der  Erde,  ia  Island,  Ungarn^ 
MexiVo  und  im  Konicreich  Quito,  die  Obsidian«  nur 
in  grofj'er  Entfernung  von  den  tliUrijjen  Vulkanen  an- 
trifft; sie  sind  bald  in  cckicren  Stücken  auf  den  Feldern 
Tertlieilt ,  wie  bei  P(tpayan  im  südlichen  Amerikas 
bald  bilden  sie  isoÜrte  Felsen ,  wie  auf  d«m  Guincho 
bei  Quito;  bald,  und  dieses  Vorkommen  ist  sehr  xntrk- 
'whrdig ,  sind  sie  in  dem  Perlstein  zertheilt ,  wie  zu 
Cinepecuaro  in  der  Provinz  Mechoacan  ^  westlich  von 
der  Stadt  M«xiko ,  und  auf  dem  Kap  Gates  in  Spanien« 
Auf  dem  Pic  von  Teneriffa  findet  man  die  Obsidiane 
nicht  gegen  den  Fufs  des  Berges,  der  mit  neuen  Laven 
bedeckt  ist;  sondern  diese  Substanz  wird  nur  ge^en 
den  Gipfel  hin  häufig,  hauptsUchlich  von  der  Ebene 
Retama  an,  w^o  man  prachtigie  Stücke  davon  sam- 
mein  kann.  Diese  besondere  L#age'j?s«wiä  *d'er  Umstand, 
dafs  die  Obsidiane  des  Piks  durch  einen  Krater  ausge- 
worfen wurden,  der  seit  Jahrhunderten  kein  Feuer 
ansgespieen  habe ,  begünstigen  die  Meinung ,  dafs  die 
vulkanischen  Gläser  überall,  w^o  man  sie  antrifft,  als 
TOa  sehr  alter  Entstehung  angeseh^  werden  müssen.  *) 


♦)   Der  Obsidian,    der   Jade,    (Beilsfein)    und  der  Ijdisch» 
Stein   sind    drei    Mineralien «    welche  von  jeher  diejeni« 
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•eq ,  wojche  glj|nzcn  upd  in  keilförmige  Stücke  abgfi. 
I0n4ert  ♦iud,,  welche  die  Obfidiane  von  C^uito ,  vo^ 
'  lyjc^iko  und  yon  Lipari  cnthtUen  und  die  d^n  Ft- 
•^rn  deif  Krys^alliten  unserer  Qlaihiitten  'Ähneln  ^  über 
welche  Sir  James  Hal;.  »  der  Dok^tor  Thomfsoi^  an4 
Fl«uhij|U  o^  Bsllevue  neuerlich  sehr  sonderbare 
Beobachtungen  bekannt  gemacht  haben  '*')•  Die  dritt 
ie  Vi^rieUt  der  Obsidiane  des  Ipiks  ist  unter  allen  we- 
gen ihrer  YerhHhi^sse  zu  den  ßinissteinen  die  merk- 
würdigste. Sie  ist  auch  grUnlichschw^rz ,  bi^sweiiei^ 
rauchgrau  y  abe^  ihr^  sehr  dünnen  glätter  wecbseli^ 
init  Schichten  von  Biipsstein  ab«.  Das  prüchtig«  Ka- 
bin^t  des  Hrn.  Thomfsoii  zu  Neapel  enthält  Ihnlichi( 
Seispiele  steinartiger  Laven  des  Vesuvs,  welch©  in^ 
sehr  deutliche  Blätter  getht^Ut  sindj»  die  nicht  iiber 
eine  Linie  Dicke  haben*  Die  Fasern  der  Bimsstein^ 
des  fies  sind  ^iemjich  selteu  par^^llel  i^ater  sich ,  uii4 
senkrecht  auf  den  Schichten  des  Obsidians^  am,  häu- 
figsten sind  sie  unregclrpäfsig ,  a^bestartig,  ahnlici^ 
eii^en^  faserigen  Schaum  voa  Glas;  statt  in  dem 
Obsidian  zerstreut  ^u  seyn ,  wie  die  Krystalliten» 
hängen  sie  blos  einer  der  äufsern  Flächen  dieser  Sub-% 
ftanz    an  ^*).      Ich  habe  ehemaJs    die^e  Meinung,    di% 


*)  Man    gab  den    Namen  Krystallitcn  d«n  krystallisirten  ija- 
mellen  >    welche  da»  langsam  erkaltete  Glas  entbUl^. 

^4)    WUbrend   meine«  Aufenthalts  zu  Madrid  hatte  n»ir  Hr. 
Heagkx  von  diesen  Probestücken  ia  der  mineraiaftischea 
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•cbeialioh,  "dafs    die  Obsidiane    und  die  Porphyre  mit 
Obsi^n  -  Grundmasse    rerglatte    Masff n    ftind  ,      deren 
Abkühlung    SU    fchnell  erfolgte»     als    dafs    sie  sich  in 
ateiuartige    Laven    hStten     verwandeln    können.        Ich 
betrachte   selbst  den  Perlstcin    als  einen  entglasien   Ob- 
sidiau  ;    denn    unter    den  Mineralien  ,    welche  in   dem 
Könio;!.    Kabinet    au    Berlin    aufbewahrt    sind »     £ndet 
sich    vulkanisches    Glas    von     Lipari,    in     denen    man 
gestreifte  Krystallittn  sieht ,    welche  perlgrau  und   von 
einem  erdigen  Ansehen  «ich    gradweise    einer    körnigen 
Steinlave  nähern »     die  dem  Pei:l.Ntein  von  Cinapecuaro 
in     Mexiko     ähnlich    ist«      Die    verlängerten    Blasen, 
die    man    in    den    Obsidianen    von     allen    Kontinenten 
beobacht^U    beweisen    unwidersprechlich     ihre   ehema« 
lige     dijHB   Feuer     hervorgebrachte    Flüssigkeit;     und 
Thompson  zu  Palermo  besizt    Probestücke  von    Lipari, 
w^elche    in    dieser  Beziehung    sehr  unterrichtend   sind , 
weil    man    darin     Bruchstücke     von     rothcm    Porphyr 
oder  von  porphyrartigen  Laven     eingeschlossen   hndet, 
welche     die     Höhlungen     des     Obsidians    nicht    völlig 
ausfüllen.      Mau  möchie  sagen  ,  diese   ßruchstucke  hät- 
ten   nicht    Zeit    gehabt  ,     sich    ganz     in    der    jQiis«>igcn 
Masse  aufzulösen,   sie  enthalten   glasigen   I  eldspath    und 
Augit,    und    sind    mit  den   berühmten   Säulen  *  Porphy- 
ren    der     Insel    Panaria    identisch,      die,      ohne     einen 
Theil     eines    L-tivastionis    auszumachen  ,     in    dci*    Torrn 
von     Sttdnplciiern     emporgehoben      worden     zu     styp 
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neriffa  »nliSngt  ,  und  welche  durch  die  Wirkung  ^9t 
Feuers  auf  schon  verglaste  Materien  hervorgebracht 
worden  zu  seyn  scheint.  Aus  diesen  Betrachtun gan 
zuiammen  genommen  geht  .  hervor  ,  ddfs  es  eben  so 
w^enig  genau  in  ^  alle  Bimssteine  für  aufgebrihte  Ob- 
sidiane  zu  halten  ,  als  ihren  Ursprung  ausschliefslich 
in  Graniten  zu  suchen  ^  welche  durch  die  Wirkung 
des  Feuers  oder  seiner  DUmpfe  zerthrilt  und  faserig 
geworden  lind.  Es  wäre  möglich ,  dafs  die  Obsidia« 
ne  selbst  nichts  als  HUssig  gemachte  Granite  *)  ^^ären, 
aber  man  mufs  mit  Sfalanzani  zwischen  den  Bims« 
'steinen  untexGcheiden  ^  die  unmittelbar  von  Urgebirgs« 
arten  entstehen  ,  und  denen »  die  nur  veränderte  vul- 
kanische Produkte  sind,  und  wie  diefe  in  ihrer  Zu- 
•ammensezzung  variiren  **)•  Ein  gewisser  Zustand, 
in  den  mehrere  heterogene  Substanzen  übergehen , 
cder    das  Resultat    eines  eigenthumlichen  Prozesses ,  ist 


*)  IVIan  findet  bisweilen ,  aber  sehr  selten  ,  Glimmer  in  den 
Obsidianen  ;  und  Dolomiev  glaubt  nicht  allein  Glimmer 
und  Feldspath ,  sondern  auch  Quarz  in  den  Granit* 
Bimssteinen  gefunden  zu    haben. 

*♦)  Das  Wort  Lava  ist  noch  unbestimmter  als  das  Wort 
Bimsstein.  „Es  ist  eben  fo  wenig  philosophisch  »  ein« 
äufsere  Beschreibung  der  Lava,  als  oryktognostischer 
Gattung,  zu  verlangen,  als  nach  den  aligemeinen  Cha- 
rakteren der  Masse  zu  fragen ,  welclje  die  Gänge  aui* 
füllt.        X"  V.  BvcH  Geoga.  Beob.    Bd.  U.  S.  173. 


~-.-  / 
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Gefifse  gemessen,  indem  wie  die  sfhwammig  gewor» 
dene  Masse  mit  einer  dünnen  Schichte  Wachs  umga- 
ben. Nach  uiisern  Erfahrungen  bJähen  sich  die  Obsi- 
diane  sehr  ungleich  auf  :  die  vom  Pic  und  die 
achwarzcyi  Varietäten  von  Cotopaxi  und  Guinche 
nehmen  ziemlich  um  das  rUnffache  an  Volumen  zu. 
Qie  AufbJXhung  ist  im  Gegeniheil  bei  den  Obsidia« 
nen  der  Anden  wenig  merkbar  ,  welche  von  einer 
braunen  ins  Rothe  sich  ziehenden  Farbe  sind-  Wenn 
die  röthliche  Varietät  in  düanen  Lamellen  mit  schwar- 
sem  oder  graulichschwarztm  Obsidian  gemeni^c  ist, 
so  ühnclt  die  gestreifte  Masse  dem  Porzellan jaspift^ 
und  die  dunkeln  Theile  widerstehen  lange  der  Wir- 
kung des  Feuers  y  während  diejenigen ,  welche  w^eni- 
ger  Eisenoxyd  enthalten ,  sich  eutfäiben  und  aufbla« 
hen.  Was  ist  es  für  eine  Substanz ,  deren  EntWik- 
kelung  den  Obsidian  in  den  Zustand  des  weiften , 
bald  faserigen  ,  bald  schwamniigtn ,  bald  länglich  zel« 
ligcn  Bimssteines  versezt  ?  Man  kann  sich  leicht 
überzeugen  y  dafs  ein  färbendes  Prinzip  wirklich  weg« 
geht,  und  dafs  die  Entfärbung  nicht  blos.  sclieinbar 
ist,  d.  h.  dafs  sie  nicht  blos  der  auf>ei-ordcnt]ichen 
Dünne,  in  welche  die  Lamellen  und  Fasern  des  vul- 
kanischen Glases  gebracht  werden  ,  zuzuschreiben  ist. 
Kann    man    annehmen  ,  dafs    dieses  färbende   Prinzip  *) 


•)   Es    ist   'Merkwürdig,     dafs    dieses    IVlnzip    nicht   immer 
gleich  flüs«|f  Ut.       Hr.    GAr-LussAc   &ah  kürzlich  Obsi- 
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B  bis  10  Toisen  LSnge ,  die  Fasern  genau  parallel  un. 
ter  sich ,  und  senkrecht  auf  die  Richtung  der  Schich- 
ten laufen  y  frelohe  «ich  in  grof^cn  Tiefen  zu  bilden 
•cheineu.  Viele  Vulkane  werfen  auch  nie  Bimastein 
aus ,  und  bei  denen ,  die  es  durch  den  Krater  thun , 
geschieht  es  nur  nach  dem  Ausflüsse  der  Laven  '*'). 
Die  Farbe  der  Bimssteine  des  Pics  gibt  zu  einer  an« 
dcrn  wichtigen  Bemerkung  Anlafs.  Dieses  Meer  von 
weifsen  Aschen ,  w^olches  den  Piton  umgibt ,  und  die 
weite  Ebene  der  Pfriemenkr'iuter  bedecl^,  ist  ein  si- 
cherer Beweis  der  alten  ThUtigkeit  des  Kraters ;  denn  in 
allen  Vulkanen ,  selbst  dann ,  wenn  sie  Seitenausbrü- 
che machen ,  kommen  die  Aschen  uud  die  Rapilli  ,  zu- 
gleich mit  den  Dämpfen  nur  aus  der  Oeffnung  her- 
Tor,  die  sich  auf  der  Spizze  des  Berges  ündet.  Nun 
erstrecken  «ich  auf  Teneriffa  die  schwarzen  Rapilli 
über  den  Fufs  des  Pics  bis  an  das  Ufer  des  Meeres, 
während  die  weifsen  Aschen ,    welche  nur  zerbröckel- 


*)  Mehrere  IVTineiaTogcn  glauben,  die  körnigen  ürgebir^s« 
arten  können  allniähli^  und  an  ihrer  Steile ,  es  spy 
nun  durchs  Feuer,  oder  mittelst  eine»  Durchdringen! 
heifser  und  saurer  D.impfe ,  in  porphyrartige ,  blätterige 
oder  fibröse  Massen  verwandelt  werdep.  Diese  IVIeinun*j 
scheint  durch  die  Existenz  gespaltener  und  faseriger  Feld- 
spathe ,  welche  man  in  den  Trapp  -  Porphyren  von  Qui- 
to findet  •  unterstüzt  zu  werden  :  diese  Krystalle  gleichen 
rhomboidalen  Bruchstücken  von  Bimsstein ,  die  in  ei» 
nem  entfärbten  Domit   eingesprengt  sind. 
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welche  die  enfl^liichen  Gänge  beherbergen.  Wir  er- 
bahea  hier  die  Bcichreibuug  einer  grofsen  Anzahl  von 
Zinnscein  -  Formen ,  die  bei  uns  unbekannt  wareu. 
Die  Zahl  der,  auf  11  Tafeln»  abgebildeten  beläuft 
»ich  auf  235.  Freilich  kann  man  den  gröfsten  Theil 
der  hier  vorgestellten  Krystalle  nur  als  Spielarten  ei« 
ner  geringern  Anzahl  von  Hauptabänderungen  betrach- 
ten y  die  aus  einer  verschiedenen  Kombinazion  und 
aus  verschiedenen  Verhältnissen  der  Flächen  entsprin- 
gen. Der  Verf.  Führt  selbst  die  von  ihnen  vorge- 
stellten Krystallformen  des  Zinnsteins  auf  zwölf  Haupt- 
JModi£kazionen  zurück.  Als  Kern  -  Krystallisazion 
nimmt  er  rait  IlAÜr  das  Oktaeder  mit  quadratischer 
Basis  an ,  dessen  Grundkanten  er  nach  einer  Messung 
mit  dem  Reflexions  -  Gonyom^ter  zu  67^  50^  angibt , 
welcher  Winkel  um  8  Minuten  von  dem  von  Haut 
angegebenen  abweicht.  PhillifS  hat  die  Blätter-Durch- 
gänge mit  Genauigkeit  untersucht.  Die  SpaltungsstUk- 
he  y  welche  durch  Verfolgen  derselben  erhalten  wor- 
den^ sind  nach  ihm  Tetracfcler.  Leider  hat  or  die 
Winkel  der  beschriebenen  Krystalli^iazion  nicht  durch 
den  Kalkül  bestimmt ,  sondern  nur  einige  durch  un- 
mittelbare Messung  mit  dem  Reflexions -Gonyometer 
I  ausgemittelt.     (Götting.  gel.  Anz.    I8l6.  104*  St,) 
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•tehtnder    Mineralien    gedacht ,     welche    bis     jezt     in 
den  deutschen  Mineralogien    nicht  aofgrführt  "worden. 

Indianit  |  (nach   Boürron  ,)  von  Farbe  gra  i   und 

weifs;      derb,     von     britseri^em    Gefiij^e     unJ     iorni- 

ger    Absonderung;     durchscheinend;     gl2uzend ;       risc 

Glat;     Eigenschwere   =  2^742;    £ndct    sich  im  Gar« 

natik. 

i 

Fossil  Copal  y  (llighvate  Resin  nach  AiKii«)}  ein 
Mineral  ,  welches  dem  sogenannten  Retinasphalt  ^ehr 
nahe  verwandt  scheint.  Es  nimmt  seine  Stelle  in 
der  Familie  des  Resins  ein. 

Humit  (nach  BouivNOff ) ,  röthlich braun  y  in  Ok- 
tae'dern  krystallisirt.     Fundort  Somma. 

Crichionit  (nach  Bournoft),  das  bisher  mit  Ei- 
senglanz verwechselte  Mineral»  welches  den  Anatas 
35U  begleiten  pflegt,  und  in  dem  Vaüquelin  neuer- 
dings Zirkonerde  aufgefunden  haben  soll. 

Brown  Copper  f  von  Doktor  Heine  in  Mysore 
entdeckt.  Scheint  dem  Aeufsern  nach  dem  verhärte- 
ten Ziegeler/.e  sehr  nahe  verwandt ;  indessen  ist  das 
genannte  Kupfererz  davon  durch  einen  Gehalt  an 
Kohlensäure  und  Mangel  an  Wasser  unterschieden. 

Red  Zinc  -  Ore  (nach  Bruce)  ,  von  sehr  ausge- 
zeichneter rother  Farbe »    die   jedoch    von  beigemisch- 
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der  OberflXche  des  KÖrperd  entfernt ,  oline  dhU  man 
sie  darüber  hingleiten  läfst.  Der  geprefste  Körper 
wird  sodaun  der  metallischen  Nadel  nahe  gebracht, 
"welche  ,  je  nach  dem  -verschiedenen  Grade  der  elek- 
trischen Kraft^  die  er  erlangt,  st'iiker  oder  ficliw'ächer 
angeflogen  wird.  (Dieselbe  Wirkung,  nur  schwächer, 
wird  erlaugt  y  wenn  man  den  Körper  zwischen  zwei 
Tuch  tücken  prefst.)  Der  Erfolg  des  Versuchs  hUngt 
von  der  Pi.eiuheit  und  Durchsichtigkeit  d?s  Minerals 
ab.  lerner  kann  man  nur  Fossilien  wählen  9  welche 
durch  die  mechanische  Theilung  Blätter  bieten ,  wo- 
von mindestens  zwei  Flächen  unter  einander  parallel 
laufen ,  glatt  und  eben  seyn  müssen.  Diese  F/ächcn 
sind  eSy  auf  welche  der  Druck  einwirken  mufs,  und 
die  solann  beide  positiv  elektrisch  werden.  Fossi- 
lien y  welche  •  die  mechanische  Theilung  nicht  leicht 
zulassen  ,  müssen  zuvor  ^  in  der  erwähnten  Richtung » 
.angeschliffen  werden.  Um  die  Versuche  vergltichend 
zu  machen ,  wurden  die  Körper  vor  dem  Druck  iso- 
lirt  und  so  über  ihre  Harte  und  elektrische  Kraft  ab- 
geurtheilt.  Besonders  wirksam  zeigte  sich  der  Islän- 
dische Doppelspath ,  wovon  ein  Exemplar  die  erlang- 
te elektrische  Eigenschaft  eilf  Tage  hindurch  beibe- 
liielt,  während  andere  solche  früher  einbüfsten.  To- 
pas und  Flufsspath  bewahrte  jene  Kraft  mehr©  Stun- 
den ;  Glimmer  1* —  2  Stunden;  Arragonit,  fi;eschlif- 
ffen  und  polirt^  ungefihr  X  Stunde    u.  s.  w.      Ueber- 
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eine  Masse  irgend  eines  mafsig  auAöslichen  Salzes, 
heifst  es  a.  a.  O. ,  in  ein  GefUfs  voll  Wasser  aufgehängt 
wird  ,  so  zei^t  sich  bald  ,  dafs  die  Flüssigkeit  nicht  gleich- 
m'ilsig  darauf  einwirkt.  Die  Masse  wird  mehr  aufgelöst 
gegen  den  oberen  ,  als  gegen  den  unteren  Theil,  und  so  ge- 
winht  das  Ganze  eine  kegelartige  Gestalt;  die  Spizze  des 
Kegels  gegen  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  gerichtet. 
Die  Wassertheilchen ,  welche  das  Salz  unmiitelbar 
berühren ,  verbinden  sich  mit  einem  Antheil  desselben 
und  dadurch  fpezifisch  schwerer  geworden ,  sinken 
sie  auf  den  Boden  des  Gefäfses;  andere  treten  an  ihre 
Stelle  und  nehmen  denselben  Weg  *).  Die  Kraft  des 
Auflösungsnnttels  wirkt  länger  auf  die  obere  als  auf 
die   untere    Fläche    und    bringt    bei  ihrer  allmähligen 

I 

Abnahme  jene  EigcnthüAilichkeit  der  Gestalt  her- 
vor  **).  —  Unabhängig  von  dieser  beschriebenen  Aen« 
derung  der  Gestalt ,  wird  die  Oberfläche  eines  Kör- 
pers von  dem  Aul||fang8mittel  nie  gleichförmig  ange- 


*)  Eine  Eage  gesSttieter  Auflösung  sinkt  sonach  zu  Boden 
und  nimmt  an  Umfang  zu ,  so  wie  der  Prozefs  fort- 
schreitet und  durch  jene  Zunahme  der  bedeckte  Theü 
vorjweiterer  Einwirkung  geschilzt  wird. 

♦*)  Bei  Bewegung  der  Flüssigkeit  verschwindet  diese 
Modifikation  der  Auflösung  durch  Schwere  gUnzlicb ; 
wird  aber  der  Versuch  in  einem  Glasgef.ifse  sorgfähig 
angestellt ,  so  ist  der  Strom  der  herabfittkende«  fliw- 
•igkeit  sichtbar* 
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wirkt  dio  leite  Kraft  nl^Hb  allein  auf  die  gröfseren 
Ag^reg^atioasformen  j  sondern  auch,  auf  die  mehr  ver- 
wickelten und  zarteren  Anordnungen  krystallinischer 
Polarität  *). 

Jene  regelm'ifsige  Struktur  zeigt  sich  bei  derben 
Massen ,  wie  bei  ausgebildeten  -Krystallen  **) ,  zum 
Beweise,  dafs  die  lezten  Anordnungen  der  Theile 
in  beiden  dieselben  sind  und  die  gleiche  Anlage  statt 
hat  y  sowohl  wenn  die  Langsamkeit  der  Annäherung 
mit  symmetrischen  Ebenen    die  feste  Masse  umkleidet, 

als 


*)  Von  jeher  hat  man  bei  der  Kristallbildung  gewisse  Zeich- 
nungen an  der  Oberfläche  der  Közper  entstehen  sehen« 
indem  hierbei  die  Krystalle  sicii  zulezt  in  ähnlicher  La- 
ge befinden,  wie  die  ist,  in  wtlchc  sie  Datviell  künst- 
hch  versezt.  Die  Mutterlauge  nlimlich  verliert  bei  der 
Krj'stailbildung  mehr  von  dem  aufgelösten  Stoff,  als  sie 
aufzulösen  vcrniaej ,  und  der  KrystaJIisazions  -  Prozcfs 
hört  also  auf  durch  den  Uebergan^  in  d'^n  entgr^enge- 
«ezten  ,  indem  zulezt  die  Auflösuniiskrafr  so^ar  ein  we- 
nig üeber gewicht  gewinnt  iiber  dio  Krystallisazions kraft. 
Von  analogen  T7rsachen  rührt  es  vielleicht  hör,  d^fs  auch 
die  krystallinischen  IVIineralien  häufig  ähnliche  Zeichnun- 
gen darstellen  durch  sogenannte  Ueborla^^erungsblättcheu. 
(fJcHWEiGGEE.  Joumal  für  Chemie  und  Thysik  Bd.  XIX« 
S.  480  und  401) 

**)  Je  gröfier  die  Stücke  der  Krystalle  sind  ,  je  freier  von 
Spalten  oder  I.uftblas'n ,  um  detto  vollkommener  die 
erscheinende  Figurenreihe* 
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Hieraus    «rgibc  sich ,    clafs  die  Kraft,    Tfrelche  di« 
Körper  veranlafsty  sich  in  gewisser  symmetrischer  Ord« 
nung  zusammen  zu  legen ,  von  doppelter  Wirksamkeit 
ist,  indem  sie  nicht  allein  die  lezten  Körpertheile   an- 
sieht, wenn  sie  entfernt  von  einander  sind,     sondern 
sie    auch    zu    erhalten   sucht  in  ihrer  Ordnung    gegen 
Angriffe  einer  widerstrebenden  Kraft ;    und  da   es  fer- 
ner   erhellt,     dafs    eine    solche    Anordnung    statt    hat 
nicht    nur    bei   Krystallen ,     sondern   auch  bei  Massen 
ohne    Xufseres     Zeichen   von    Regelm'ifsigkeit ;     so  bot 
sich  von  selbst  die  Idee,  zu  versuchen,  ob  eine  mehr 
susammengesezte  chemische  Einwirkung  nicht  ähnliche 
Resultate  geben  möge   bei  Körpern  ,  worauf  das  Was- 
ser keinen  EiuAufs  übt» 

Ein  Krystall  von  kohlensaurem  Kalke  wurde 
eingetaucht  in  Essig ,  und  nach  wenigen  Tagen  war 
seine  Oberfläche  mit  Linien  bezeichnet ,  welche  durch 
ihre  gegenseitigen  Durchschnitte  zur  Urgcstalt  dieses 
Fossils  (RhomboSder)  führen  *). 


♦)  Aufter  diesen  tieferen  Theihmgen  kreuzte»  zahlreich« 
feinere  Striche  die  Aufsenfläche  des  Kbrpers  in  der 
nichtung  der  gröfserew  Winkel.  —  Ucber  die  Behand- 
lung kohleniaurer    Kalk  -  Kryi alle  mit   Salzsäure  s.  a.  a. 

O.  S.  44  und  45. Bei  einer  andern  Gelegenheit  sagt 

Damixli.  ,   dafs   er  in  einer    Reise    durch  die  Alpen  be« 
markt  habe«    wie  die  Adern   von  kohlensaurem  Kalk« 


r 
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SchwtJeXbUi  y  mit  SalpetcrsSuro  behandelt  j  sei^t« 
Linien  ukiter  rechten  Winkein  eich  kxeuzend  und  80 
•ine  kubische  Anordnung  verrathend  *)• 

Ein  Quarzkrystall  wurde  in  verdünnte  FluCssXure 
getaucht  und  es  zeigten  lich  die  FlUchen  der  Spizse 
mit  Linien  bedeckt^  die  einander  unter  Winkeln  von 
ungefähr  94^  und  86?  kreuzten,  angehörig  dem  ux* 
apränglichen  Rhomboöder  des  Quarzes. 

Ein    polirter  Karniol    wurde  mit  derselben  Säure 
behandelt  und  zeigte  in  kurzer  Zeit  die^   bei  den  Acha« 
ten    so    gewöhnliche ,    konzentrische    Anordnung    der 
Theüc.  **) 


Mit  Tor&tf  h  ender  y  im  Auszuge  mitgetheilter  ^ 
Entdeckung  D^niell's  steht  in  Verbindung  dessen 
Abhandlung  über  die  mechanische  Struktur  des  Eisens, 
die   sich    bei  der  Auflösung    entwickelt    und    über  die 


*)  Einige  andere  Metalle  gaben  keine  genügenden  Resultate 
und  in  der  That  sind  bei  allen  die  Nebenumstande  •  Ayel- 
che  Jnifwirken  bei  ihrer  AnAösung,  noch  mehr  ver'wik« 
keltj    aU  bei  der  Zersezzung  kohlensaurer  Salze. 

**)  Die  weitere  Ausführung ,    zudem  mehr  dem  Gebiete  der 
Physik  angehttrig  ,    wurde  ohne  erläuternde  Zeichnungen 
nicht    verständlich    seyn  ;    wir    verweisen    deshalb     aiüE 
die  oben  «ngeii'ihite  Zeitschrift    S.  48  ff. 
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f€liein«(t  Reinlttto  eines  Oxydatione  •  Proeesf^s  ge* 
Wesen  ,  der  betrSchclich  eindrang  in  die  Masse 
nach  der  Richtung  ihrer  Lamellen ;  aber  in  dem  Stiik- 
ke,  welches  die  geologische  Gesellschaft  zu  Liondon 
besi«t^  zeigten  auch  die  glänzenden  Flächen  ^  bei  ge« 
waltsamer  Trennung  der  Hauptmassen  entstanden^  die« 
selben  Bildungen,  die  beim  Briiche  okta^drischcr  Ery« 
»alle  Torkommen  und  bei  mehreren  gediegenen  Me- 
tallen   gefunden  werden.'' 

An  diese  Mittheilung  reihen  sich  die  von  dem 
Verfasser  erhaltenen  Resultate  bei  den  Ton  ihm  ver- 
anstalteten  Eisenauflösungen ,  welche  wir  jedoch ,  dt 
ti^  meist  künstliche  Eisenarten,  Gufseisen ,  Stabeisen 
u*  ••  w»  betreffen ,  hier  Übergehen  und  uns  zu  den 
Bemerkungen  wenden  ,  die  von  Schweioozr  ,  her  Ge« 
legenheic  eines  Vortrags:  ^, über  Dai)iieli.'s  Krystall- 
zerlegung  durch  Auflösung  in  der  K*  Akad«  d.  Wis- 
eeusch.  zu  München  *)  ausgesprochen  worden.  Zu- 
erst sagt  er ,  dafs  das  Verdienst ,  die  krystallinische 
Natur  eines  Körpers  durch  Auflösung  zu  erforschen^ 
schon  früher  Ton  Hr.  v.  Schreibers  und  von  Wtz>mans« 
tTAEDTEH  in  Wien  erworben  worden ,  wie  dies 
durch    die    sogenannten    WiDsiAiiNSTAEDT'schen    Figu* 


•)  Journal  für  Cbeaie  und  Physik.  Bd.  XIX.  6.  478  £F. 
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Zum    Schlusie    wurden    folgcncle     Bcmerkungtn    über 
die  Krystallisations-Theone  Daniells  gemacht ,   worin 
er ,  wie  Wolla8ton>    Dai-tow  a.  t.  w.    von  der  be- 
liebten Hypothese    kugelförmiger    Grundtheile    ausgehe 
und  sich  bemüht  zu  zeigen ,    auf  welche  Art  man  dia 
kleinen     Kugeln    zusammengeschichtet     sich    vorstellen 
könne ,    um  die  Entstehung  eines  Krystalles  nebst  den 
mannich fähigen  Urobildiingen ,  deren  er  Tihig,  zu  be- 
greifen.  -  Wer    mit  der   Geometria  indivi sihilium  von 
Catalieki    bekannt    ist^    der    weifs,     daft   es    geom«« 
triseh  möglich  sey  durcbaas    alle  Körpergestalten  ,    ge- 
radlinige   und    krummlinige ,     aus    kugelförmigen  Ato- 
men   zu    konstruiren.       Es     ist    nichts    einzuwenden  , 
wenn  jemand  Catalieri  nnd  wie    neuerdings  Lanos- 


Hauptdurchgängen  gebildet  werde«  —  unverkennbar* 
Merkwürdig  ist  besonders  die  regeimäfsige  Lagerung  die- 
ser Krystalldurchschnitte.  Indem  bei  einer  jedesmaligen 
Umdrehung  ron  60©  abwechs^^lnd  parallele  Linien  er- 
scheinen, auf  dcn*n  andere  unter  60^,  und  -wieder, an- 
dere unter  120©  gleichfalls  als  parallel  gelagert ,  aiifsre- 
hen.  Hierdurch  sind  drei  Hauptdurchgänge  von  Linien 
bestinimr.  Zwischen  diesen  aber  stellen  sich,  bffi  jc'"'ef- 
maliger  Umdrehung  von  90 3  ,  den  !Würfelflichen  ent- 
•prrchend«  Durcbgiinge  dar,  so  dafs  Oktaeder  und  \'\'^ttr- 
fel  regclraäfsig  verwachsen  scheinen.  —  Und  e«  gehört 
vielleicht  zur  Natur  jedT  krystallinisch'  gebildeten  iVTasse 
—  die  darum  nicht  noth wendig  iiufsere  regelm-fsi^e  Um- 
risse zu  haben  luraucht  —  die  verschiedenen  Umbildun- 
gen,  deren  ihre  Primitiv  -  Getcalt  fabig,  in  ihrem  Inne- 
ren gesezmüfsig  m  vereinen , 
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•mmpfun^an   u.  i.  w. ,    bleibt  duich  Jane  ^Hypotbese 
^iazlich  unaufgekrärt« 


Ueber    die    erlofohenen    Vulkane   des  Jf^estindi» 
sehen  Eilandes  Martinique  lieferte    Moabau  i>s   Jon« 
HE«    eine  Denkschrift   begleitet  toh  einer  geologischen 
Darstellung  des  ausgebrannten  Feuer berges  Pelee»    Von 
1802    bis    l809    wurden    auf    Martinique    27    Erder« 
•chütterangen  verspürt,  und  20  auf  Guadeloupe;   seit« 
flem    trat   noch    in    der  Nacht    von    dem  l4.  auf  den 
15»    Augnst  1816 'jauf  Martinique 'das  stärkste  Erdbe- 
ben ein,   dessen  man  sich  seit  40  Jahren  zu  entsinnen 
weif«.     Der  Verfasser  macht  auf  den  Unterschied  auf* 
tnerksam,  welcher  zwischen  der  Wirkungsart  des   vul- 
kanischen und  des  in  den  Künsten  angewandten  Feuers 
obwaltet ;     so    wie    dieses    zerstört     und  verzehrt ,    so 
bringt    das  erstere    hingegen    neue  Substanzen  hervor , 
(?)  den  Augity     die  Bimssteine  u.  s.  w.     Zu  dem  Pe- 
Ir:e«  Vulkane     rechnet    er    das    ganze    Felsgebirgo    der 
Nordseite  von  Martinique;  es  zeigt  dieses  Gebirge  eine 
Masse  von    10,000    Klafter    im  Durchmesser,    in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden.      Der  Denkschrift 
sind    eine   physische    und     mineralogische   Kart«    von 
Martinique  ,  zwei  Durchschnitte  des  erloschenen   Vul- 
ktns   PeUe;     die    Zeichnung   dei  Berge   in  der  N'ihe 
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mich  der  kahl«  B«rg  (Montagne.  pelee)  heilst ,  ist  in 
cler  TBaC  mit  einem  tutammenh'ingenden  Forste  be- 
wachten 9  dessen  fünf  Fufs  hohe  B'iiime  eine  derma- 
üsen  dichte  Pflanzendecke  bilden ,  dafs  der  Wanderer 
an  manchen  Orten  fast  leichter  über  die  Gipfel  der 
B'iume  hin  als  zwischen  durchwandern  kann.  Die 
Kratarsplzze  bildet  einen  ausgehöhlten  und  abgesumpf- 
ten  Kegel,  der  dem  des  Tesur  gleicht.  Von  dem 
kleinen  See,  welcher  auf  seiner  Höhe  liegt,  behaup- 
tet  man,  er  sey  von  grundloser  Tiefe.  Der  Ver^ 
zieht  aus  dem  ganzen  Inhalte  seiner  Forschungen  fol- 
gende Schlüsse  :  l)  die  Nordseite  der  Insel  ist  ein 
Vulkan  9  der  aus  dem  Meeresgründe  hervorging; 
2)  das  unterirdische  Feuer  nahm  seine  Richiung  von 
Süden  nach  Norden;  5)  die  Jahrhunderte,  w^ährend 
welcher  der  Vulkan  th'ätig  war^  theilen  sich  in  zwei 
Perioden;  4)  in  der  eisten  warf  der  Vulkan  dichte 
Laven,  in  der  zweiten  Bimssteine  aus;  5)  in  der 
Zwischenzeit  beider  Perioden  ward  Martinique  mit 
Holzwttchs  bedeckt ;  6)  die  Systeme  von  BuFroif , 
Flevaiau  uQd  andere  über  die  Bildung  der  Antillea 
find  irrig. 


Baocoki    hat   in    Toskana    an   einem   Hügel ,  ge« 
Bannt   Monte -Ferrtto    unweit  Figline  di  Prato,  Preh« 


•  \ 


/ 
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tungen  felilty  so  btt  man  j<»ne  Meinung  durch  ander« 
UmstS^nde  zu  unterstiisz^n  Tersacht,  welch«  als  Erfah- 
rungen augenonimen  werden ,  und  die  sich  haupt- 
sächlich auf  folgende  vier  zurückführen  lassen :  Es 
sind  erstens  Zeugnisse ,  dafs  verschiedene  .  Pllzze  in 
den  Aipen  ehemals  zur  Viehweide  beuuzt  v^orden 
seyen ,  die  jezt  fiir  diesen  Zweck  untauglich  sind ; 
zweitens  ^  historische  Zeugnisse  und  Spuren  von'  ehe- 
maligen Waldungen  in  solchen  Hohen ,  welche  liher 
der  Grenze  der  gegenwärtigen  äaumvegetazion  sich 
befinden ;  drittens ,  fortschreitendes  Niedersteigen  oder 
Senkung  der  Schneegrenze;  viertens ,  zunehmendes 
Vorriickeu  der  Gletscher  in  verschiedenen  Geerendea 
der  Schweiz,  Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes, 
in  Hinsicht  sowohl  auf  die  allgemeine  Physik  unsers 
Erdballs,  als  auch  auf  das  für  unser  Vaterland  so  be- 
deutende Gewei'b  der  Viehzucht ,  veranlafst  die  all^e- 
meine  Gesellschaft  schweizerischer  Naturforscher  den- 
selben zum  Vorwurf  folgender  Preisaufgabe  zu  ma- 
chen {  „  Ist  es  wahr ,  dafs  unsere  höheren  Alpen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  verwildern  ?  *'  Da  diese  Fra- 
ga  nur  durch  Thatsachen  entschieden  werden  kann, 
so  wünscht  die  Gesellschaft  i  'eine  umfassende  und 
mSglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller  der  äl- 
teren und  neueren  Zeugnisse ,  welche  für  die  Ver* 
ödung  und  Verlassung    der  ehemaligen  Weidplääz«  ia 
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ttn  Hochgebirgen  Savoyens  und  Tytols  Termehrc 
werden  können ,  so  würde  dieses  allerdingt  einer 
gründlichen  Entscheidung  der  Hauptfrage  sehr  beför- 
derlich seyn.  Die  Preisschviften  müssen  in  lateini- 
icher,  deutscher  oder  französischer  Sprache  abgefaOBt^ 
und  nebst  einem  rersie gelten  Zettel ,  welcher  den  Na« 
men  des  Verfs.  enthalt  ,  und  dessen  Aufschrift  den 
Denkspruch  zeigt^  welcher  auch  der  Abhandlung  selbst 
Torgesezt  ist,  ror  dem  1.  Jan.  1820  an  den  Präsi« 
denten  der  allgemeinen  Gesellichaft  Schweizerischer 
Naturforseher  eingesandt  werden.  Die  Gesellschaft 
wird  in  ihrer  Versammlung  rom  Jahr  l8l9  eine 
Prilfungs- Kommission  ernennen ,  auf  deren  Bericht 
und  Antrag  in  der  Siszung  vom  J*  1820  der  erste 
Preis  von  600  Schweizer  Franken  und  das  Akzesaie 
von  300  S.  F.  den  preiswürdig  befundenen  Arbeiten 
sollen  zuerkannt  weiden. 


Was  für  die  Mineralogie  und  Kenntnifs  der 
anorganischen  Natur  überhaupt  im  Norden  ein  gro« 
Ues  Bediiifnif«  war ,  lange  nur  ein  frommer  Wunsch 
blieb  y  auch  dies  ist  unter  der  segensreichen  und 
glücklichen  Regierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Alexan- 
der I.  y  in  Ei'füllung  gegangen* 

Seil 
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individuelle  Opfer    der  IMirglieder  und  Darbringungen 
▼on    Priratpersonen    und  Liebhabern    der  Mineralogie 
entstanden     sind.      Noch     verlasen     zwei     ordentliche 
Mitglieder     Abhandlungen  y     nämlich     1)  Graf    G.    ▼• 
Rasumovskt  :     Ohservations    sur    VAimant   et  -particu" 
lierement    sur  -plusieurs    nouvelles   manieres    de     stimu" 
ler    les  forces   magne'tiques»      2)   Ober  -  Hiittenverwal- 
tei*  Dmitrii    Sokolow    in  Ruisischer    Sprache :   Topo- 
graphisch «mineralogische  Beschreibung    der  Insel  Par- 
gafs   in    Finnland*      Zum  Schiufs    theilte  der  Fiäsideut 
einige  naturhistorischo   Bemerkungen    über  den  Kauka- 
•us  mit« 

Da  dieser  Gesellschaft  zwei  Drittheile  von  Euro- 
pa und  ein  grofser  Theil  Asiens    zu    ihrem  kaupts'ach« 
liebsten     Wirkungskreise     augewiesen     sind  ^     so     lafst 
•ich  vou  ihren  Bemühungen  eine    reiche  Ausbeute  für 
die  Wissenschaft  und  ein    grofser  Gewinn    für   prakti- 
•che  Nüzlichkeit  erwarten.     Besonders  interessant  muff 
aber  diese  Stiftung    einer    mineralogischen  Gesellschaft 
in    Rufsland    für    daa    Ausland  seyn  ^   da  nun    der  ge- 
genseitige   Austausch    mineralogischer     Sch'izzo    um    so 
mehr  erleichtert  wird ,  und  die  Gelehrten   des  übrigen 
Europa    mit    dem    mineralogischen     Reichthum     Ruft- 
lands  sich  durch    diese  Gesellschaft    in    St*    Petersburg 
in  n'ihere  Verbindung    aezzen  können. 


)    572    ( 

gemengt    iit«      Solcher   Ktlkitciit    kann   doch    nur    in 
Gncif»  brechen. 

Bei  LuUo  oricheinen  Tiele  rothc  Fcldspathkry« 
ftalle  in  dieaem  Granit  9  TOn  Glimmerbllltfichcn  am« 
geben ,  .und  oft  laufen  Triimmer  Von  rothem ,  aehr 
kleinkörnigem  Feldspath  durch  das  Gestein.  -—  In  der 
NXhe  Ton  Piteo  sieht  alles  wieder  dem  Gneifa  Ihn« 
licher  ,  und  auf  Pitholm  erscheint  er  mit  grofaer  Be« 
stimmtheit*  Fast  alle  FcIien  sind  in  Streifen  und 
Schichten  zertheilt  ^  und  bei  Kinbäck  ist  die  Schich- 
tung ganz  deutlich  TOn  Nordost  nach  SUd^Tveaty  und 
atarkem  Fallen  gegen  Südost.  -—  Sonderbar  ,  daf» 
hier  Lager  Ton''^ Hornblende  so  selten  icheinen,  die 
doch  in  Norwegen  fast  auf  jedem  Schritte  rorkom« 
men.  —  Bei  Oby  erscheint  Gneifs  mit  grofsen  wei- 
*  ften  Feldspathkrystallen ,  die  alle  in  einer  Richtung 
fortliegen ,  mit  vielem  Glimmer ,  der  flaserig ,  w^ie 
bei  Freyberg ,  den  Feldspath  umgibt.  So  aezc  er  fort 
über  Frosko^e  nach  Sumana  in  Skelefteo*  ungeach- 
tet dieses  schönen  Feldspathes>  scheint  doch  Kalkstein 
untergeordnet  a]s  Lager  in  diesem  Gneifse  zu  liegen.  Nur 
J  iVleile  von  Skelefteo  Kirche  und  zwischen  Kusmark 
und  Kogeo  wird  er  gebrochen.  Der  Kalkstein  ist 
häufig  zehn  Klafter  mächtig,  unmittelbar  und  zunächst 
TOn  Glimmertchiefer  (oder  Gneifs)  umgeben  ,  und  auf 
der  Ablösung  mit  Schwefelkies ,  Quarz  y  Strahlsteia 
und    Bieiglans    gemengt.    — -      Uebrigena     scheint .  dcc 
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die  Textar  des  Gneifses  ganz.  Es  iit  durchaus  klein« 
körniger  Granit ,  mit  Tveifsam  Feldspathe  ^  und  mit 
einigen  gröfseren  Feldipathkrystallen  dazwiscbea.  Am 
FuOie  dei  Skulabergcs  i^ieder  feiner  Gneifa.  Aber» 
nur  wenig  am  Abhänge  herauf  tritt  plözlich  Granit 
hervor  >  grob  -  und  kleinkörnig ,  mit  dunktlrothem 
Feldipathy  .wie  man  ihn  auf  dem  ganzen  Wege  nicht 
sieht.  Und  das  über  Giieifs,  nicht  darunter ,  wie  der 
Rapakiri  bei  Kängis  und  bei  Oefwertomeo,  Grauer 
Quarz  liegt  nur  fparaam  darin  ,  und  wenig  Glimmer« 
blüttchen  gruppenweise  Tcrfammelt;  auTserdem  nicht 
•elten  Hornblende  '*')• 

Merkwürdig  ist  es  ,  wie  oft  der  Gneifs  sicti  in 
Granit  rerändert.  Auf  Meilen  lang  möchte  man 
glauben ,  nun  endlich  ist  der  Granit  herrschend  ^  und 
yder  Gneifi  ganz  überwunden ,  vertrieben-  Bei  Hers» 
kog  und  über  der  Ang^rmannsclv  hin  ist  der  Granit 
so  bestimmt  kleinkörnig,  mit  weifsem  Feldspath  und 
mit  einzelnen  isolirten  schwarzen  GliromerbiSittcheny 
dem    Gaeifse    gar    nicht    mehr   ähnlich.        Aber  schon 


So ,  bis  *uf  die  Spizze  rl«i  Berges ;  also  nicht  etw^.i  ein 
zuf<illiges  Lager,  sondern  eine  fortsezzende ,  bedeutrnde 
Modißkazion  der  Hauptgebirgsart  der  Gegend.  Aber 
wie  weit  sezt  sie  fort  ?  and  welche  Ber^ e  bestehen  noch 
d«r«us? 
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fremdes  Ansehen ,  allein  ei  erreicht  das  Angenehme , 
Sundeibare  und  Auffallende  des  Granaten  - Gneifses  bei 
Huääiksvall  bei  weitem  flicht.  Nach  Bro  liegt  der 
Feldspath  roth  und  lang  gezogen ,  wie  Flammen  im 
Gestein  ^  von  schuppigem  Glimmer  umgeben ;  bei  Sö- 
xala  wellenförmig  schieferig  wie  Schlangen.  £twa« 
dem  Granit  Aebnliches  sieht  man  erst  w^iodex  in  der 
Nähe  TOn  Hamrong  ^  mit  fein  schiefer  igem  Gneifse  zu- 
sammen aber  nicht  lange  ^  denn  Gneifs  mit  weifsera 
Feldspath  ,  den  Glimmer  konzentrisch  umgibt  ^  ▼«!• 
folgt  man  bi»  Tor  die  Thore  ron  Gefße, 


üeber  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  in  Cht- 
thire,  geben  die  Transactions  of  the  geologieal  Socie^ 
iy,  1(311,  III.  Nachricht.  Die  Hügel,  welche  den 
Sslzdistrikt  von  mehreren  Seiten  einschliefsen,  {bestehen 
groffttenthcils  aus  Sandstein  >  der  zum  eigentlich  so- 
genannien  Kohlensaudstein  zu  geh&rcn  ichemt.  5pu« 
reu  von  Kohlenflözen  hat  man  darin  gefunden.  In 
den  Gegenden  von  Nortliwich ,  Anderton  ^  Middle- 
wicli    und  '  an    mehreren    andern  Orten  kommen   Sals« 

i 

quellen  zu  Tage.  Obgleich  Salzquellen  in  der  Ebene 
Tou  Cbeshire  sehr  verbreitet  sind^  so  wird  auf  Stein« 
salz  doch  nur  in  der  Nähe  des  Weaver  und  der  zu 
•einem     Gebiete     gehörenden     Flüsse     gebtut.        Man 
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Üebei*  dio  Malvern  -  Berge  erfahren  wir  a.  t«  O. 
S«  28 1   ff.   Nachstehendes  durch  L.  Uoivmeh. 

Die^  Malvern  -  Berge  liegen  in  dem  8itd  westlichen 
Theile  von  Worcester&lüre  y  und  bestehen  aus  einer 
uiiunteibrochenen  Kette  von  neun  Meilen  L'inge ,  die 
beinahe  in  der  .  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
foi  tstreicht.  Sie  werden  theil«  von  primären  y  theila 
von  sektiid'iren  Grbirgsarten  konscituirt.  Unter  jenen 
kommen  Granit,  Giilnsiein^  Syenit  und  ein  eigea- 
thü>nlichet  kleinkörniges  Gemenge  von  Hornblende 
und  Thallit  vor.  Dieses  Fossil  £udet  sich  auch  au- 
fserdem  auf  Gängen  mit  Quarz  und  Fcldspath.  Die 
sekundären  Gebirgsarten  sind  Kalkstein  ,  Sandstein  und 
•in  thon&rtiges  Geeiein.  Nach  den, in  diesen  LiXgcn 
vo  kommenden  Versteinerungen  zu  ui  theÜeu  >  schei. 
nen  sie  dem  sogenannten  Uebergaugsgebirge  anzu- 
gehören. 


Das  IX.  Kapitel  in  G.  S.  Mackenzie  Travels 
in  the  Island  of  Iceland  y  cnthillc  von  S.  353- — 394 
merkwürdige  mineralogische  Notixen  über  jene« ,  für 
die  Naturkunde  so  wichtige  Eiland.  Wir  heben  Nach- 
•tehendes  aus: 

In  Island  gehören  die  Wirkungen  der  Hisse 
nicht  allein  9    wie  in  einigen  andern  Theilen  der  Erde 
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Syfsilf  und  die  Hügel  ring»  um  den  HokU  entlialt«& 
ihn.  Der  Uländische  Tuff  gleicht  dem  von  Italien 
und  Sizilien.  —  Die  Gcbirgiarten  welche  keine  2a- 
fte;  liehen  Merkmale  der  Feuerwirkung  xeigen ,  gehö- 
ren s'ämmtlich  zu  der  Klasse  ,  welche  man  mit  dem 
Namen  Trapp  zu  bezeichnen  pflegt.  Sie  sind  beson- 
der» mandelsteinfürmigy  und  enthalten  Terschiedena 
^rten  Ton  Zeolith ,  Kalzedon ,  Kalkspath  u.  a.  w» 
Orünsiein  *)  und  Basalt  kommen  auf  V^idöe  und  an 
der  gegen iiberliegendon  Küste  ror»  bald  in  Gabirgs- 
massen  9  die  oft  säulenförmig  sind  ,  bald  in  Lagern 
oder  auch  in  Gängen.  Auch  Pechstein  und  Perl^ 
stein  finden  sich  in  Island.  Man  sieht  Ginge  von 
Pechstein  die  in  Griinstein  aufsozzen , '  an  der  VYest- 
aeite  des  Berges  Baulm,  Unter  den  Massen  die  nach 
der  Ansicht  des  Yfs.  xu  den  submatinischen  Laven 
gehören,  finden  sich  häufig  Lager,  die  nach  oben 
Tollkommen  dicht ,  nach  unten  hingegen  blasig  und 
schlackig    «ind.  **)      Der    Tuff   findet    sich  auf  Island 


•)  Ob  es  wahrer  Ortinstein  oder  sofeiiannter  basald- 
•ch«r  ist,  läfft  «ich,  nach  dei  Vf«.  Beschreibung en  «  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden;  doch  ist  es  rermutlilich  lez- 
terer. 

•*)  Der  Verfasier  gibt  von  dieser  Erscheinung  eine  Erklü. 
runj ,  bei  welcher  er ,  to  wie  in  seinen  übrigen  geo- 
logiichen  Ansichten,  der   HuTTONischen   Theorie   folgt. 
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Syfs»lf  and  die  Hagel  ringf  um  dem  Hekla  eathalttK 
ihn.  Der  Ifiixul«*che  Tnff  (gleicht  dem  ron  Italiea 
und  Siiilieo.  —  Die  Ccbirgterten  welche  keine  ia- 
Die.  liehen  Merkmale  der  Feuerwirkang  seigcn ,  gehö- 
ren tämmtiich  za  der  Klesi«  y  irelcho  man  mit  dem 
Namen  Trapp  za  bezeichnen  pflegt.  Sie  sind  beton- 
derf  mandelstein  förmig,  and  enthalten  Terichieden« 
irrten  Ton  Zeolith^  Kalzedon^  Kalkspath  n.  ••  w« 
OrUnsiein  *)  und  Basalt  kommen  auf  Vidöe  und  an. 
der  gegenüberliegenden  Rüste  rort  bald  in  Gcbirgs» 
nassen ,  die  oft  s'iulenfdrmig  sind ,  bald  in  Lagent 
oder  auch  in  Giii^cn.  Auch  PechsUia,  and  Perl^ 
stein  finden  sich  in  Iilaod.  Man  sieht  Ginge  Ton 
Pechstein  die  in  Grünstein  aafsezzen,  an  der  West- 
seite des  Berges  Baula,  Unter  den  Massen  die  nach 
der  Ansicht  des  Yfs.  zu  den  sabmarinischen  Laven 
gehören  y  £iiden  sich  liaiißg  Lager,  die  nach  oben 
ToUkommen  dicht,  nach  unten  hingegen  blasig  and 
schlackig    sind.  **)      Der    Tuff   findet    sich  auf  Island 


•)  Ob  es  wahrer  Oriin  stein  oder  sogenannter  basalti- 
scher i«t,  läfit  «ich,  nach  des  Vfs.  Beschreibun^n  «  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden ;  doch  ist  es  rermuthlich  lez- 
terer. 

•♦)  Der  Verfasser  gibt  von  dieser  Erscheinung  eine  Erklä- 
runs ,  bei  -welcher  er ,  so  wie  in  seinen  übrigen  geo- 
logischen Ansichten  I  der   HuTTOKiMiben    Theorie   folgt. 
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Tor.  Die  ^r.fse  EHene  um  dan  Htkia  bcfitehct  dar« 
ftuf.  Im  GB^hringti  -  Syfsel  hat  aia  «Ua  gröfste  Aus- 
dehn :in§  ,  indem  aie  sich  hier  vom  Cap  Reikianes  ge* 
gen  Thingvalla  in  noi'd  -  Östlicher  Richtung  und  oet« 
trSris  ^gen  Merkarßiot  erstreckt«  Dem  Verfasser 
tcheint  es  nicht  unwahrscheinlich  su  seyn ,  dafs  dio 
kavernöse  Lara  eine  durch  Einwirkung  unterirdischer 
Hi-'.se  veränderte  Gebirgsmasse  ist.  Doch  will  er 
nicht  unterscheiden ,  ob  sie  nicht  vielleicht  mit  meh- 
rerem  Rechte  zu  den  submarinischen  Laven  xu  sih- 
len  sejT?  *)  Nach  allen  Beobachtungen  die  der  Yer« 
fasser  anstellen  ,  und  nach  den  besten  Nachrichten , 
die  er  sich  verschaffen  konnte,  scheint  ganz  Island 
auf    denselben   Formasionen    xu  bestehen:    aus  Trapp. 


•)  Hr.  M.  hält  es   nach   den  auf  der   Insel  Island  ^esammal« 
ten    Beobachtangen    in  Verbindung;  mit    den<>n  bei  andern 
Vulkanf>n      angestellten,    für    wahrscheinlich:      dafs    die 
jezt     th.itigeu    Vulkane   zuerst  in    der   Tiefe    des    Ozeans 
hervorbrachen  ,    indem  sie   IjH^ct   und  Gänge  der  Trapp- 
gesreiiie  bildeten;  dafs  darauf  von  ihnen  die  Massen   pro- 
duzirt    wurden,   weiche    zu  den    submarin ischcn     I.aven 
geh'ören  ,    bis  endlich    die   festen  Massen  die  iVIeeresfläch« 
durchbrachen  und  trockenes  Land  bildeten.    Die  nun  fol- 
genden   Eruptionen  brachten    nach  seiner  Ansicht  Massen 
zu   Ta^c,    welche  von  den  zuvor  erwähnten  Substanzen 
nur   in  ihrer  Struktur ,    nicht  aber  in  ihren  Bestandthei- 
len   abweichen  ;    die   aber  ein  verschiedenes    Ansehen  er- 
halten niufsten ,     da  sie  nicht  dem   bedeutenden  Einfliisse 
des  Druckes   des  darüber    stehenden  .Waisers  unterwor- 
fen  .waicn.       / 
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• 

fferglas  und  Fahhrz  ia  einer  TcrUfienen  Goldw'i- 
fcherei  bei  Caldcirot ;  ferner  G§diegen ,  KupJ'er  bei 
St.  Domingo  A  in  Serro  de  Frio  in  mehreren  Flüssen 
die.ier  Eumorca  y  besondeis  in  einem  Bache  Meia  pa- 
taca  genannt;  Zinnstein  kommt  in  Sandform  TOt  und 
kornisches  Zinn  hat  man  im  Flusse  Paraopeba  ent- 
deckt; Piatina  im  Flusse  Abaithe  und  xumal  im  Ba- 
che deM  JLagens  bei  dem  Arrayol  Conicicao;  Blei  fin- 
det man  als  Bleiglanz  und  Bleierde  in  Certao  von 
Abaitht ;  auf  denselben  G'aii|;en  brechen  Kupferkies , 
Fahierz  und  Blende  ein  ;  Bleiglanz  an  mehreren  Or- 
ten des  Ufers  am  Flusse  St.  Francisco  in  der  Nähe 
des  Certaes  TOn  Indaia  und  Abaithe ;  TVismuth  in 
den  (  old'r'ibereien  der  Nachbarschaft  des  Baches  Car- 
uacao  y  einem  Arme  des  Rio'doce  und^in  St.  Anna 
de  deserto;  Kobalt  in  der  N'ibe  von  Tijaco  und  Ser- 
ro de  Frio  und  bei  Tombador  da  chapada  granda , 
so  wie  am  Abhänge  der  Serra  de  Gayiao;  schwarzen 
Erdhobalt  zwisdien  Palmital  und  Capoiera ,  auf  dem 
Wege  von  Caete  nach  Villa  Rica,  desgleichen  ai^f 
demselben  \Yege  zwischen  Palmital  und  Alio  de  Fi- 
res;  Roth  -  Bleierz  ^  sehr  ausgezeichnet,  bei  Consou- 
haes  do  Cdmpo  auf  einem  Quarzgange  in  Seifen- 
stein (?)• 


HUH- 
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iinnier  mehr  Die  sckundSren  Gebirgsformiizionen  ver- 
schwinden  nach  und  nach  und  machen  den  lieber- 
gtfigs  •  Gebirgen  Plaz  ^  die  an  die  Näihe  der  primitiven 
«rinnern.  Man  findet  ansehnliche  Berge  von  dem  je- 
nigen  alten  Sandsteine  ^  ^en  die  Freiberger  Schule  mit; 
dem  Namen  Grauwavke  und  Grauwackenschiefer  bc« 
zeichnet.  Ob  dieie  Gebirgsforma/ion  ^  welche  im  Sil« 
den  von  Europa  sparsam  iat^  schon  in  einem  andern 
Theile  Spaniens  entdeckt  wurde ,  ist  nicht  bekannt. 
Eckige  Bruchstücke  von  Lydischem  Steine  ^  die  in 
den  Th'ilern  zerstreut  lagen,  schienen  anzudeuten,  d^afs 
Uebergangttchicfer  unter  der  Grauwacke  gelagert  sey. 
Nahe  bei  Corunna  selbst  erheben  sich  die  Spizzen  von 
Granit,  die  sich  bis  ans  Kap  Ortegal  erstrecken.  Die- 
se Granite,  welche  mit  denen  v^n  Bretagne  und  Com. 
Wallis  ehemals  zusammen  gehangen  zu  haben  scheinen  ^ 
sind  vielleicht  die  Ueberrette  einer  zerstörten  und 
im  Meere  untergegangenen  Gebire&kette.  Grofke  und 
schöne  Kryttalle  von  reldi>path  charakterisiren  diese 
Felsari.     Zinnsteiu  findet  sich  darin  eingesprengt* 


Die  Basalte    d§r  Insel    Graziosa  sind  nach  Hum- 
boldt "*)    nicht    Sjluleaförmig    abgesondert  9      sondern 


*)  A.  a.  O.  S.  12s  ff. 
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Btsalr«  ia  Berahning  ist  *).  Da»  Phloomftn  einet  ha« 
midichca  FelMOf,  der  Masftcu  Ton  Terbirtecejn  aadl 
iji  kleiiie  Siulen  g^pilunen  Mcr^l  ciB^ctcklossen  bat, 
fiadet  sieb  aoeh  im  Böbmiscben  Mittel^cbiT  ga.  Alaa 
arkannt  selbst  in  dem  Mai^el  "^Tom  Siicfelb«!^  di« 
Abdiäcke  ainer,  dem  Caraadnm  oder  der  Alsine  Ter« 
wandun  Pflanze.  Yerdanken  wobl  diese  Scbicktan  tob 
M ergfl  y  weiche  die  T  app  '  Gebir^  entbalten,  schlam* 
mi^en  ETtiptionen  ibre  Entatebao^ ,  oder  mu&  man 
•ic  als  neptuniscbe  Niederschilge  aiuebea,  die   mit  den 

Tolkaiiiscben    Ablageruvgc«    'vrecbseln  ?    ^).    Ein 

Hügel    i*t  besoadeif  mexkwiirdig ,    weil  tein  Fuia  ron 


^     Dle§e  Tbar«ache   ist  d^to  bea^rkentwerther,     da  di 

Substanz  nicht  die  Spalr«>n  d^t  Felsens  ausFüMt,  sondern 
ihre  La^cn  parallel  ndt  jenen  des  Basalrei  laufen.  Man 
kann  daraus  schli^-iseD  ,  dafs  beide  Fossilien  von  «Incr- 
lei  Formazion  und  roa  gemeinschaftlichem  Ursprung« 
sind» 

•*)  Diese  leztere  Hjrpothrse  scheint  tun  so  gez'triin^ener, 
da  nach  den  Erfal)mn<;en  von  Sir  J.  Hat>l.  über  den 
Kiivfl'tfs,  weichen  der  Drncle  auf  ^«-schnjoljiene  Materien 
hat ,  das  Daseyn  der  Kohl^^nsäure  in  den  Substanzen , 
"Welche  der  Basalt  einseht irfst»  nichts  Ucberraschendea 
dai bietet.  Viele  Laven  de«  Vesuvs  zeigen  ähnlich«  Phä- 
nomene. In  der  Lombardei,  zwischen  Vizenza 
und  Abano,  wo  der  Jiiraka'k  grofse  IVtas.^rn  Ba- 
salt eiithUit ,  branst  der  leztero  an  den  Stellen  mit  Säu- 
re«  wo  er  den  Kalkfelsea  berührt. 
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ntcliiteheiida     min^r  alo  gis  c  he     Bemerkungen 
über  die   Gegenden  bei  $  ehemniz  *)  s 

In  dem  oberen  Theile  der  durclt  Glashätte  xi«- 
henden  Schlucht  finden  iich  Gcbirgiarten ,  welche  xu- 
VerlSsiJg  dem  ganzen  Schemnizer  P  or-phyr e  zur 
Unterlage  dienen  ,  oder  'älter  sind  alt  dieser.  Auf 
dem  Fufssteige  von  Hoff  nach  Glashütte  y  über  Sa^ 
lusch  oder  die  Hirtenhütte  y  kommt  man  aus  dem  Hq/-> 
fer  Thal«  durch  eine  St,  2.  im  Morgen  aufsteigende 
Schlucht y  die  Gebirgsart  ist  Glimmerschiefer 
mit  eingesprengtem  Kupferkiese ,  weiterhin,  an  dem 
sehr  steilen  Abhango  der  Glashüttner  Hauptschlacht 
liegen  Stücke  von  Tho  nschiefe  r  und  G  r  ä  it- 
wackensc  h  i  ef  er  umher.  Noch  tiefer  mächtiga 
Q  uarzf  e  l  s  en^  die  «^inem  sehr  ausgedehnten  Lager 
angehören  dürften^  denn  ihre  Fortsezzung  auf  dem  nörd- 
lichen Abhänge  der  Schlucht  ist  ebenfalls  sichtbar« 
Bri  dfsr  obersten  Glashütter  Mühle  wird  Kalkstein 
gebrochen,  der  sehr  feinkörnig,  fast  dicht  ist,  und 
Verschiedene  graue  Farben  zeigt.  Dieser  Kalkstein, 
welchen  Esmark  **)  zu  den  üebergangs  -  Gebirgen 
vechuety     liegt    höchst    wahrscheinlich  unter     Glim* 


♦)  I.  Th.    S   12  ff. 

*^*)  Reisebemerkuncen  f  8*  44*      j 
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fiungen  blof  auf  einem  graulichweifsen  Thonst§in* 
P o  rp  hyr  f  worin  der  Quars  eine  Seltenheit  ist  9 
und  die  Verwitterung  wenig  Feidipath ,  aber  de« 
schwarr.en  Glimmer  überall  zurück  gelassen  hat.  Die 
Hauptmaste  zeigt  stellen  weifte  schon  schieferige  Textur, 
und  wolkenarti^  oder  bandstreifige  Zeichnumnen,  wo« 
mit  auch  eine  Annäherung  zum  Horustein  oder  Feuer« 
stein   verbunden  i»t. 

Weiter  im  Thilo  hinunter  nimmt  die»«  Maas« 
auch  dunklere  Farben ,  braun,  roth  und  grau  von 
verschiedenen  Nianzen  an  ,  und  macht  ein  Af^itteJfoc« 
eil  zwischen  Hoinstein,  Thoustein  und  I->uerateia 
aus  f  welches  sich  nicht  nur  schichten  - ,  sondern  auch 
steilenweise  bald  dem  einen ,  bald  dem  andern  n'i« 
Lrrt.  Wenn  auch  ganre  Feiten  dieses  Potphyrs  , 
-worin  der  Quarz  durchaus  fehlt,  und  nur  Glimmer« 
Jlämmcheii  und  Feldhpath  *  Körner  lifrgen  ,  bloa  eine 
Haupifaibe  zeigen ,  00  itt  sie  doch  stellenweise  Aeckig 
und  besonders  bandartig  gestreift,  so  wie  auch  das 
Ganze  eine  verworrene  schieferige  Textur  zeigt.  Ge* 
nau  l'iht  sich  daher  dte  Schichtung  nicht  bestimmen  , 
aber  sie  scheint  zuweilen  bei  einem  Streichen  in 
der  Stunde  der  6pa(g'ange  auf  dem  Kopf«  ^a  ste- 
ht n ,  oder  unter  einem  Neigungswinkel  von  70  bis 
90®  in  Abend  einzuschiefsen.  Die  PorositXc  ist  die- 
sen Porphyren  eigen,  und  zuweilen  so  fein,  dafs  sie 
^chun  eine  Annäherung  zum  Bimsstein«  bildet^   dfters 
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•il  findet  ficli  in  dem  blasigen  Porphyre,  welclier  da- 
«elbst  SU  Mühlsteinen  und  andern  Wcrkstiicken  rer- 
arbeitec  wird  y  theilt  \^ie  der  Feldspat  h  und  Glimmer 
eingewachsen  9  theils  auf  den  Klüftea  und  Druien  kry- 
ttallisirt.  Seine  Farbe  ist  vom  Schneeweifsen  bis  zum 
Graulich  weiften  verschieden.  Die  Krystalle  bestehen 
•uk  zarten  haarförmigen  Fasern ,  die  wegen  ihrer 
Kleinheit  sich  nicht  nalher  bestimmen  lassen.  Sie  sind 
aber  immer  bUächelfÖrmig  zusammengehHiifc,  und  bil- 
den daduich  öfters  keilförmige  und  kugeliche  'äufsere 
Gestalten.  Eingewachsen  erscheint  dieses  Fossil  alle- 
mal sternförmig  auseinandeilaufend  faserig  und  matr^ 
in  Krystalleu  aber  glünzend  vom  Perlmatterglanze. 
Uebrigens  ist  es  durchscheinend  und  undurchsichtig, 
wpichy  ins  Halbharte  übergehend,  spröde  und  gibt  ei- 
nen  weifsen  Strich  '*')• 

Bei  den  Felsen,  welche  sich  noch  weiter  im 
Tbale  hinunter  zeigen ,  nimmt  die  Menge  des  Perl- 
steins stellen-  und  lagenweise  so  zu,  dafs  zulezt  gan- 
ze Entblöfsnngen  daraus  bestehen.  Hier  zeigt  der 
PerlsLein    wieder    konzentrisch    schaalige    abgesonderte 


•)  Nach  Versuchen  vor  dem  Löfhrohre  geh<^rt  es  nicht 
zum  Zeolith.  Seinem  lokalen  Vorkommen  nach  ,  scheint 
es  Verwandtschaft  mit  der  faserigen  Art  des  Perlsteines 
SU  haben .  weil  es  auch  in  der  Gegend  voii  Tally«  bei 
4em  Ferlsteine  angetroffen  wurde. 
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it  Querbrnclit  äem  geraae  und  parallelfMerigen  Bimi- 
stein  -  Porphyr  (ich  zu  uUliern    scheint  *). 

Die  Behauptung,  dafs  die  Schichten  des  Porphyri, 
worin  bei  weitem  der  gröfste  Theil  de»  Schemaizer 
Bergbaues  betrieben  wird  ,  gegen  Morgen  eintfchtefsen, 
gründet  sich  haiiptäSehlich  auf  die  Beobachtung  tiner 
gri>fsen  Enibiöf  ung  am  mitternächtlichen  Abhang«  der 
Hoilritzacher  Schlucht,  zwischen  dem  alten  und  Käff 
laichacht.  Der  dortige  Syenit  ist  deutlich  geschichtet, 
und  seine  Schichten  fallen  unter  60^  £^g^'^  Morgen. 
Die  Schichtung  und  Lage  dieses  Gestein»  llfflt  sich 
hier  um  so  weniger  verkennen,  weil  die  Schichtungs- 
Ablösungen  in  ihrer  Sittike  von  1  bis  zu  8  Zollen 
Tcrschieden  sind,  und  im  lezten  Falle  w^ieder  aus 
mehreren  ganz  schmalen  parallelen  L.tgen  bestehen. 
UeberdieS  sind  aiich  die  Schichten  selbst  in  der  Ver- 
bindung ihrer  Bestandtheile   verschieden  (     denn  tinige 


•)  Es   i»r  Jedoch   wahrscheinlich,     dafs  diese  in  verschiede- 
nen Gegenden  brechenden  PerTfteine  und  Bimssteine  kei- 
ne Kontinuazionen  von  einander  sind,    gondern  zu  zirei 
betondern  Niederschlägen  gehören  ,  worauf  theils  di»  aU- 
fem^ne    Las^erunff    dei   ganzen     Schemnizer     Porpbyrsi 
dessen  vSchichten  man    im  Durchschnitte  mit  einem  gef;en 
IMors^en    gerichteten     Fallen    annehmen  mufs ,     theils  Es« 
effARX''s   Behauptung   hinweiset,     "vrelcher  a-  a.  O-  S.  16 
«nd  18  ähnliche  Gebirgsarten  beschreibt,    die  bei  Frat» 
tendorf,  "WO  die  schönen  Hyalithe   gefunden  "werden» 
und   zirischen    Schemnitz   und   KrumbacJ^   Torkonunen 
tollten. 
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Diese  G* linde  fiiliren  Torziiglicli  tu  der  Annali« 
me^  daf^  die  Schichten  dti  Scheniiiizer  Porphyrs, 
'welcher  hÖ  hst  wahischeinlich  mit  dem  bei  Meisen 
mu  einer  und  derselben  Forniasion  ßthörr  ,  ge^en 
Morien  einicchieften.  Seine  Hauptmaftse  ist  allerdings 
in  vielen  Entblöfsunsen  Syenit  ^  an  andern  aber  auch 
Thonstein^  und  diese  Gest'iiie  ^ehen  nicht  nar  incin« 
andep  y  sondern  au  h  in  Basalt  über*  Die  Färb« 
de.s5elben  ist  daher  sehr  verschieden ,  aber  darin  bleibt 
er  sich  gleich,  dafs  der  Quarz  fast  durchaus  fehlt. 
Hornblende  y  Glimmer  und  i'eldspath  sind  ihm  aber 
wesentlich  eigen,  und  die  ersteren  beiden  r%>ssilien 
sehr  oft  iLry&tailisirt*  Der  Glimmer  legt  sich  zuwei« 
len  in  serhnseiiige  SXuJen  Aufeinander,  und  in  der 
N'ihe  der  Ginge  findet  sich  auch  einge*-prengter  Schwe« 
felkita  darin.  Die  Geiieinart  des  <Sf«p/iarzt  -  Schachtes^ 
worin  die  beknunten  Putphyrku^eiu  vorkommen  p 
schjint,  weil  sie  «ich  auch  am  Fufke  des  Kalvarien* 
hergs  findc^n  soll,  ein  zi«;mlich  weit  verbreitetes  La« 
ger  auszumachen-,  mor^engangweise  zu  screicheny  und 
in  Mittagmorgen  zu  fallen.  Sie  besteht ,  wie  die  in- 
liegenden  Kugeln ,  aus  einer  Abänderung  deg  beschrie- 
benen Porphyiä,    aber  diese  sind  Tun  einer  «Cwas  fs- = 


weichet  zu  viel  Schwere  hatt    uiB  es  lu  dem  bituminö« 
sen  Holze  zu  rechnen- 
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fttin^t,   und  clia  Tie1«n  darin  befindlichen  glefcblaufen« 
den  TiUmnicr  erkläien  kann  *)• 

»  ^  Die 


•)  Man  yrcviAet  ctag*»?^«   iiint<»r  andern  ein ,     daf«  iPMtle  vor* 
kUmen  ,    Wo  die  Scheranizer  GüJi*e  einander  durch sezten, 
und  in  der  T^-tL*  tieht  man  im   südlichen  Felde  des  Klin* 
g;ertt(>nens   unter  dem  nennten  Laufe  eintfn  alten    Abbau 
Wo  sich  die  seigere  Kluft,    und  die  flache   Danieliskluft« 
mrelche  b'*ide  nach  d^m  Thale  zu,   oder  in  Morien  sich 
Terfluh-n,     zu    durchsetzen    scheinen  ,  aber    ob  die  z« 
beiden    Seiten    des    durchsezzenden    Ganges    befindlichen 
Trünitner   der  durch ^rsezten    Lagerstätte  zu    einem    und 
demselben  Ganzen    {i|;eh<5ren  ,    ist  noch    nicht  zur    Genfige 
erwiesen,   und   glfichwoh!    darf   dieses    keinem  Zweifel" 
mehr  unterliegen  ,   wenn  der   Einwurf   dasjenige   bewei- 
sen soll,  wofür  man  ihn  gelten  lassen  will.     Oeseyt  aber 
dafs   wirklich    solche   Fälle    vorhanden  wären  ,    so  kann 
in'»n  ,     ohn«»  die    Existenz  der  Lager  aufzuheben  ,    zii|:e« 
ben ,     dafs   es  in^  df^mselben    Gehirere  auch  wahre  Gänge 
fiil>e ,  w**lche  die  Lager  durchsezzen ,  wie  bei  den  Stein* 
kohlen  -  Gebirgen   und    dem   bituminösen    Mergelschiefer 
hywJ.  •  ers  hiehf. 

Ein  anderer  Einwurf  besteht  darin ,   dafs  man  mehre- 
re   Stücke   der  Schemnizer  G'nge    antrifft ,     deren  Kon- 
stnikzion     ans     versrljicdenen    über    einander    liegenden 
Fossilien  beweist,   dafs  sie  von  mehreren  in    verschiede- 
nen  Zeiten  erfol«^ten  Niederschlügen    herrühren.     So  fin- 
det   man    sehr    oit    neuern    Quarz,     Kupferkies »     Kalk- 
Späth  lind  Braunspath  etc.  auf  andern  Drusen  anfslzzea, 
und    die    sclirtnen    dopp^^lt    S('chsseiti»en    Pyramiden    von 
Brannsp^th    als    AftfrkrysfaHe    von    Kalkspath  sind  eben 
dahin   zu  rechnen.    Aber  selbst  auf  Lagerstätten  ,    woran 
niemand    zweifelt,    dafs    es    "vr irkliche  I>aj:er  sind ,    zum 
Beispiel   auf  de«  soa;enannten  ZinnßÖzen  de«  B<)iimischen 
Zinnw«ldef  trifft  man  in    den  Druaea  lolche  neuere  ÜU» 
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'eigene  Art  TOn  Erbsenstein,  der  auf  einer  Gangclruie 
varkommt»  Die  Kerne  dieter  kleinen,  losen  rundli« 
chen  Körner  bestehen  aus  kleinen  Stilckclien  von 
Gan^masse  oder  Nebengestein ,  welche  das  hineinströ« 
mende  Wasser  nicht  ruhig  liegen  gelassen ,  sondern 
beständig  bewegt ,  und  durch  seine  Kalkauflösung  in- 
krustirt  hatte,  so  dafs  sie  den  Bestandtheilen  ihres 
sum  Theil  glänzenden  Ueberzuges  nach^  dem  Erbsen- 
stein  vollkommen  gleich  kommen.  Noch  verdient  ein 
Siiick  Halhopal  genannt  zu  werden ,  dessen  häufiee 
Höhlungen  die  unverkennbare  Gestalt '  der  Turbiniten 
haben.  Ist  die  Versicherung,  dar«  dieses  Stück  aui 
dem  bei  Prattendorf  vorkommenden  Porphyr  abstnm« 
me ,  gegründet ,  so  kann  sie  über  das  Alter  der  dorti- 
gen Gebirgsart  einen  merkwürdigen  AufschluTs  ge- 
ben. 


In  dem  erläuternden  Texte  su  den  pittoresken 
Ansichten  der  Kordilleren  u.  s.  w. ,  von  A«  v.  Hum- 
boldt^ 2.   Heft,     S.  95  ff.,    liest    man    folgende    ge« 


die  Theorie  nichts  da£;egcn  einzuwenden  zu  ha\>en»  und 
man  erlangt  vielleicht  noch  eine  Hypothese ,  um  die 
gröfsrre  Reichhaltigkeit  der  Schemnizcr  Gänge  ui  ober» 
Teufen  erklären  zu  Uisen. 
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Diese  Analogie  der  nicht  organMcben  Natur  er- 
stieckr.  sich  auf  die  kleinsten  Phänomene,  welche  maii 
oft  bi>r>cn  Lokaliii'iiachcn  zuschreiben  möchte.  In  den 
KordDieven  wie  in  den  europ'iisthen  Gebirgen  zeigt  dtr 
Gi'iii'it  nianchnial  ZusamnienLäufungen  in  Form  abge- 
plattete l-,  und  in  konzentrische  Lagen  abgetheilter 
Sph'aroiden.  In  den  Tropenländera ,  wie  unter  der 
gen)äLi:;tcn  Zone  ^  findet  man  im  Granit  jene  reichen 
Mciistn  von  Glimmer  und  Hornblende,  welche  söliwärz- 
Iich<fn  f  in  ein  Gemenge  von  Feld>path  und  xnilchfarbi- 
gern  Qiiai'z  eiugeschlosienen  Kugeln  gleichen.  Der 
Schilltrspath  kommt  in  dem  Serpentin  von  Kuba  ,  wie 
iu  dem  von  Deutschland  Tor ,  und  die  Mandeltteine 
und  die  Perlsteine  scheinen  mit  denen',  welche  man  am 
Fufse  der  Kaipaihen  antrifft  ^  identisch.  In  den  ent- 
legensten Piegionen  sind  die  Sekundär- Felsarten  nach 
dergleichen  Gesetzen  aufeinander  gestellt,  und  überall 
bezeugen  die  iiHnilichen  Denkmale  dieselbe  Folge  Ton 
Keyoluzionen  ,  welche  nach  und  nach  die  Oberfläche 
des  Globus  verändert  haben. 

Erhebt  man   sich   übrigens    zu  den  physischen  Ur- 
sachen ,    so    wundert    mau   sich    weniger    darUber,  dafs 


überall,    in    einer,    für    ihn    völlig   neuen    Welt,  nicht 
ohne  Hührun^,  die  Fclftn  seines  Vaterlandes  wieder. 
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che  an  den  Felsen  der  verschiedenen  Klimate  btmcrkt 
wild.  Es  bedarf  nur  eines  Blickes,  um  di»  Basal tforme» 
im  Vivarais,  iu  den  Euganeischen  Gebirgen,  oder  am 
Vorgebirge  yon  AnIrin,  in  Irland ,  wie<!er  «u  erken- 
nen. Die  kleinsten ,  in  den  Europäischen  Säulen" 
Ftflsen  beobachteten  Zufälligkeiten  ,  finden  »ich  auch 
in  dieser  Gruppe  von  Mexikanischen  BawUea   *)*  ■ 

Die  kleine  Kaskade  von  RegU  liegt  25  Meilea 
nordöstlich  von  Mexiko ,  zwischen  den  bcitihmten 
Ber^vrerken  von  Real  dol  Monte  und  den  roinerali- 
ichün  Wassern  von  Totonilco,  Bin  kleiner  Flufi 
balint  sich  durch  Gruppen  von  Baaltfelsen  seinen 
We^.  Auf  beiden  Stauen  der  Schlucht  crhebiin  tick 
Saiiicn-Bdialte,  die  Über  30  Met^v  hpch  sind«  Die 
Prismen  haben  a:e\v(Jinlich  5  —  6  Seiten  ^  und  man« 
n  chmal  bis  auf  i3  Dezimeter  Breite,  jVlehirerr  haben 
gawfe  regeLi.äf  ige  Fii«>uugen.  J^de  Kolonne  enthält  ei" 
nen  Zylindrischen  Kern  von  g.  öfterer  Dicbtheit,  all 
die    ihu    un. gebenden    Theiie,       Dies^  Kerne   sind  Trie 


*)  Eine  so  gr^rie  AnaToyl«  d^s  Bau's  liefst  ab«*  auch  die* 
s»?I])cn  Ursnclicn  vrimnfluii  ,  die  m  sehr  verschiedonoi 
Epoihen  ,  unter  al'en  K'imafep  gewirkt  baben  ;  denn  die 
roit  Thonschieforn  und  kompakten  Kalkiteineu  bedoci* 
ten  PasÄlie  ,  iniissen  von  ganz  and^rm  Alter  seyn,  all 
die,  wfJrhe  auf  J^age»  ro«  SteinkoUlc»  und  auf  Oe» 
schiebe»  rvthen» 
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chen  summen  sie  mit  demjenigen  Ub«roin ,  "wai  bis 
'  daher  über  das  Vorkommen  'Ahnlicher  Erzeugnisse  in 
der  Senne  bekannt  geworden.  Unfern  von  Drigg 
hat  man  eine  Bölire  von  30'  senkrechter  L'inge  ge- 
funden. In  der  Senne  wurde  eine  Röhr©  bis  zu  ö 
Tiefe  abgegraben,  bei  welcher  jedoch  ihre  Tiefe  nicht 
erreicht  w^ar.  Die  dort  gofuudenen  Röhren  neliraen, 
eben  so  w^ie  die  in  der  Senne ,  von  oben  nack  unten 
im  Durchmesser  ab.  Jene  hatten  einen  obern  Durch« 
niessor  von  ungorihr  1-^  Zoll:  in  der  Senne  hat  man 
Röhren  von  verschiedener ,  oft  geringerer  St'irke» 
Beiden     scheinen     Verästelungen     zuzukomnien.  Bei 

Drigig  erscheinen  sie  in  kleinen  Sandhiigeln«  Bben 
so  gelten  in  der  Senne  kleine  Sandbiigcl  als  die  cinzi« 
geil  Wegweiser  beim  Aufsuchen  der  Blizröhran.  Der 
Bliz  soll  wirklich  die  Ursache  jener  Röhren   seyn« 


Lauctbr  hat  Untersuchungen  angestellt  zur  Be« 
stHtiguug  der  Ansicht^  dcijs  das  Slherische  Gediegen' 
£.iseii  und  die  Aerolithe  gleichartigen  Ursprunges 
sind  *).  Die  Fragon :  ob  das  im  Meieoreisen  und  in 
den  Aerolitlien  gefundene  Nickel  der  ein/ige  Körper 
se^T)     welcher    für    beide  Substanzen   eine   gemoinsfimo 


*>  Aiinalfs  de  Chimie.  1817.    Avril.  S»  563  ff. 


)    610    ( 

scienct    and  the    arts,   I8I6 ,     eine    B«tchveibiing    des 
NswMAMii'tchen     chemischen    GehläsöS     mit   stark    ver- 
dichtetem Knallgas,    und    d«r  damit  angeitcJlten  Ver- 
suche. 

Dieses    neue    Löthrohr  bestellt    aus  einem   paralle- 
lepipedischen  ,     vollkoninien      luftdiclu     verfehl ossenen 
GetUfse  aus  starkem   Kupfer  ,     aus    einer  Kompiessions- 
Pumpe,    um  die    Luft    im   Gffärse  zu  yerdichten,   end- 
lich     aus      einem       Hahn     und      Löthrohre      an       der 
Seite  des  GeVi^t^eij   durch  welchen   man   die  Luft    nach 
Willkiihr     st'iiktr    oder     schwitclier     kann    aiiMtröm^n 
lassen    *).       Zu    den    Versuclien    diente    ein     Genieiia;c 
▼ou   zwei   Haiirulheilen   Wasserstoffgas    und    ein    Kaum- 
tlieil  Sauerstoffgas,  das  mittelst  eines  Stempels   in    dem 
Geräfse    so   stark    als  niö-^iich    verdiclitet  wurde-       Dei 
eihaltene     Hi/zegvad    war    so    ausnehmend,      dafs     Un- 
fifJtiiitlzbarkeit    als  Kennzeichen    der  lossilien   ^'4nzlicli 
Terschwand  ,    und    sich    nun    nicht    mehr     als     Brken- 
nungsmiitcl  derselben  gebrauchen  lUfst.      Platin  »chmela- 
|c    im  Augenblick  p     in    welchem    es  mit  der  Flamme 


♦)  Die  aiufiihrlichore  Beschrcilmng  der  Vorrichtung  würde 
ohne  Zeichnung  nicht  w(Ai[  ver$t;>nd:ich  seyn  ,  wir  \  er- 
"weisen  deslia'b  auf  den  irtext  und  auf  dif»  1.  Kiipfer- 
tafei  im  angeführten   Hefte  von  Cilsekt'«  Zeitschiil't. 
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jindalnsit   und     H^avUit    gaben    schneeweifses    Email. 
Der    rothe    Turmalin    verlor    Joine    larbo    und   wurde 
zulezc     7.U    faibcnlosem    Glas».       Lahradorisch§     Hörn" 
hletuU    schmelzte     zu    schwarzem    Glase;      Kyanit     xu 
fchiieeweir»em     Einnil  ;       Talk,     zu    grünlichem     Glase ; 
Serpentin    zu    grüuiichcn     Glaikiigelchen ;     Hyalith     zu 
•ciineeweifsem  schwammigem  Email ;  Las ulith  zu  durch- 
sichtigem    schwachgrUnlichem     Glase     voller      Blasen  ; 
Cadolinit    zu    schwarzem     Glase   von   grofsem    Glänze; 
J 0uzU    zu    wasierliell«m     blasigem    Glase;     Apatit    tax 
weifsem  Email;   S chmaragd  za  wasicrhellem   Glase   mit 
g^anzlichem   Verlust  der   Farbe;     Ma)|;nesia  -  Hydrat    im 
Büchsien     Grade    der  Hizze  zu  weifteni   nndurchsichtl- 
gem  Email ;  Aluminit  sehr  schnell  zu  weifiem    Email  ; 
Bildstein    zu    wasserlielleu    G^askiit^elchen  ;    kohlensan- 
r$r    Kalk    aus  Island,    jedoch    mit    Schwierigkeit^      zu 
wassfrheJlcm    Glase;     gemeiner   Kalkstein   zu    gelblich 
gTn'nem    Email.    —      Diesen    bisher    für    unschmelv^bar 
gehaltenen   Mineralien   werden    von   «pigen  Chemikern 
und   Mineralogen   noch   andere   beigefugt,    als  ror   dem 
Löihrohre      unschmelzbare,      wie     Glimmer,       Asbest 
M.  I.  w.;   allein  vordem    NEWMAKN*»ch«n  Gebläse  fiie- 
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iu    die  Ebene    herab ,     und  das    Klima  verwildere    da* 
durch  mehr    und  mehr.       Allein  mit  dem  JMLai  -  Monat 
l3l7     stellte     fich     wieder     eine    anhaltend     wärmere 
Temperatur  der  Atmosphäre  ein;    schnell    schmols   die 
nicht    unbeträchtliche    Schneemasse  weg ,     welche    sich 
erst    im    IMäiz    und    April  sogar    noch    über    die    nie. 
deren     Gebirge   und  die    bewohnten  Alpenth'äler  hinge- 
legt hatte,     und  alle  Gewässer  stiegen  eben   lO  schnell 
SU    bedeutender     Höhe  an.     Ein   fortdauernder   warm^rr 
Sudostwind      beförderte     und     unterhielt     die     Schnee* 
-  tchmeUiing  kräftig:,   und   zwischen  eintretende  Gewitter 
mit  staiken  RegengU:>sen  yermehvten  die  Schnelli:;keit  der- 
•elben  bei  dem  nun   seit  sechs  Jahren  aufgehäuften  Schnee 
•o  sehr  ,  dafs    zu  Anfang  Juli    der   Wasserstand    iu   al^ 
len  Strömen   und  I  Juf»betien  sowohl  ah  in  den  groft>ea 
Scebecken,   worein   sich  die  Alpen -Gewässer  ergiefseni 
eine  beispiellose  Höhe  erreichte ,   und  dadurch  die  ver** 
hear^mdäten      Ueberschwemmun^en      bewirke     wurden« 
Weil   in   den   Jura- Gebirgen   w^ährend    di.r  leiten   Jah- 
re   kein     Schnee    zurück    blieb ,    so    wurden    auch   die 
Jcira- Gewässer   bei  der  warmen   Witterung    von    l8l7 
nie   bedeutend  angeschwellt.      Diese  Verschiedenheit  zwi« 
sehen  dem  Stand  der  Alpen-   und    Jura -Gewässer   be- 
weist  wohl   hinlänglich    die   Richtigkeit    der   oben   an- 
gegebenen   Ursache    des    erwähnten    aufserordcntlichea 
Standes  aller  Alpen -^Gewässer.      Vorzüglich  im  Boden- 
See  ,  dessen  Wassergebict  iu  den  Alpen  dae  ausgedehu« 
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te«te  ifCy  scheint  dl«  Hohe  des  Wasserstand«!  von 
1Ö17  jeden  fiüher  bekannten  bedeutend  zu  überstei- 
gen.* Der  Züricher  See  hingegen  bkeb  um  einen 
Fiifs  unter  dem  Wasserstand  des  Jahres  1762 »  wel- 
eher  der  höchste  bekannte  dieses  Wasserbeckens  ist. 
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